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Berlin 

Berlin  wird  immer  mehr  zur  „Stadt 
der  geplatzten  Träume“,  statt  zur  in 
aller  Welt  angesehenen  Metropole. 
Schuldenberg  und  soziale  Probleme 
engen  den  Spielraum  der  Regieren¬ 
den  zunehmend  ein.  Seite  3 


Aus  aller  Welt 

Der  „internationale  Terrorismus“  boy¬ 
kottiert  die  westlichen  Demokratisie¬ 
rungsversuche  weltweit.  Carl  Gustaf 
Ströhm  sieht  jedoch  inzwischen  in 
dem  Engagement  der  USA  einen  „De¬ 
mokratisierungswahn“.  Seite  6 


Kultur 

Das  Stadtmuseum  Berlin  konnte  mit 
Hilfe  der  Stiftung  Deutsche  Klassen¬ 
lotterie  eine  Reihe  von  Kunstwerken 
erwerben.  Mehr  über  drei  Gemälde 
aus  dem  18.  Jahrhundert  und  ihre 
Geschichte  auf  Seite  9 


Geschichte 

Vor  60  Jahren  einigten  sich  die  „Gro¬ 
ßen  Drei“  in  Teheran  auf  Deutsch¬ 
lands  Verkleinerung  und  Teilung. 
Was  auf  der  Konferenz  sonst  noch 
beredet  und  beschlossen  wurde,  le¬ 
sen  Sie  auf  Seite  21 
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»Strucktur-Reform« 

Wie  die  Bundeswehr  kleingespart  wird  /  Von  Jan  Heitmann 


Schon  jetzt  ein  seltener  Anblick:  Tornados  der  Bundeswehr  Foto:  BMVg 


Es  geht  nur  noch  ums  Sparen. 
Militärische  oder  politische 
Entscheidungen  werden  im 
Ministerium  nicht  mehr  getroffen“. 
Diese  Worte  eines  hohen  Offiziers 
aus  dem  Bundesverteidigungsmini¬ 
sterium  treffen  den  Nagel  auf  den 
Kopf.  Ob  es  um  die  Ausmusterung 
von  Waffensystemen,  die  Anschaf¬ 
fung  neuen  Wehrmaterials  oder  die 
Frage  von  Standortschließungen 
geht,  immer  bestimmt  der  finanziel¬ 
le  Aspekt  die  Entscheidung. 

Noch  von  Scharping  stammt  die 
Konzeption,  die  vor  zwei  Jahren  die 
Marschrichtung  der  Bundeswehr 
festlegte.  Die  aber  wurde  vor  einigen 
Monaten  durch  den  Erlaß  der  neuen 
Verteidigungspolitischen  Richtli¬ 
nien  (VPR)  erneut  geändert.  Also 
muß  eine  neue  Konzeption  her.  Sie 
soll  bis  Ende  des  Jahres  vorliegen 
und  eine  verbindliche  Planung  so¬ 
wie  ein  neues  Materialkonzept  ent¬ 
halten.  Verteidigungsminister  Peter 
Struck  hat  zur  Feinausplanung  der 
VPR  Anfang  Oktober  eine  Weisung 
erlassen,  deren  Umsetzung  bis  2010 
abgeschlossen  sein  soll.  „Klasse  statt 
Masse“,  so  das  Motto.  Begründen 
tut  der  Minister  das  mit  den  verän¬ 
derten  sicherheitspolitischen  Rah¬ 
menbedingungen. 

Bei  der  Vorstellung  der  Weisung 
ließ  Struck  die  Katze  dann  aller¬ 
dings  aus  dem  Sack.  Allein  durch 
die  personelle  Verkleinerung  der 
Bundeswehr  will  er  „mehrere  hun¬ 
dert  Millionen  Euro  einsparen“.  Das 
muß  er  wohl  auch,  denn  der 
Bundeswehr  fehlen  im  nächsten 
Jahr  zusätzlich  248  Millionen  Euro, 
mit  denen  der  Kanzler  die  geplün¬ 
derten  Rentenkassen  auffüllen  will. 
Es  sind  also  in  erster  Linie  keine  mi¬ 
litärischen  oder  politischen  Gründe, 
welche  die  Bundeswehr  weiter 
schrumpfen  lassen,  auch  wenn  der 
Minister  prophezeit,  die  Streitkräfte 
würden  zwar  kleiner,  aber  moder¬ 
ner  und  leistungsfähiger  werden. 
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„Alter  Hut“  murrt  mancher  Spitzen- 
militär.  Tatsächlich  haben  das 
Strucks  Vorgänger  auch  schon  ver¬ 
sprochen,  um  die  Wirkung  schmerz¬ 
hafter  Einschnitte  zu  mildern. 
Struck  habe  diesen  Leitsatz  lediglich 
auf  die  neuen  sicherheitspolitischen 
Rahmenbedingungen  ausgerichtet, 
so  die  Kritik. 

Eine  „neue  Bundeswehr  für  neue 
Aufgaben“,  das  soll  das  Ziel  der  um¬ 
wälzenden  „Strucktur-Reform“,  ge¬ 
nauer,  der  Reform  der  Reform  der 
Reform  sein,  der  sich  die  Bundes¬ 
wehr  derzeit  unterziehen  muß.  Kein 
evolutionärer,  sondern  ein  revolu¬ 
tionärer  Ansatz  also.  Am  Ende  des 
Reformprozesses  werden  vollkom¬ 
men  andere  Streitkräfte  stehen.  Ihr 
Auftrag:  Interventionseinsätze  statt 
Landesverteidigung.  Nichts  wird 
mehr  so  sein  wie  früher.  Dazu  ge¬ 
hört  auch  eine  weitere  Reduzierung 
des  Umfangs.  Der  Grund  ist  einfach: 
das  Geld  und  damit  die  Soldaten 
und  das  Material  werden  knapp. 
Künftig  sollen  nur  noch  250.000 
Männer  und  Frauen  in  der  Bundes¬ 
wehr  dienen  -  weitere  Reduzierung 


Die  Parlamentswahlen  in  Kroa¬ 
tien  brachten  eine  massive  Ver¬ 
schiebung  der  Verhältnisse:  Die 
HDZ,  Partei  des  einstigen  Staatsprä¬ 
sidenten  Tudjman,  wurde  eindeuti¬ 
ger  Wahlsieger,  während  die  regie¬ 
rende  Linkskoalition  unter  dem 
Ministerpräsidenten  Ivica  Racan 
eine  Schlappe  erlitt.  Da  aber  die 
HDZ  und  zwei  kleinere  mit  ihr  ver¬ 
bündete  Rechtsparteien  zusammen 
nur  eine  hauchdünne  Mehrheit  im 
140  Sitze  zählenden  Parlament  er¬ 
reichten,  dürfte  sich  HDZ-Chef  Ivo 
Sanader  mit  der  Regierungsbildung 
einigermaßen  schwer  tun.  Zünglein 
an  der  Waage  wird  voraussichtlich 
die  bisher  in  der  Linkskoalition  ver¬ 
tretene  Kroatische  Bauernpartei 
sein,  deren  Haltung  bei  Redaktions¬ 
schluß  noch  nicht  feststand. 


nicht  ausgeschlossen.  Damit  einher 
geht  eine  drastische  Beschaffungs¬ 
reduzierung. 

Kein  Wunder,  daß  in  den  Streit- 
kräften  ein  erbitterter  Verteilungs¬ 
kampf  ausgebrochen  ist.  Doch  die 
Linie  des  Ministers  ist  klar.  Alle  Er¬ 
fordernisse  von  Material  und  Ausrü¬ 
stung  werden  überprüft.  Dabei  wird 
es  nicht  mehr  darum  gehen,  die  For¬ 
derungen  der  Teilstreitkräfte  zu  er¬ 
füllen.  Künftig  werden  alle  Beschaf¬ 
fungsvorhaben  ausschließlich  aus 
übergeordneter  Sicht  betrachtet  und 
in  ihrer  Priorität  nach  dem  wahr¬ 
scheinlichsten  und  realitätsnächsten 
Einsatzszenario  beurteilt  werden. 

Um  Luft  für  Investitionen  zu  be¬ 
kommen,  will  der  Minister  unter  an¬ 
derem  90  Tornados,  Flugabwehr¬ 
systeme,  Kampfpanzer  und  alle 
Schnellboote  abschaffen.  Nur  so 
könne  er  bestehende  Systeme  erhal¬ 
ten  und  Neuanschaffungen  finanzie¬ 
ren.  Trotzdem  sind  den  Inspekteu- 

Fortsetzung  auf  Seite  2 


Kommentatoren  beeilen  sich,  die 
Verschiebung  in  der  Wählergunst 
auf  die  schlechte  wirtschaftliche  La¬ 
ge  zurückzuführen.  Das  ist  zwar 
richtig,  doch  eine  grobe  Verein¬ 
fachung.  Denn  das  Wahlergebnis  ist 
auch  eine  Quittung  für  die  demüti¬ 
gende  Behandlung  Kroatiens  durch 
die  „Staatengemeinschaft“  und  für 
die  Erfüllungspolitik  der  bisherigen 
Linksregierung. 

Hinzu  kommt  noch  das  selbst¬ 
herrliche  Gebaren  des  „Hohen  Re¬ 
präsentanten“  in  Bosnien  gegenüber 
den  herzegowinischen  Kroaten. 
Und  man  erinnert  sich  gut  daran, 
daß  die  sonst  so  auf  Kondolenz -Tou¬ 
rismus  erpichten  europäischen 
Staatsoberhäupter  die  Beerdigung 
Tudjmans  boykottierten.  R.G.K. 


Kroatien:  Denkzettel 

Linkskoalition  klarer  Wahlverlierer 


Hans -Jürgen  Mahlitz: 

Terror,  Türken  und  Europa 


Wolfgang  Bosbach,  einer  der 
Wortführer  beim  Rausschmiß 
Martin  Hohmanns  aus  der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion,  hat¬ 
te  offenbar  das  dringende  Bedürf¬ 
nis,  den  verbliebenen  Restbestän¬ 
den  des  konservativen  Flügels 
seiner  Partei  Gutes  zu  tun:  Noch 
war  der  Pulverdampf  über  Istanbul 
nicht  verzogen,  da  wußte  er  schon 
zu  verkünden,  mit  diesen  islamiti¬ 
schen  Anschlägen  in  der  Bosporus- 
Metropole  seien  für  die  Türkei  die 
Türen  der  EU  nun  endgültig  ver¬ 
schlossen. 

Gerhard  Schröder  reagierte 
prompt  und  kanzelte  den  „antifa¬ 
schistischen  Bundesgenossen"  der 
Vorwoche  heftigst  ab:  Dessen  Aus¬ 
sage,  mit  einer  EU-Aufnahme  der 
Türkei  werde  „das  Terrorproblem 
importiert",  sei  „charakterlos".  Na¬ 
türlich  ließ  der  Bundeskanzler  die 
Gelegenheit  nicht  aus,  mit  einem 
trotzigen  „Jetzt  erst  recht"  die 
Bombenanschläge  zum  Argument 
für  einen  EU-Beitritt  umzudeuten. 

Beide  haben  Unrecht.  Die  Atten¬ 
tate  sprechen  weder  für  noch  ge¬ 
gen  einen  Beitritt.  Sollte  auch 
Deutschland  einmal  zum  Ziel  sol¬ 
cher  Anschläge  werden,  dann  un¬ 
abhängig  davon,  wer  welcher 
internationalen  Organisation  an¬ 
gehört.  Terroristen  brauchen  die 
Türkei  nicht  als  Tor  zu  Europa;  wer 
in  Berlin  oder  München,  Hamburg 
oder  Dresden  oder  wo  auch  immer 
Böses  plant,  muß  dazu  nicht  gera¬ 
de  über  den  Bosporus  einreisen. 
Und  umgekehrt  ist  es  nicht  der 
bündnispolitische  Status  Ankaras, 
der  unser  Land  bisher  vor  schwere¬ 
ren  Terrorakten  bewahrt  hat.  Eher 
schon  darf  man  hier  handfeste 
Eigeninteressen  der  internationa¬ 
len  Terror-Netzwerke  vermuten: 
Aufgrund  seiner  laschen  Gesetz¬ 
gebung  und  Rechtsprechung  in  Sa¬ 
chen  Ausländer-  und  Zuwande¬ 
rungsrecht  und  seines  maßlos 
überzogenen,  einseitig  zum  Täter¬ 
schutz  entarteten  Datenschutzes 
ist  Deutschland  für  Kriminelle  aller 
Art  -  auch  für  solche  mit  politisch- 
ideologischem  Hintergrund 


längst  zur  ungestörten  Idylle  ge¬ 
worden.  Und  so  dumm  sind  auch 
die  fanatischsten  Terroristen  nicht, 
daß  sie  sich  selbst  den  Ast  absägen 
würden,  auf  dem  sie  sitzen.  Da 
scheint  sogar  die  Vermutung,  zwi¬ 
schen  Bundesregierung  und  Terror- 
Netzwerken  gebe  es  eine  Art 
„Gentleman-Agreement"  (merk¬ 
würdige  „gentlemen"  sind  das:  Ihr 
laßt  uns  in  Ruhe,  dafür  lassen  wir 
euch  gewähren),  nicht  ganz  abwe¬ 
gig- 

Wenn  es  so  wäre,  könnten  wir 
darauf  ebenso  wenig  stolz  sein  wie 
auf  eine  Bundesregierung,  die  vor¬ 
gibt,  sie  wolle  die  Türkei  ins  euro¬ 
päische  Boot  holen,  um  Deutsch¬ 
land  vor  Terrorismus  zu  schützen. 
In  Wahrheit  will  Rot-Grün  etwas 
ganz  anderes:  die  multikulturelle 
Gesellschaft  -  wenn  schon  nicht 
auf  direktem  Wege  -  dann  eben 
durch  die  europäische  Hintertür. 
Daß  die  Opposition  sich  nach  wie 
vor  mehrheitlich  gegen  solche  Ten¬ 
denzen  wendet,  ist  zu  begrüßen. 
Natürlich  hat  der  CDU-Politiker 
Bosbach  recht,  wenn  er  von  einer 
„Fülle  guter  Gründe  gegen  die  EU- 
Mitgliedschaft  der  Türkei"  redet  - 
unterschiedliche  Kultur  und  Reli¬ 
gion,  erhebliche  innenpolitische 
Probleme,  die  Lage  eines  Großteils 
des  Landes  in  Asien.  All  das  ist  we¬ 
der  nationalistisch  noch  ausländer¬ 
feindlich  oder  gar  „anti-islamisch" 
(das  neueste  Totschlagwort  gegen 
rechts,  für  den  Fall,  daß  der  Antise¬ 
mitismus-Vorwurf  nicht  zieht). 

Mit  den  jüngsten  Terrorakten 
aber  hat  die  Beitrittsfrage  nichts  zu 
tun.  Eine  türkische  EU-Mitglied- 
schaft  (oder  Nicht-Mitgliedschaft) 
macht  Europa  weder  sicherer  noch 
unsicherer.  Die  Bluttaten  von  Istan¬ 
bul  in  dieser  Streitfrage  zu  instru¬ 
mentalisieren,  ist  ein  politischer 
und  erst  recht  ein  menschlicher 
Fehlgriff,  wenn  man  an  die  Opfer - 
und  die  vielen  in  Deutschland  le¬ 
benden  Angehörigen  -  denkt.  Et¬ 
was  mehr  Mitgefühl  wäre  hier  an¬ 
gemessen  -  zumal  es  genügend 
andere  Gelegenheiten  gibt,  mit 
den  Türken  Tacheles  zu  reden. 


Zurück  zum  Duden  ‘91 

Erneut  Protest  gegen  Rechtschreibreform 


Massive  Kritik  an  der  Recht¬ 
schreibreform  haben  die  Prä¬ 
sidenten  von  acht  renommierten 
Kunst-  und  Wissenschaftsakade¬ 
mien  geübt.  In  einem  Schreiben  an 
die  in  Deutschland,  Österreich  und 
der  Schweiz  zuständigen  Minister 
fordern  sie,  zumindest  den  von  der 
Deutschen  Akademie  für  Sprache 
und  Dichtung  vorgeschlagenen 
Kompromißweg  zu  beschreiten. 
Noch  besser  aber  wäre  es,  die  unge¬ 
liebte  Reform  gleich  ganz  abzubla¬ 
sen  und  zu  den  Regeln  des  Duden 
von  1991  zurückzukehren. 

Grundfehler  der  Reform  -  so  die 
in  Berlin,  München,  Dresden,  Göt¬ 
tingen  und  Mainz  ansässigen  Aka¬ 
demien  -  sei  die  Verordnung  „von 
oben  herab“  gewesen.  Sie  erinnern 


in  diesem  Zusammenhang  an  einen 
der  bedeutendsten  deutschen  Bil¬ 
dungsreformer,  Wilhelm  v.  Hum¬ 
boldt,  der  schon  im  absolutistischen 
Preußen  „die  Grenzen  der  Wirksam¬ 
keit  des  Staates“  betont  habe. 

Insbesondere  an  Hand  des  Bei¬ 
spiels  der  neuen  Regeln  zur  Zusam¬ 
men-  bzw.  Auseinanderschreibung 
(frisch  gebacken  oder  frischge¬ 
backen?)  warnen  die  acht  Professo¬ 
ren  auch  vor  einer  „Anglisierung 
der  deutschen  Schriftsprache,  die 
deren  von  langer  Hand  gewachsener 
Eigenart  umfassend  Gewalt  antäte“, 
und  fordern  stattdessen  von  den  Po¬ 
litikern  die  Einsicht,  daß  es  „verfehlt 
ist,  Fragen  der  Sprachkultur  übers 
Knie  staatlicher  Verfügungen  zu 
brechen“.  H.J.M 
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JJmiftlje  Jllocnulro  Leitung 


Der  Freund  des  Westens 

Warum  die  Georgier  ihren  Präsidenten  stürzten  /  Von  Martin  Schmidt 


Bei  allen  Wirtschaftsproble- 
men  und  trotz  der  Unter¬ 
drückung  von  Oppositionel¬ 
len,  weitgehender  Gleichschaltung 
der  Medien  und  so  weiter  haben  die 
Georgier  bewiesen,  daß  es  ihnen 
besser  geht  als  den  Bürgern  vieler 
anderer  totalitär  regierter  Staaten: 
Denn  ihnen  war  es  aus  eigener  Kraft 
möglich,  durch  wochenlangen  Mas¬ 
senprotest  auf  den  Straßen  von 
Tiflis  mit  Eduard  Schewardnadse 
einen  im  ganzen  Land  verhaßten 
Despoten  zum  Rücktritt  zu  zwingen. 
Hierzu  darf  man  die  sehr  hetero¬ 
gene  Opposition  beglückwünschen. 
Außer  im  Ausland  -  und  dort  spe¬ 
ziell  in  Deutschland  -  erfreute  sich 
der  ehemalige  sowjetische  Außen¬ 
minister  keiner  breiteren  Zustim¬ 
mung.  Zu  lange  hat  der  heute  75- 
jährige  Politiker  dem  einst 
wohlhabenden  Kaukasusland  mit 
einer  Vetternwirtschaft  ohneglei¬ 
chen  das  Mark  aus  den  Knochen 
gesogen. 

Daß,  wie  schon  bei  früheren  Wah¬ 
len,  auch  das  Ergebnis  des  Urnen¬ 
ganges  vom  2.  November  durch  den 
Präsidenten  und  seine  parteipoliti¬ 
schen  Marionetten  massiv  ver¬ 
fälscht  wurde,  brachte  das  Faß  zum 
Überlaufen.  Tatsächlich  dürfte  sich 
eine  überwältigende  Mehrheit  der 
Georgier  für  Oppositionsparteien 
entschieden  haben,  beispielsweise 
für  die  „Nationale  Bewegung“  des 
noch  im  Jahr  2000  von  Scheward¬ 
nadse  eingesetzten  Ex-Justizmini- 
sters  Michail  Saakaschwili,  gefolgt 
von  den  „Burdschanadse-Demokra- 
ten“  der  als  Übergangspräsidentin 
eingesetzten  bisherigen  Parlaments- 
Sprecherin  Nino  Burdschanadse  so¬ 
wie  ihres  einst  ebenfalls  eng  mit 
Schewardnadse  verbundenen  Weg¬ 
gefährten  Surab  Schwanija.  Die  mei¬ 
ste  Beachtung  verdient  wohl  der 
charismatische  Saakaschwili,  der 
seine  juristische  Ausbildung  in  den 
USA  erhalten  hat  und  mit  einer 
Niederländerin  verheiratet  ist. 

Klar  scheint  zu  sein,  daß  sich  das 
alte  Staatsoberhaupt  trotz  aller  Em¬ 
pörung  im  Volk  auch  diesmal  mit  al¬ 
len  Mitteln  -  auch  militärischen  - 
an  die  Macht  geklammert  hätte,  wä¬ 
re  seine  Lage  nicht  derart  aussichts¬ 
los  gewesen.  Zahlreiche  Polizisten 
sowie  ganze  Truppenteile  der  Ar¬ 
mee  liefen  zur  Opposition  über,  und 
letzte  verzweifelte  Sondierungen 
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beim  russischen  Außenminister 
Iwanow  brachten  keine  Rettung. 
Moskau  wollte  offenbar  nicht  für  ei¬ 
nen  Präsidenten  die  Kohlen  aus 
dem  Feuer  holen,  der  einst  ein 
„Mann  des  Kremls“  war,  dann  aber 
zunehmend  engere  Beziehungen 
mit  den  USA  knüpfte. 

Doch  der  Widerstand  der  georgi¬ 
schen  Massen  ließ  alle  denkbaren 
gewaltsamen  Lösungen  zugunsten 
Schewardnadses  als  unkalkulierba¬ 
res  Risiko  erscheinen.  Ob  Tifliser 
Taxifahrer,  Kleinunternehmer  und 
Student,  kachetischer  Weinbauer, 
swanetischer  Hirte  oder  Hafenar¬ 
beiter  in  Poti  -  ihnen  allen  ist  es  ein¬ 
fach  nicht  mehr  zu  vermitteln,  wa¬ 
rum  ihre  Heimat  fast  anderthalb 
Jahrzehnte  nach  dem  Untergang  der 
Sowjetunion  nach  wie  vor  ein  Ar¬ 
menhaus  ist. 

Eigentlich  hätte  Georgien  alles, 
was  das  flächenmäßig  mit  Bayern 
vergleichbare  Land  für  einen  neuer¬ 
lichen  Aufstieg  bräuchte:  reiche  Bo¬ 
denschätze,  viel  fruchtbare  Böden 
(früher  versorgte  man  die  ganze 
UdSSR  mit  Zitrusfrüchten,  Tee  und 
Wein)  sowie  Naturschönheiten  in 
Hülle  und  Fülle  samt  den  Resten  ei¬ 
ner  vor  1989  dichten  touristischen 
Infrastruktur.  Nicht  von  ungefähr 
war  die  Sowjetrepublik  Georgien 


Von  der  Kornkammer  der 
Sowjetunion  zum 
Armenhaus  des  Kaukasus 


neben  dem  Baltikum  der  reichste 
Teil  der  einstigen  UdSSR.  Doch  seit 
dem  Bürgerkrieg  von  1992-94,  der  - 
nicht  zuletzt  wegen  des  raffinierten 
Eingreifens  Rußlands  -  den  ersten 
freigewählten  Präsidenten  Swiad 
Gamsachurdia  zu  Fall  brachte,  und 
seit  den  Sezessionskriegen  in  Ab¬ 
chasien  und  Südossetien  1993  ist 
Georgien  ein  nicht  bloß  materiell, 
sondern  auch  geistig  kaputtes, 
innerlich  zutiefst  gespaltenes  und 
an  den  Rändern  zerfaserndes 
Staatswesen. 

Der  monatliche  Durchschnittsver¬ 
dienst  liegt  mittlerweile  bei  umge¬ 
rechnet  50  Euro.  Angesichts  des 
westlichen  Preisniveaus  für  viele 
Waren  ist  das  geradezu  lächerlich. 
Die  Arbeitslosigkeit  ist  hoch.  Strom 
gibt  es  selbst  in  der  Hauptstadt  Tiflis 
jeden  Tag  nur  stundenweise.  Unge¬ 
fähr  eine  Million  Menschen  haben 
während  der  Schewardnadse-Ära 


der  Heimat  den  Rücken  gekehrt  und 
sind  ausgewandert. 

Alle  Georgier  trauern  um  das 
nach  der  Unabhängigkeit  abgespal¬ 
tene  Abchasien,  aus  dem  die  geor¬ 
gische  Mehrheitsbevölkerung  - 
über  200.000  Menschen  -  vertrie¬ 
ben  wurde.  Die  Kinder  dieser  in  ih¬ 
rer  Heimatregion  besonders  wohl¬ 
habend  gewesenen  Flüchtlinge 
müssen  nun  auf  den  Straßen  der 
Hauptstadt  betteln.  Dem  Staat  fehlt 
es  an  Geld,  um  sie  wirkungsvoll  zu 
unterstützen;  eine  absehbare  Per¬ 
spektive  auf  Rückkehr  in  die  wirt- 
s  chaftlich,  b  evölkerungsp  olitis  ch 
und  verkehrstechnisch  immer  enger 
an  die  Russische  Föderation  ange¬ 
schlossene  nordwestliche  Küstenre¬ 
gion  gibt  es  nicht.  So  bildeten  die 
abchasischen  Flüchtlinge  und  ihre 
Organisationen  ein  ständiges  Unru¬ 
hepotential,  das  dem  Schewardnad¬ 
se-Clan  ausgesprochen  feindlich 
gegenübersteht. 

Auch  über  Südossetien  hat  die 
Zentralmacht  keine  Kontrolle  mehr. 
Und  dann  ist  da  noch  das  autonome 
Adscharien,  jener  am  Schwarzen 
Meer  gelegene  Landesteil  im  äußer¬ 
sten  Südwesten,  direkt  an  der  Gren¬ 
ze  zur  Türkei.  Während  in  Abcha¬ 
sien  und  Südossetien  eigene  kleine 
Völkerschaften  die  Macht  an  sich 
gerissen  haben,  die,  obwohl  jahr¬ 
hundertelang  mit  den  Georgiern 
aufs  engste  verbunden,  als  Folge  der 
sowjetischen  Nationalitätenpolitik 
und  neuester  russischer  Machtpoli¬ 
tik  gegen  die  Zentrale  aufbegehrten, 
ist  die  Situation  in  Adscharien  ganz 
anders.  Dort  ist  eine  in  der  frühen 
Neuzeit  zwangsislamisierte  georgi¬ 
sche  Bevölkerung  beheimatet,  die 
nach  dem  Ende  der  atheistischen 
Staatsideologie  der  Kommunisten  in 
kürzester  Zeit  zum  alten  christ¬ 
lichen  Glauben  zurückfand  -  ein 
weltweit  wohl  einmaliger  Fall! 

Unzerstört  vom  Bürgerkrieg  tat 
Adscharien  unter  der  Führung  sei¬ 
nes  regionalen  Machthabers  Aslan 
Abaschidse  in  der  Folgezeit  alles, 
um  gegenüber  den  anhaltend  chao¬ 
tischen  Zuständen  in  der  Haupt¬ 
stadt  Distanz  zu  halten.  Als  Folge 
dieser  geschickten,  unter  anderem 
mit  einer  eigenen  Steuerpolitik  ge¬ 
koppelten  Strategie  sieht  das  Gebiet 


Bitte  beachten  Sie  die  Beilage 
des  Verlags 

Arbeit  und  Wirtschaft  OHG. 

Ferner  ist  dieser  Folge  der 
Tafelkalender  2004  beigelegt. 


Kommentar 

Ein  Ärgernis 

Schon  häufig  konnten  wir  uns 
über  die  unausgewogene,  ja 
parteiische  Berichterstattung  des 
TV-Politmagazins  Frontal  21  wun¬ 
dern.  Was  die  Macher  des  Beitra¬ 
ges  „Zentrum  gegen  Vertreibun¬ 
gen"  unter  der  Federführung  des 
Moderators  Theo  Koll  am  18. 
November  boten,  war  eine  Mi¬ 
schung  aus  Ahnungslosigkeit, 
Geschichtsklitterung  und  Dema¬ 
gogie. 

Völlig  einseitig  wurde  in  der 
Sendung  gegen  alle  Befürworter 
des  Projektes  sowie  gegen  den 
Bund  der  Vertriebenen  (BdV)  und 
dessen  Präsidentin  Erika  Stein¬ 
bach  demagogisch  Stellung  bezo¬ 
gen.  SPD-Trommler  Günter  Grass 
sowie  der  bisher  meist  durch  Ein¬ 
seitigkeit  auffällig  gewordene 
Bundestagspräsident  Wolfgang 
Thierse  warnten  vor  der  Realisie¬ 
rung  des  Zentrums,  weil  damit  die 
Beziehungen  zu  Polen  zerrüttet 
würden.  Ein  Befragter  verstieg 
sich  zu  der  Feststellung,  mit  dem 
Projekt  würde  Flaß  gesät  werden. 

Frau  Steinbach  kam  in  der  Sen¬ 
dung  zweimal  kurz  zu  Wort,  ohne 
daß  sie  Gelegenheit  gehabt  hätte 
darzulegen,  welche  Überlegun¬ 
gen  und  Motive  für  die  vorge¬ 
legte  Konzeption  des  Zentrums 
ausschlaggebend  waren.  Die  Sen¬ 
dung  verschwieg,  daß  mehr  als 


heute  viel  besser  aus  als  der  Rest 
des  Landes. 

Die  jetzt  an  die  Macht  gelangten 
Kräfte  (die  übrigens  nur  einen  eher 
gemäßigten  Teil  der  viel  weiter  gefä¬ 
cherten  Opposition  repräsentieren) 
vereint  der  Wille,  die  territoriale 
Einheit  des  Landes  wiederherzu¬ 
stellen.  Sollten  hier  auf  längere  Zeit 
Erfolge  ausbleiben,  wird  auch  die 
von  enttäuschten  Schewardnadse- 
Gefolgsleuten  geprägte  Führungs¬ 
riege  Saakaschwili/Burdschanad- 
se/Schwanija  einen  schweren  Stand 
haben.  Doch  zunächst  dürfte  Geor¬ 
gien  von  neuerlicher  Aufbruchs¬ 
stimmung  beflügelt  werden,  wie  es 
sie  schon  einmal  1990/91  erlebte. 

Deutschland  sollte  den  sehr 
deutschfreundlichen  Georgiern  ge¬ 
rade  jetzt  mit  allen  zur  Verfügung 
stehenden  Mitteln  helfen,  zumal  es 
in  der  Vergangenheit  stets  einer  der 
wichtigsten  ausländischen  Handels¬ 
partner  des  kaukasischen  Herzlan¬ 
des  war.  Doch  statt  dessen  bietet 
man  dem  durch  und  durch  korrup¬ 
ten  Schewardnadse  noch  am  Tag 
seines  Rücktritts  politisches  Asyl  an. 
Das  sagt  alles  über  die  Instinktlosig¬ 
keit,  wie  sie  für  die  heutige  deutsche 
Außenpolitik  typisch  ist.  ■ 


zwei  Dutzend  renommierte  in- 
und  ausländische  Wissenschaftler 
hinter  der  Konzeption  stehen, 
und  es  kam,  abgesehen  von  Frau 
Steinbach,  nicht  ein  einziger  Be¬ 
fürworter  des  Vorhabens  zu  Wort. 

Demagogisch  gekonnt  wurden 
während  der  Sendung  kurze  Film¬ 
sequenzen  über  Auschwitz  und 
den  Einmarsch  der  deutschen 
Wehrmacht  in  Polen  1939  einge¬ 
blendet.  Die  Moderatoren  stell¬ 
ten  die  Vertreibung  der  Deut¬ 
schen  als  zwangsläufige  Folge  der 
deutschen  Kriegsschuld  dar  und 
bemühten  sich,  den  Eindruck  ent¬ 
stehen  zu  lassen,  daß  mehr  Polen 
unter  Vertreibung  hätten  leiden 
müssen  als  Deutsche.  Deutlicher 
konnte  man  kaum  die  Vertrei¬ 
bungsverbrechen  an  Deutschen 
relativieren. 

Am  Schluß  der  Sendung  morali¬ 
sierte  Moderator  Koll  pathetisch, 
daß  unser  kostbares  Verhältnis  zu 
Polen  nicht  durch  den  Vertriebe- 
nenverband  gefährdet  werden 
dürfe. 

Offenbar  weiß  er  nicht,  daß  die 
Vertriebenen  den  größten  Anteil 
am  deutsch-polnischen  Normali¬ 
sierungsprozeß  haben.  Und  die 
Konzeption  für  das  Zentrum  hat 
er  offensichtlich  nicht  gelesen. 

Dieser  Beitrag  der  Fernsehsen¬ 
dung  Frontal  21  verstieß  gegen 
alle  Kriterien  der  Ausgewogen¬ 
heit  und  der  objektiven  Bericht¬ 
erstattung.  K.-E.  v.  Schnitzlers 
Schwarzer  Kanal  läßt  grüßen. 

Wilhelm  v.  Gottberg 


Die 

Schulden-Uhr 

Woche  für  Woche  veröffent¬ 
licht  die  Preußische  Allge¬ 
meine  Zeitung  den  vom  Bund  der 
Steuerzahler  ermittelten  Stand  der 
deutschen  Staatsschulden.  Die 
Pro-Kopf-Verschuldung  errechnet 
sich,  indem  man  die  Staatsschul¬ 
den  auf  jeden  Deutschen  vom  Rent¬ 
ner  bis  zum  Wickelkind  umlegt. 
Staatsverschuldung 
in  Deutschland: 

1.326.677.902.256  € 

(in  Worten:  eine  Billion  dreihun¬ 
dertsechsundzwanzig  Milliarden 
sechshundertsiebenundsiebzig 
Millionen  neunhundertzweitau¬ 
send  und  zweihundertsechsund¬ 
fünfzig  Emo) 

Vorwoche:  1.325.228.039.088  € 
Verschuldung  pro  Kopf:  16.078  € 
Vorwoche:  16.060  € 

(Stand:  Montag,  24.  November 
2003,  12.00  Uhr. 

Quelle:  www.steuerzahler.de) 
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Reform«... 

Fortsetzung  von  Seite  1 

ren  diese  Kröten  zu  fett,  um  sie 
widerstandslos  zu  schlucken.  Gene¬ 
ralleutnant  Gert  Gudera  wehrt  sich 
vor  allem  gegen  die  personelle  Re¬ 
duzierung  des  Heeres.  Schließlich 
trügen  seine  135.000  Soldaten  die 
Hauptlast  der  Auslandseinsätze.  Ei¬ 
ne  Verkleinerung  auf  87.000  sei 
nicht  hinnehmbar.  Luftwaffen- Chef 
Gerhard  Back  akzeptiert  zwar  die 
Reduzierung  alter  Systeme,  aber  der 
Generalleutnant  wehrt  sich  vehe¬ 
ment  gegen  Kürzungen  bei  der  Be¬ 
schaffung  des  Eurofighters  und  un¬ 
bemannter  Aufklärungsdrohnen. 
Die  Einführung  dieser  Waffensyste¬ 
me  sei  „unabdingbar“.  Der  Inspek¬ 
teur  der  Marine,  Vizeadmiral  Lutz 
Feldt,  hält  sich  dagegen  zurück.  Er 
verliert  zwar  ein  Tornadogeschwa¬ 
der,  aber  der  Verlust  der  Schnell¬ 
boote  wird  ihm  durch  die  Anschaf¬ 
fung  hochmoderner  Korvetten 
versüßt.  Außerdem  hat  Struck  den 
Bau  von  vier  neuen  U-Booten  ge¬ 
nehmigt.  Feldt  warnt  aber  vor  einer 
weiteren  Reduzierung  des  Personal¬ 


bestands  seiner  Teilstreitkraft.  Mit 
nur  noch  20.000  Soldaten  hat  die 
Marine  tatsächlich  schon  jetzt  die 
gerade  noch  vertretbare  Untergren¬ 
ze  erreicht. 

Keine  Sorgen  muß  sich  die  noch 
junge  Streitkräftebasis  (SKB)  ma¬ 
chen.  Sie  besteht  derzeit  aus  25.000 
„Uniformträgern“  -  es  wird  hier 
nicht  mehr  von  Soldaten  gespro¬ 
chen!  -  von  Heer,  Marine  und  Luft¬ 
waffe.  Ihr  zukünftiger  Umfang  wird 
sogar  50.500  Uniformträger  betra¬ 
gen.  Als  zentraler  militärischer  „Ser¬ 
vicebetrieb“  stellt  sie  die  Unterstüt¬ 
zung  aller  Teilstreitkräfte  und 
Organisationsbereiche  der  Bundes¬ 
wehr  mit  Material,  Versorgungsgü¬ 
tern  und  Dienstleistungen  sicher. 
Hier  werden  Fähigkeiten  und  Kräfte 
wie  beispielsweise  im  Nachschub- 
und  im  Fernmeldewesen  zu¬ 
sammengefaßt.  Ziel  ist  die  Schaf¬ 
fung  einer  wirtschaftlicheren,  ein¬ 
satzorientierten,  modularen  und 
flexiblen  Struktur  der  Bundeswehr. 
Kritiker  bemängeln,  daß  mit  der 
SKB  eine  unverhältnismäßig  große 
„Etappe“  auf  Kosten  der  Teilstreit¬ 
kräfte  geschaffen  wurde. 

Auch  der  Sanitätsdienst  mit  der¬ 
zeit  etwa  23.000  Soldaten  hat  nicht 


viel  zu  befürchten.  Er  wird  im  er¬ 
weiterten  Aufgabenspektrum  der 
Bundeswehr  immer  wichtiger.  Da 
legt  kein  Minister  die  Axt  an. 

Widerstand  regt  sich  nicht  nur 
bei  den  Inspekteuren.  Auch  die 
Kommunen  sind  besorgt,  denn 
Struck  will  die  Zahl  der  Standorte 
deutlich  reduzieren.  Und  die  Rü¬ 
stungsindustrie  fürchtet  um  ihre 
Zukunft.  Doch  der  Minister  läßt 
nicht  mit  sich  reden.  Er  hat  deutlich 
gemacht,  daß  allgemeinpolitische 
Aspekte  für  ihn  ebenso  wenig  eine 
Rolle  spielten  wie  die  Wirtschafts¬ 
förderung. 

„Nicht  besser,  Hauptsache  anders“ 
ist  ein  geflügeltes  Wort  in  den  Streit¬ 
kräften,  die  schon  viele  Reformen 
und  Reförmchen  durchlebt  und 
durchlitten  haben.  Es  fällt  schwer  zu 
glauben,  daß  Veränderungen,  die 
hauptsächlich  auf  Sparzwängen  be¬ 
ruhen,  etwas  zum  Besseren  wenden. 
Der  Bundeswehr  wäre  es  in  jedem 
Fall  zu  wünschen.  Denn  ihre  Einsät¬ 
ze  werden  immer  häufiger  -  und 
immer  gefährlicher.  Wenn  der  Ver¬ 
teidigungshaushalt  weiter  zum 
Stopfen  von  Haushaltslöchern  her¬ 
halten  muß,  wird  es  irgendwann  eng 
für  die  Soldaten.  ■ 
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Die  Stadt  der  geplatzten  Träume 


Statt  glanzvoller  Metropole  ist  Berlin  vor  allem  hinsichtlich  Schulden  und  B evölkerungsarmut  Vorreiter  /  Von  Thorsten  Hinz 


Auch  den  professionellen 
Spöttern  in  Berlin,  die  von 
der  politischen  Klasse  der 
Stadt  querbeet  durch  alle  Parteien 
noch  nie  etwas  gehalten  haben,  ist 
das  Lachen  vergangen.  Es  geht 
nicht  mehr  nur  darum,  hochge¬ 
steckte  Metropolen-Träunre  zu  de- 
konstruieren  oder  größenwahnsin¬ 
nige  Weltstadt-Politiker  auf  ihr 
tatsächliches  Maß  zurückzustutzen, 
es  geht  um  die  ökonomische,  sozia¬ 
le,  kulturelle  und  gesellschaftliche 
Substanz  der  Stadt.  Nicht  einmal 
hysterische  Heiterkeit,  die  aus 
spontaner  Verzweiflung  kommt,  ist 
mehr  möglich.  In  der  Stadt  herrscht 
Depression. 

Anfang  November  hat  das  Berli¬ 
ner  Landesverfassungsgericht  einer 
Klage  der  Opposition  gegen  den 
Haushalt  stattgegeben.  Es  hat  fest¬ 
gestellt,  daß  Berlin  seit  2001  verfas¬ 
sungswidrige  Haushalte  hat,  das 
heißt,  Neuverschuldung  und  Inve¬ 
stitionen  stehen  in  einem  grotesken 
Mißverhältnis.  Existierte  zwischen 
beiden  Bereichen  im  Jahr  2000 
noch  ein  fragiles  Gleichgewicht,  la¬ 
gen  im  Jahr  darauf  die  Ausgaben 
für  Bauen,  Infrastruktur,  öffent¬ 
lichen  Nahverkehr  bei  zwei  Milliar¬ 
den  Euro  -  gegenüber  einer  Neu¬ 
verschuldung  von  6  Milliarden.  Im 
laufenden  Jahr  liegt  das  Verhältnis 
bei  1,97  zu  4,3  Milliarden  Euro.  Die 
Prognosen  für  die  nächsten  Jahre 
bewegen  sich  ebenfalls  in  dieser 
Größenordnung.  Daraus  ergibt  sich, 
daß  der  Schuldenberg  nebst  Zins¬ 
zahlungen  unverdrossen  wächst. 
Von  37,2  Milliarden  im  Jahr  2000 
auf  über  51  Milliarden  heute  soll  er 
2006  auf  knapp  63  Milliarden  stei¬ 
gen.  Und  das  bei  einem  Landes¬ 
haushalt  von  rund  20  Milliarden 
Euro! 

Das  Verfassungsgericht  hat  in 
dieser  Situation  dem  Berliner  Se¬ 
nat  aufgefordert,  die  Notwendig¬ 
keit  der  vorgesehenen  Ausgaben 
substantieller  zu  begründen. 
Daraufhin  wurde  von  der  Landes¬ 
regierung  eine  Haushaltssperre 
verhängt.  Um  einen  verfassungs¬ 
konformen  Etatentwurf  zu  erarbei¬ 
ten,  kommen  erneut  alle  Ausgaben 


Die  heutigen 
Probleme  sind 
nicht  nur  finanz¬ 
politischer  Natur. 
Die  Geschichte 
Berlins  nach  dem 
Mauerfall  ist  zum 
großen  Teil  eine 
Geschichte  der 
geplatzten  Träu¬ 
me.  Die  Wirt¬ 
schaft  will,  allen 
Autosuggestio¬ 
nen  zum  Trotz, 
nicht  wachsen, 
sie  ist  sogar  in 
Schrumpfung  be¬ 
griffen. 


Neuverschuldung  und 
Investitionen  stehen  in 
einem  Missverhältnis 


auf  den  Prüfstand.  Unter  dem 
Druck  der  Verhältnisse  mutiert 
PDS-Wirtschaftssenator  Harald 
Wolf  zum  Neoliberalen,  der  weder 
Ost  noch  West  kennt.  Ein  bis  zwei 
Milliarden  Euro  -  das  sind  bis  zu 
zehn  Prozent  des  laufenden  Haus¬ 
halts  -  hält  er  für  schwer  begründ¬ 
bar  und  damit  für  disponibel.  Es 
geht  um  die  freiwilligen  Leistun¬ 
gen  in  den  Bereichen  Kultur,  Bil¬ 
dung  sowie  Familien-,  Jugend-  und 
Kinderbetreuung.  Wieder  wird  das 
Gezerre  losgehen,  und  in  den  Insti¬ 
tutionen,  die  auf  Planungssicher¬ 
heit  gehofft  hatten,  beginnt  erneut 
das  Zittern. 

Einige  der  aktuellen  Fragen  lau¬ 
ten:  Schließt  das  verfassungsmäßig 
garantierte  Recht  auf  Bildung  auch 
die  Integration  behinderter  Kinder 
ein?  Braucht  es  dazu  drei  Univer¬ 
sitäten  in  der  Stadt?  Gehört  es  zu 
den  kulturellen  Aufgaben  des  Lan¬ 
des,  drei  Opernhäuser  und  noch 
mehr  Theater  zu  unterhalten?  Sind 
zwei  Tierparks,  einer  in  West,  der 
andere  in  Ost,  nötig?  Was  ist  mit 
der  Sportförderung?  Von  einer  akti¬ 
ven  Gestaltung  städtischen  Lebens 
ist  längst  keine  Rede  mehr,  auch 
nicht  mehr  von  der  Verwaltung  des 
Mangels.  Was  ansteht,  ist  das  Ma¬ 
nagment  der  Armut  durch  eine 
überforderte  Politik. 


Die  aktuelle  Zahl  liegt  bei  3,3  Milli¬ 
onen,  ein  Rückgang  ist  wahrschein¬ 
lich.  Den  Nimbus  der  „jungen“ 
Stadt  verdankt  Berlin  zum  Großteil 
den  Studenten.  Nur  wandern  die 
hinterher  wieder  ab,  weil  es  in  der 
Stadt  keine  attraktiven  Arbeitsplät¬ 
ze  gibt.  Außerdem  werden  die 
Hochschulen  gerade  zur  Ader  ge¬ 
lassen,  als  wäre  ihre  Ausstattung 
nicht  jetzt  schon  katastrophal.  Un¬ 
ter  diesen  Umständen  können  von 
ihnen  keine  inspirierenden  Impul¬ 
se  ausgehen.  Noch  wirkt  es  dekora¬ 
tiv,  wenn  junge  Leute  den  ganzen 
Tag  in  Cafes  herumsitzen  und 
dreinschauen,  als  gehe  an  ihnen  ge¬ 
rade  ein  Alfred  Döblin  verloren. 


Herrscht  bald  Panik 

AUF  DER 

»Titanic  Berlin«? 


Hartz  II  bis  IV  wird  auch  diesen 
Hinterbliebenen  der  New-Econo- 
mie-  und  Medien-Szene  den  Ga¬ 
raus  machen. 

Die  neuesten  Stadtplanungen  se¬ 
hen  den  Verzicht  auf  umfassende 
Entwicklungs-  und  Befriedungs¬ 
konzepte  vor.  Das  neue  Motto  heißt 
Konzentration.  Der  arm  gewordene 
Staat  kann  nicht  mehr  länger  die 
Armut  seiner  Bürger  kompensie¬ 
ren.  Der  erzwungene  Verzicht  auf 
„Quartiersmanagement“  und  Sozi¬ 
alarbeit  wird  die  sogenannten  Pro¬ 
blembezirke  noch  weiter  und 
schneller  abdriften  lassen.  In  Berlin 
leben  Menschen  aus  182  Ländern, 
13  Prozent  der  Berliner  haben  ei¬ 
nen  ausländischen  Paß,  was  stets 
als  Zeichen  von  Urbanität  gefeiert 
wurde.  „Urban“  bedeutet  aber: 
großstädtisch,  gebildet,  weltge¬ 
wandt,  tolerant.  Doch  der  Zustrom 
aus  dem  Ausland  wird  bedauerli¬ 
cherweise  durch  keine  Wirtschafts¬ 
oder  Kulturelite  bestimmt,  sondern 
von  Leuten,  die  zuerst  die  Sozial¬ 
ämter  stürmen. 

Wenn  die  anatoliche  Provinz  in 
Berlin  ansässig  wird,  sich  hier  kon¬ 
sequent  abschottet  und  Parallel¬ 
strukturen  bildet,  kann  von  der 
„Bereicherung“  Berlins  keine  Rede 
sein.  Wer  in  türkischer  oder  kurdi¬ 
scher  Sprache  Analphabet  ist, 
bleibt  es  in  der  Regel  auch  auf 
Deutsch.  Seine  „Integration“  findet 
ausschließlich  in  dem  überlasteten 
Sozialsystem  statt,  zu  dessen  Erhalt 
er  nichts  beiträgt.  Rund  300.000 
Bürger  erhalten  Sozialhilfe,  ihre 
Bezieher  konzentrieren  sich  auf 
die  Bezirke  Wedding,  Neukölln 
und  Kreuzberg,  wo  der  Ausländer¬ 
anteil  mehr  als  überdurchschnitt¬ 
lich  ist.  Aus  dieser  Inanspruchnah¬ 
me  aber  folgt  noch  lange  keine 
Loyalität  gegenüber  dem  Rechts¬ 
staat,  im  Gegenteil.  Die  Polizei 
sieht  sich  hier  massiven,  zum  Teil 
lebensbedrohlichen  Attacken  aus¬ 
gesetzt.  Eine  Besserung  ist  nicht  in 
Sicht.  Gerade  wurden  90  kriminel¬ 
le  Türken,  die  in  ihr  Herkunftsland 
abgeschoben  werden  sollten,  flugs 
aus  der  türkischen  Staatsbürger¬ 
schaft  entlassen.  Damit  sind  sie 
wohl  endgültig  ein  Problem  des 
Landes  Berlin. 

Auch  eingefleischte  Multikulti- 
Propagandisten  sehen  sich  inzwi¬ 
schen  mit  der  Frage  nach  der  kultu¬ 
rellen  Hegemonie  konfrontiert.  Die 
Tendenzen,  die  die  Zukunft  bestim¬ 
men,  kündigen  sich  zumeist  an  den 
Rändern  an.  In  Schöneberg,  einem 
traditionellen  Schwulenkiez,  sieht 
die  einschlägige  „Community“  sich 
einem  massiven  Druck  durch  junge 
muslimische  Mitbürger  ausgesetzt, 
die  ersten  Einrichtungen  schließen 
schon.  Zur  Fröhlichkeit  auf  der  „Ti¬ 
tanic  Berlin“  besteht  kein  Grund 
mehr,  eher  schon  zur  Panik.  ■ 


Wer  erinnert 
sich  noch  an  Be¬ 
griffe  wie  „Kom- 
p  etenzz  entrum“ , 

„Drehscheibe“ 
oder  „Brücke 
nach  Osten“,  die 
vor  Jahren  infla¬ 
tionär  im  Umlauf 
waren,  um  die 
zukünftige  Rolle 
Berlins  zu  be¬ 
zeichnen?  Die 
Wahrheit  ist,  daß 
die  Verkehrsver¬ 
bindungen  in 
Richtung  Osten 
noch  immer 
nicht  den  Vor¬ 
kriegsstand  er¬ 
reicht  haben.  Das 
mehr  als  zehn¬ 
jährige  Gezerre 
um  den  Berliner 
Großflughafen  ist 
zur  Lachnummer 
geworden,  die 
sich  auch  des¬ 
halb  bald  erübri¬ 
gen  dürfte,  weil  gar  nicht  genug 
Interessenten  da  sind,  die  ein  Berli¬ 
ner  „Luftkreuz“  benutzen  wollen. 
Denn  keine  Großbank,  kein  Groß¬ 
konzern,  kein  internationales  Wirt¬ 
schaftsunternehmen  reißt  sich  da¬ 
rum,  sein  Hauptquartier  nach 
Berlin  zu  verlegen.  Die  Europa- 
Zentrale  von  Sony  und  der  Sitz  der 
Deutschen  Bahn  am  Potsdamer 
Platz  bilden  die  Ausnahmen,  die 
die  Regel  bestätigen.  Büroflächen 
werden  wie  Sauerbier  angeboten. 

Hamburg  oder  Wien  haben  vom 
Mauerfall  wirtschaftlich  viel  stär¬ 
ker  profitiert  als  Berlin.  Der  ehema¬ 
lige  Vizepräsident  der  DDR-Staats- 
bank,  Edgar  Most,  der  es  in  der 
Deutschen  Bank  zum  Direktor  ge¬ 
bracht  hat,  warnte  in  einem  Inter¬ 
view  davor,  sich  jetzt  schon  wieder 
in  Illusionen  zu  wiegen  und  von 
der  EU-Osterweiterung  zu  viel  zu 
erhoffen.  Die  wirtschaftlichen  Ge¬ 
winner  würden  die  ohnehin  star¬ 
ken  Regionen  in  West-  und  Süd¬ 
deutschland  sein.  Verantwortlich 
dafür  seien  auch  handwerkliche 
Fehler  der  Berliner  Politik:  Nahezu 
alle  Außenhandelsbetriebe  der 
DDR  befanden  sich  in  Ost-Berlin. 
Hinzu  kamen  die  Akademie  der 
Wissenschaften  und  andere  For¬ 
schungseinrichtungen.  Überall  ar¬ 
beiteten  Menschen  mit  Kontakten 
nach  Osten,  denen  mit  der  Privati¬ 
sierung  meistenteils  gekündigt 
wurde. 

Die  Gründe  der  Berliner  Malaise 
liegen  nicht  nur  in  der  Stadt.  Wie  in 
einem  Brennspiegel  zeigen  sich 
hier  Entwicklungen  und  Zu¬ 
sammenhänge,  die  die  deutschen 
Nabelbeschauer  zu  lange  ignoriert 
haben.  Der  Wirtschaftswissen¬ 
schaftler  Meinhard  Miegel  hält  das 
Drehscheibenkonzept  prinzipiell 
für  antiquiert.  Europaweit  würden 
die  Regionen  gestärkt,  nicht  einzel¬ 
ne  Städte.  Dieser  Befund  aber  läßt 
die  Lage  Berlins  noch  hoffnungslo¬ 
ser  erscheinen,  denn  das  Umland 
im  engeren  Sinne  heißt  Branden¬ 
burg,  im  weiteren  Sinne  ist  es  die 


Gescheiterte  Zukunftsvision:  Historie  und  Moderne  sollten  in  ihrer  einmali¬ 
gen  Mischung  Berlin  zu  etwas  Besonderem  machen  und  Neubürger  wie 
Unternehmen  gleichermaßen  in  die  deutsche  Hauptstadt  strömen  lassen. 
Während  die  Touristen  das  Angebot  nutzen,  bleiben  viele  der  erhofften  Fir¬ 
men  und  der  Bevölkerungszuwachs  aus.  Foto:  www.berlin-tourist-information.de 


kunft  der  Stadt 
erklären.  Der  Re¬ 
gierende  Party¬ 
pardon:  Bürger¬ 
meister  Klaus 
Wowereit  (SPD) 
ist  dazu  schon 
deswegen  nicht 
in  der  Lage,  weil 
er  sich  im  Dauer¬ 
wettbewerb  für 
den  Pokal  um  die 
zertanzten  Schu¬ 
he  befindet.  Wo¬ 
wereit  ist  der  ty¬ 
pische  Vertreter 
des  alten  West- 
Berlin,  und  eine 
neue,  bürgerliche 
Stadtelite  hat  sich 
bisher  nicht  eta¬ 
bliert.  Der  fehlen¬ 
de  Zuzug  an 
wohlhabenden 
Neubürgern  be¬ 
deutet  zudem, 
daß  es  in  der 
Stadt  weiterhin 
an  Sponsoren, 
Mäzenen  und 
Käufern  von 
Kunst  fehlt.  Luxu¬ 
riöse  Grunewald- 
villen  stehen  leer, 
obwohl  ihr  Preis 
um  20  Prozent 
gefallen  ist,  und 
ohne  die  dubiose 
Gattung  neurei¬ 
cher  Russen  sähe 
es  noch  schlim¬ 
mer  aus. 


ehemalige  DDR.  Es  handelt  sich  um 
beinahe  deindustrialisierte  Gebie¬ 
te.  Die  Annahme,  inmitten  dieser 
ökonomischen  Brache  könne  eine 
prosperierende  Insel  entstehen, 
war  stets  nur  ein  Hirngespinst. 

Überhaupt  driften  Selbstwahr¬ 
nehmung  und  tatsächliche  Lage  in 
Berlin  bis  zur  Lächerlichkeit  aus¬ 
einander.  Wenn  ein  paar  Modeate¬ 
liers  im  gerade  „angesagten“  Bezirk 
Friedrichshain  eröffnen  werden, 
wird  Berlin  zur  „Hauptstadt  der 
Mode“  erklärt.  Und  wenn  krisenge¬ 
schüttelte  Musikfirmen  mit  EU- 
Fördergeldern  in  die  leerstehenden 
Büros  an  die  Spree  gelockt  werden, 
rufen  die  Lokalzeitungen  die 
„Hauptstadt  der  Musik“  aus!  Das 
besagt:  Auch  in  geistig-kultureller 
Hinsicht  hat  sich  der  Metropolen- 
Anspruch  bisher  nicht  erfüllt.  Von 
den  Berliner  Theatern  ist  heute  ein¬ 
zig  die  Volksbühne  unverwechsel¬ 
bar.  Im  übrigen  hat  man  die 
Wiederkehr  der  mythisch  überhöh¬ 
ten  20er  Jahre  beschworen  und 
popkulturelle  „Events“  gepflegt  in 
der  Hoffnung,  die  Welt  schaue  dar¬ 
auf.  Das  hat  sie  zunächst  auch  ge- 


Die  Armut  in  der 
Hauptstadt  wird  immer 

OFFENSICHTLICHER 


tan.  Doch  die  Popkultur  ist 
schnellebig.  Sogar  die  Love  Parade 
befindet  sich  in  der  Agonie,  und 
was  als  Identifikationssymbol  an 
ihre  Stelle  treten  könnte,  ist  völlig 
unklar. 

Ein  Gemeinwesen  benötigt  aber 
ein  Identifikationsangebot,  einen 
ideellen  Überbau,  der  über  die  mü¬ 
hevollen  Ebenen  der  Tagespolitik 
hinausweist.  Nichts  anderes  ist  mit 
der  vielfach  erhobenen  Forderung 
gemeint,  der  Berliner  Senat  müsse 
endlich  einmal  das  Ziel  seiner  Spar¬ 
politik,  seine  Vision  von  der  Zu¬ 


Der  wirtschaft¬ 
lichen  Dauerkrise 
kann  nicht  ein¬ 
mal  mehr  der 
Volksbühnen- 
Chef  Frank  Castorf  viel  abgewinnen, 
obwohl  er  sonst  die  Produktivität 
des  Chaos  beschwört.  Schon  vor 
zwei  Jahren  bekam  er  im  Kulturaus¬ 
schuß  des  Berliner  Abgeordneten¬ 
hauses  einen  Wutanfall,  als  es  um 
den  -  vergleichsweise  bescheidenen 
-  Zuschuß  für  sein  Haus  ging.  Wie 
eine  Nutte,  die  auf  den  Strich  geht, 
fühle  er  sich  mittlerweile,  polterte 
er  und  verwies  auf  Angebote,  die  er 
von  außerhalb  erhält. 

Berlin-Besucher  wundern  sich, 
wie  oft  sie  von  Einheimischen  an¬ 
gesprochen  werden,  ob  ihnen  die 
Hauptstadt  denn  gefiele.  In  keiner 
anderen  deutschen  Großstadt  sei 
das  der  Fall.  Sie  sehen  darin  den 
Beweis  für  den  Provinzialismus, 
der  hier  in  Wahrheit  herrsche.  Und 
sie  haben  ja  recht,  wenn  sie  Hohn 
und  Spott  über  die  schlechtgeklei¬ 
deten  Berliner  ausschütten,  die  sich 
in  der  Regel  gar  nicht  wie  Groß¬ 
städter,  sondern  wie  verirrte  Dörf¬ 
ler  verhalten.  Fast  unmöglich,  in 
der  S-Bahn  ein  Buch  zu  lesen,  weil 
der  Gegenüber  einem  die  Bierfah¬ 
ne  ins  Gesicht  rülpst  oder  detail¬ 
lierte  Intimitäten  ins  Handy  brüllt. 
Die  üblichen  Erklärungen  für  sol¬ 
che  zivilisatorischen  Mißstände: 
die  Aderlässe  durch  Diktaturen, 
Krieg  und  Mauerbau,  die  plebeji¬ 
sche  Tradition  der  Stadt,  die  histo¬ 
risch  ein  Zusammenschluß  von 
Kleingemeinden  ist,  reichen  nicht 
mehr  aus.  Der  Verwahrlosung,  die 
hier  öffentlich  wird,  liegt  auch  kei¬ 
ne  Ästhetik  der  Häßlichkeit  zu¬ 
grunde,  die  immerhin  ein  kulturel¬ 
ler  Gegenentwurf  wäre,  sondern  sie 
spiegelt  das  soziale  und  menschli¬ 
che  Elend  der  Sozialstatistiken  wi¬ 
der.  Man  kann  über  den  Zu¬ 
sammenhang  von  ästhetischer  und 
ökonomisch-sozialer  Misere  nicht 
hinwegsehen.  Niemand  soll  sich  et¬ 
was  vormachen:  In  Berlin  vollzieht 
sich  ein  Bundestrend! 

Nur  drückt  er  sich  hier  noch  et¬ 
was  rabiater  aus.  1990  lagen  die 
mittelfristigen  Bevölkerungsprog¬ 
nosen  bei  5  Millionen  Einwohner. 
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Gedanken  zur  Zeit: 


Steht  unser  System  vor  dem  Kollaps? 


Von  Ronald  Schröder 


Die  Globalisierung  ruiniert  den 
Sozialstaat;  die  Politik  ist  weit¬ 
gehend  entmachtet.  Das  sind  weit¬ 
verbreitete  Ansichten.  Andere  er¬ 
warten  die  paradiesischen  Ver¬ 
heißungen  eines  weltweit  freien 
Handels.  In  den  volkswirtschaft¬ 
lichen  Lehrbüchern  bekommt  man 
es  vorgerechnet:  Bei  ungehindertem 
Handel  spezialisiert  sich  jede  Na¬ 
tion  auf  die  Güter  und  Dienstlei¬ 
stungen,  die  es  am  effizientesten 
produzieren  kann.  Alle  übrigen  Gü¬ 
ter  werden  durch  Importwaren  ver¬ 
drängt.  Im  Ergebnis  führt  das  für  al¬ 
le  Beteiligten  zu  größtmöglichem 
Wohlstand  durch  eine  mit  höchster 
Produktivität  erzeugte  maximale 
Gütermenge. 

Nur  gibt  es  eine  solche  sich  un¬ 
aufhaltsam  durchsetzende  Globali¬ 
sierung,  hin  zu  ei¬ 
nem  immer  frei- 
eren  Markt,  nicht. 

Schon  in  den  na¬ 
tionalen  Märkten 
mangelt  es  an 
wirtschaftlicher 

Freiheit.  So  tätigt  - 

die  Deutsche  Post 
AG  weltweit  milliardenschwere  Fir¬ 
menkäufe.  Andererseits  glaubt  die¬ 
ses  Weltunternehmen,  auf  einem 
freien  nationalen  Briefmarkt  nicht 
bestehen  zu  können,  und  erfleht  po¬ 
litischen  Beistand  zum  Erhalt  ihres 
Briefmonopols.  Im  „Binnenmarkt“ 
EU  herrschen  abertausende  Han¬ 
delsbeschränkungen  und  Ein¬ 
schränkungen  der  Niederlassungs¬ 
und  Gewerbefreiheit.  Die  Amerika¬ 
ner  schotten  neben  der  Rüstungs¬ 
industrie  mal  diese,  mal  jene  Bran¬ 
che  -  insbesondere  ihre  Landwirt¬ 
schaft  -  vor  der  internationalen 
Konkurrenz  ab. 

Die  Politik  hat  also  nicht  die  Fä¬ 
higkeit  zur  Steuerung  der  Volkswirt¬ 
schaft  verloren.  Den  Politikern  ist 
das  durchaus  bewußt.  Während  sie 
eben  noch  die  Zwänge  der  Globali¬ 
sierung  beklagen,  liquidieren  sie 
ganze  Branchen,  zum  Beispiel  die 
Kernenergieerzeugung,  wenn  es  der 
Parteiprogrammatik  entspricht.  Die 
eben  noch  die  Allmacht  der  Groß¬ 
unternehmen  beklagenden  Partei¬ 
führungen  beschließen  die  Einfüh¬ 
rung  einer  Ökosteuer,  welche  die 
Produktionskosten  aller  Wirt¬ 
schaftszweige  deutlich  erhöht.  Die 
wirtschaftliche  Situation  eines  Staa- 


Die  Leistungsträger 

SUBVENTIONIEREN 

Sozialschmarotzer 


tes  ist  weit  weniger  von  einer  nicht 
zu  steuernden  Globalisierung  ge¬ 
prägt  als  von  der  Art  und  Weise,  wie 
die  zunehmende  Internationalisie¬ 
rung  durch  die  nationalen  Regierun¬ 
gen  gesteuert  wird. 

Langfristiges  Regierungshandeln 
setzt  jedoch  generationenübergrei- 
fenden  Gestaltungswillen  voraus. 
Dann  können  der  heutigen  Gesell¬ 
schaft  Mittel  entzogen  werden,  um 
langfristige  Staatsziele  zu  erreichen. 
Das  Verständnis  des  Volkes  wird  in 
einem  solchen  Fall  vergleichsweise 
hoch  sein,  zugleich  wird  die  Bereit¬ 
schaft  der  Regierenden,  Widerstän¬ 
den  zu  trotzen,  sehr  ausgeprägt  sein. 
Ist  jedoch  der  Machterhalt  Selbst¬ 
zweck  und  die  Politik  von  Wahl¬ 
terminen  getrieben,  führt  es  zu  ei¬ 
nem  Chaos  an  unabgestimmten  Ein- 
zelentscheidun- 
gen.  Angesichts 
der  sich  in  einer 
Gesellschaft  viel¬ 
fältig  überlagern¬ 
den  und  einander 
ausschließenden 
-  kurzfristigen  Inter¬ 
essen  ist  zugleich 
die  Opferbereitschaft  des  Volkes  mi¬ 
nimal. 

Ob  die  Landwirtschaft  subventio¬ 
niert  wird,  kann  nicht  davon  abhän¬ 
gig  gemacht  werden,  ob  die  Bauern 
Kuh-Kot  vor  dem  Finanzministe¬ 
rium  abladen.  Anders  verhält  es 
sich,  wenn  der  Mehrheit  des  Volkes 
finanzielle  Belastungen  gerechtfer¬ 
tigt  erscheinen,  um  die  Fähigkeit  zur 
Ernährung  der  Nation  aus  eigener 
Kraft  zu  wahren. 

Auch  das  Transferieren  von  Volks¬ 
vermögen  ins  Ausland,  um  sich  des¬ 
sen  Zustimmung  zu  versichern,  be¬ 
darf  eines  breiten  gesellschaftlichen 
Konsenses.  Dabei  ist  die  Bereit¬ 
schaft,  Milliardenzahlungen  ins 
Ausland  zu  leisten,  kein  besonderes 
Merkmal  rot-grüner  Bundesregie¬ 
rungen.  Das  Sozialversicherungsab¬ 
kommen,  das  die  Krankheitskosten 
von  in  der  Türkei  lebenden  Ver¬ 
wandten  eines  in  Deutschland  kran¬ 
kenversicherten  Türken  unserem 
Krankenversicherungssystem  auf¬ 
bürdet,  schloß  1964  Bundeskanzler 
Ludwig  Erhard.  Das  Kabinett  Hel¬ 
mut  Schmidt  beschloß  im  Novem¬ 
ber  1978,  allen  Israelis,  zu  einmali¬ 
gen  Bedingungen  und  rückwirkend 


bis  1956,  den  Beitritt  in  die  deut¬ 
sche  Rentenkasse  zu  ermöglichen. 
Wir  zahlen  heute  noch. 

Geht  es  nicht  um  eine  strategische 
Subvention  im  höheren  Interesse, 
muß  diese  zeitlich  befristet  sein  und 
im  Umfang  abnehmen,  damit  sich 
keine  Bevölkerungsgruppe  und  kei¬ 
ne  Branche  auf  Dauer  vom  Markt 
abnabeln  kann.  Schließlich  bürdet 
jede  Schutzmaßnahme  oder  Sub¬ 
vention  dem  davon  nicht  begünstig¬ 
ten  Teil  der  Gesellschaft  zusätzliche 
Lasten  auf. 

Der  deutsche  Sozialstaat  zerbricht 
daher  an  seiner  Überdehnung 
durch  schlichte  Fehlsteuerung.  Fa¬ 
milien  mit  Kindern  subventionieren 
Kinderlose.  Kinderlose  Paare  mini¬ 
mieren  durch  das  Ehegattensplitting 
ihre  Steuerlast.  Die  Kosten  der  Kin¬ 
dererziehung  aber  werden  privati¬ 
siert  und  die  steuerliche  Anrech¬ 
nung  dieser  Kosten  weitgehend 
unterbunden.  Gleichzeitig  über¬ 
nimmt  die  Solidargemeinschaft  die 
Kosten  der  Abtreibung  als  gesamt¬ 
gesellschaftliches  Anliegen  weitge¬ 
hend,  überläßt  die  Kosten  der  Baby- 
Erstausstattung  aber  den  Eltern. 

Hinzu  kommt  eine  ungesteuerte 
Einwanderung.  Zeichnete  die  erste 
Gastarbeitergeneration  ein  deut¬ 
licher  Arbeitswille  aus,  dringt  in¬ 
zwischen  vorrangig  der  auf  das  sozi¬ 
ale  Netz  schielende  Bodensatz  jener 
Länder  nach  Deutschland.  So  sub¬ 
ventionieren  die  Leistungsträger  die 
Sozialschmarotzer.  Derart  gesteuert, 
muß  jedes  soziale 
System  kollabie- 


Dabei  ist  der  So¬ 
zialstaat  die  Basis 
des  bundesdeut¬ 
schen  Systems.  Be-  - 

wußt  hat  man  an¬ 
stelle  eines  ideellen  Zusammenhalts 
der  deutschen  Nation  auf  die  mate¬ 
rielle  Befriedigung  einer  multikultu- 
rellen  Bevölkerung  gesetzt.  Ist  diese 
materielle  Sicherheit  nicht  mehr  zu 
gewährleisten,  zerbirst  das  Funda¬ 
ment  dieses  Staates.  König  Friedrich 
Wilhelm  III.  konnte  nach  dem 
Zusammenbruch  Preußens  rück¬ 
blickend  feststellen,  daß  „der  Staat 
durch  geistige  Kräfte  ersetzte,  was  er 
an  physischen  verloren  hat.“  Wird 
das  Volk  nach  einem  Zusammen- 


ElN  PLANVOLLES 
Investitionsverhalten 

IST  NICHT  MÖGLICH 


bruch  der  Sozialsysteme  dieses  im¬ 
mer  weiter  nach  links  gedriftete  Sy¬ 
stem  der  freiheitlich- demokrati¬ 
schen  Grundordnung  („fdGo“)  als 
Fundament  eines  neuen  Systems  zu 
erhalten  suchen?  Angesichts  einer 
„fdGo“,  die  die  Bombardierung  Bel¬ 
grads  aus  Auschwitz  ableitet  und 
Deutschland  am  Hindukusch  vertei¬ 
digt,  gleichzeitig  aber  das  Volk  von 
jeglicher  Form  der  direkten  Demo¬ 
kratie  -  ob  bei  der  Abschaffung  der 
D-Mark,  den  EU-Zahlungen  oder 
der  Zuwanderung  -  ausschließt, 
dürfte  dies  mehr  als  fraglich  sein. 

Das  Establishment  sägt  mit  der 
Zerstörung  des  Sozialstaats  an  der 
eigenen  Herrschaft.  Ideologisch 
nicht  fähig,  zu  einem  nationalen 
Kraftakt  und  zur  Besinnung  auf  na¬ 
tionale  Interessen  aufzurufen,  und 
mit  wegbrechenden  Staatseinnah¬ 
men  konfrontiert,  verfällt  es  in  Pa¬ 
nik.  Kaum  ein  Tag  vergeht,  an  dem 
nicht  weitreichende  steuerliche  Ent¬ 
scheidungen  angekündigt,  korri¬ 
giert,  zurückgenommen  und  wieder 
angekündigt  werden.  Steuergesetze 
sind  noch  nicht  einmal  in  Kraft,  da 
folgt  bereits  das  Korrekturgesetz. 
Widersprüchliche  Ausführungsver¬ 
ordnungen,  die  erst  Monate  nach  In¬ 
krafttreten  der  Gesetze  erlassen 
werden,  überfordern  inzwischen  die 
steuerberatenden  Berufe  wie  auch 
die  Finanzbehörden.  Ein  planvolles 
Investitionsverhalten  für  Ünterneh- 
men  ist  nicht  mehr  möglich. 

Die  Bildungspolitik  hat  man  lei¬ 
stungsfeindlichen  Ideologen  über¬ 
lassen.  Das  Rechts- 
System  ist  nahezu 
handlungsunfähig. 
Die  Laufzeit  der 
Verfahren  ist  aber¬ 
witzig,  die  Urteile 
häufig  weder  vor- 

-  herseh-  noch 

nachvollziehbar. 
Deeskalationsstrategien  erlauben 
Kriminellen  Plünderungen  unter 
den  Augen  der  Polizei,  Sozialbetrug 
gilt  als  Volkssport,  illegale  Zuwan¬ 
derung  und  Schwarzarbeit  als  Kava¬ 
liersdelikt.  Der  Machterhaltungswil¬ 
le  hat  längst  den  politischen 
Gestaltungswillen  ersetzt.  Erfolg¬ 
reich  kann  eine  solche  Politik  nicht 
sein.  Kommt  es  nicht  zu  einer  dra¬ 
matischen  Kurskorrektur,  wird  diese 
„fdGo“  scheitern.  Und  dann  ist  die 
Frage,  ob  man  es  bedauern  muß.  ■ 


Lübecker  Schock-Unterricht 

Wie  Kinder  mit  dem  Holocaust  konfrontiert  werden  /  Von  Jochen  Arp 


Mehr  Geld 
für  SED-Opfer 


Nach  einem  rot-grünen  Gesetz¬ 
entwurf  sollen  die  Opfer  des 
SED-Regimes  bis  2007  Zeit  haben, 
Anträge  auf  Entschädigung  zu 
stellen.  „Wir  wollen  vermeiden, 
daß  SED-Opfer  ihre  Ansprüche 
nur  deshalb  verlieren,  weil  die  An¬ 
tragsfrist  abgelaufen  ist“,  begrün¬ 
dete  Hans-Joachim  Hacker,  stell¬ 
vertretender  Vorsitzender  der 
SPD-Fraktion,  die  Entscheidung. 

Außerdem  sollen  erstmalig  seit 
1997  die  Entschädigungszahlungen 
für  ehemals  politisch  Verfolgte  in 
schwierigen  wirtschaftlichen  Situa¬ 
tionen  erhöht  werden.  Die  zusätzli¬ 
che  Unterstützung  für  Rentner  soll 
ab  2004  von  derzeit  102  Euro  auf 
123  Euro  steigen,  für  Nicht-Rentner 
soll  die  monatliche  Zahlung  von 
153  Euro  auf  184  Euro  erhöht  wer¬ 
den.  Die  geschätzten  Kosten  durch 
Antragsverlängerung  belaufen  sich 
auf  etwa  24,5  Millionen  Euro.  Der 
Bund  soll  65  Prozent  der  Kosten 
übernehmen.  Durch  die  Erhöhung 
der  Ausgleichsleistungen  fallen 
Mehrkosten  von  etwa  388.300  Euro 
jährlich  an.  W.  Haack 


So  früh  wie  irgend  möglich  sollten 
die  Kinder  in  Deutschland  mit 
dem  Massenmord  an  Juden  wäh¬ 
rend  des  Zweiten  Weltlcrieges  be¬ 
kannt  gemacht  werden  -  mit  dieser 
Forderung  wollten  sich  Erziehungs¬ 
wissenschaftler  und  Historiker  vor 
allem  aus  Israel,  den  USA  und  den 
Niederlanden  im  Juni  1997  in  Ham¬ 
burg  auf  einer  Tagung  an  die  Öffent¬ 
lichkeit  wenden.  „Holocaust  -  ein 
Thema  für  Kindergarten  und  Grund¬ 
schule?“  sollte  der  Titel  sein.  Es  ging 
dabei  unter  anderem  um  die  These 
eines  Bilderbuches  mit  dem  Titel 
„Als  Eure  Großeltern  jung  waren“, 
mit  dem  man  sich  an  Kinder  ab  drei 
Jahren  wenden  wollte,  um  sie  mit 
Auschwitz  bekannt  zu  machen. 

Die  schleswig-holsteinische  Mini¬ 
sterin  für  Bildung,  Wissenschaft,  For¬ 
schung  und  Kultur,  Ute  Erdsiek-Rave, 
lag  ganz  auf  dieser  Linie,  als  sie  drei 
Jahre  später  allen  Schulen  in  größe¬ 
ren  Mengen  eine  aus  Schweden 
stammende  und  auf  deutsche  Ver¬ 
hältnisse  umgearbeitete  Broschüre 
kostenlos  zuschickte  mit  der  Auffor¬ 
derung  „Erzählt  es  Euren  Kindern  - 


Der  Holocaust  in  Europa“.  Das  The¬ 
ma  sollte  allerdings  erst  im  neunten 
Schuljahr  behandelt  werden,  doch 
dann  hat  sich  offenbar  die  Kampagne 
verselbständigt.  Jetzt  gibt  es  des¬ 
wegen  in  Lübeck  großen  Krach. 

Die  Eltern,  deren  Kinder  eine  Lü¬ 
becker  Grundschule  besuchen,  gin¬ 
gen  auf  die  Barrikaden,  als  sie  von  ih¬ 
ren  verstörten  acht-  und  neunjährigen 


Massenmord  an  den  Juden 
als  Grundschulthema 


Kindern  hörten,  was  ihnen  in  einer 
Religionsstunde  passiert  war.  Die 
Lehrerin  hatte  Dritt-  und  Viertkläß- 
lern  selbstgemachte  Abzeichen  an  die 
Kleidung  geheftet  und  ihnen  einen 
Brief,  der  angeblich  von  der  Regie¬ 
rung  stanmite,  vorgelesen,  wonach  die 
so  gekennzeichneten  Schüler  die 
Schultoiletten  nicht  mehr  benutzen 
und  das  Klassenzimmer  nicht  verlas¬ 
sen  durften.  Die  Abzeichen  sollten 
den  Judenstern  darstellen.  Dann  hatte 


sie  den  Kindern  eine  Geschichte  vor¬ 
gelesen,  in  der  geschildert  wurde,  wie 
es  einem  jüdischen  Kind  in  Deutsch¬ 
land  während  der  NS-Zeit  ergangen 
war.  Offenbar  waren  nicht  wenige 
Kinder  verwirrt  und  erschrocken  und 
hatten  den  Eltern  von  diesem  merk¬ 
würdigen  Schulunterricht  berichtet. 
Eltern  meinten,  mit  solchen  Ge¬ 
schichten  den  kleinen  Kindern,  die 
keinerlei  kritisches  Verständnis  haben 
können,  einzubleuen,  schon  sie  ge¬ 
hörten  zum  „Tätervolk“,  heiße  nichts 
anderes,  als  Wehrlose  zu  überwälti¬ 
gen,  was  einer  demokratisch  verfaß¬ 
ten  Gesellschaft  unwürdig  sei.  Sie  ver¬ 
langten,  diesen  „Schock-Unterricht“ 
sofort  einzustellen. 

Der  Leiter  der  Grundschule  vertei¬ 
digte  die  Lehrerin,  und  auch  die 
Schulrätin  fand,  daß  das  „im  Ansatz 
eine  gute  Sache“  war.  Und  für  so 
schädlich  hielt  sie  es  auch  nicht, 
denn  sie  meinte,  unkontrollierter 
Fernseh-Konsum  könne  mehr  Scha¬ 
den  anrichten.  Aufgrund  des  Pro¬ 
tests  der  Eltern  jedoch  versprach  sie, 
so  den  Unterricht  nicht  mehr  den 
Acht-  und  Neunjährigen  anzutun.  ■ 


Michels  Stammtisch: 

Geschichtslos 


Müssen  Geschichte  und  die  in  ihr 
entstandenen  baulichen  Objekte 
nur  dann  bewahrt  werden,  wenn  sie 
„schön“  waren  und  sind,  fragte  sich 
der  Stammtisch  im  Deutschen 
Haus.  Oder  muß  man  auch  vom 
heutigen  Zeitgeschmack  als  „häß¬ 
lich“  empfundene  Objekte,  die 
obendrein  aus  historisch  dunkler 
Zeit  stammen,  für  Gegenwart  und 
Zukunft  erhalten? 

Es  ging  darum,  ob  es  richtig  sei, 
daß  der  Deutsche  Bundestag  für  20 
Millionen  Euro  die  Abrißbirne  für 
den  „Palast  der  Republik“  bestellt 
hat,  um  den  sozialistischen  Prunk¬ 
bau  abzureißen.  Vom  Volksmund 
als  „Ballast  der  Republik“  und 
„Erichs  Lampenladen“  bespöttelt, 
war  er  an  Stelle  des  Berliner  Ho- 
henzollernschlosses  von  der  SED 
errichtet  worden.  Nun  gilt  er  als 
„Müll  der  Geschichte“  und  als  de¬ 
ren  häßliches  Überbleibsel. 

Bis  irgendwann  einmal  das 
Schloß  als  Hülle  für  irgend  etwas 
wieder  ersteht,  soll  „vorerst“  eine 
grüne  Anlage  entstehen.  Dazu  hieß 
es  am  Stammtisch,  allzu  viele  Pro¬ 
visorien  hätten  sich  schon  als  sehr 
dauerhaft  erwiesen.  Berlins  Mitte 
sei  Stein  gewordene  deutsche  Ge¬ 
schichte,  auch  mit  ihren  häßlichen 
Seiten.  Dazu  gehöre  auch  die  Palast¬ 
ruine,  in  der  schließlich  nicht  nur 
die  DDR-Volkskammer  als  Pseudo¬ 
parlament  einstimmig  die  DDR- 
Hymne  sang,  sondern  auch  die  erste 
frei  gewählte  Volkskammer  ihren 
Beschluß  zum  Beitritt  zur  Bundes¬ 
republik  Deutschland  faßte. 

Der  Teil  des  Palastes,  in  dem  sich 
diese  Höhen  und  Tiefen  deutscher 
Geschichte  ereigneten,  hätte  für  die 
Zukunft  bewahrt  werden  müssen, 
als  anschauliches  und  in  Zukunft 
erlebbares  Stück  deutscher  Ge¬ 
schichte,  gleichgültig  ob  es  schön 
oder  häßlich  anzusehen  sei,  meinte 
der  Stammtisch.  Genau  dieser  Teil 
des  DDR-Palastes  hätte  mögliche 
Pläne  für  die  Rekonstruktion  der 
Schloßfassade  nicht  behindert. 

Aber  schon  die  Bonner  Republik 
habe  ihre  schlimme  Geschichts- 
losigkeit  dokumentiert,  als  sie  den 
alten  Plenarsaal  des  Bundestages  in 
Bonn  abriß,  das  Gestühl  verschleu¬ 
derte  und  spärliche  Reste  wie  eine 
Karikatur  davon  im  Museum  für 
Deutsche  Geschichte  wieder  auf¬ 
stellte.  Immerhin  hatten  einst  Ade¬ 
nauer  und  Schumacher,  Heuß  und 
Erhard  in  diesem  Plenarsaal 
Deutschland  nach  dem  Zusammen¬ 
bruch  demokratisch  und  frei  neu 
begründet. 

fm  KÄS! 

Neue  Distanzierungen 

Im  Zusammenhang  mit  der  Hoh- 
mann-Affäre  ist  das  von  dem 
Bundestagsabgeordneten  Hohmann 
mehrfach  zitierte  Buch  „Jüdischer 
Bolschewismus  -  Mythos  und  Rea¬ 
lität“  des  Bielefelder  Bibliothekars 
Johannes  Rogalla  von  Bieberstein  in 
die  Schlagzeilen  geraten.  Obwohl 
keine  fachliche  Prüfung  des  Buches 
bisher  stattgefunden  hat,  distanziert 
sich  die  Universität  Bielefeld  davon. 
Hierbei  beruft  sich  der  Prorektor 
Christoph  Gusy  auf  den  angeblich 
von  ihm  befragten  emeritierten  Ge¬ 
schichts-Professor  Hans-Ulrich 
Wehler.  Dieser  jedoch  bekundete 
auf  Anfrage  des  Verlages  Edition 
Antaios,  in  dem  das  Buch  herausge¬ 
geben  wird,  daß  er  das  Buch  noch 
nicht  gelesen  habe.  Um  sich  selbst 
ein  Urteil  bilden  zu  können,  erbat  er 
vorerst  ein  Leseexemplar.  EB 
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Tödlich  verlaufender  »Demokratiewahn« 

Amerikanische  Einmischung  in  fremde  Kulturkreise  führt  zu  unerwartet  starkem  Widerstand  /  Von  Carl  Gustaf  Ströhm 


In  der  dem  Fernsehvolk  vorge¬ 
führten  Debatte  um  Terrorismus 
(Anlaß  waren  die  Ereignisse  in 
Istanbul)  trat  wieder  einmal  die  Rat¬ 
losigkeit  unserer  politischen  Klasse 
zutage.  Auf  vielen  TV-Kanälen  dis¬ 
kutieren  Befugte  und  weniger  Be¬ 
fugte,  sogenannte  „Terrorismus-Ex¬ 
perten“  (die  allerdings  immer  erst 
alles  wissen,  nachdem  die  Bombe 
explodiert  ist)  und  die  unvermeid¬ 
lichen  Islam-Kenner  darüber,  welch 
ein  Zusammenhang  zwischen  Islam 
und  Terrorismus  gegenwärtig  be¬ 
steht.  Daß  es  einen  solchen  Zu¬ 
sammenhang  gibt,  wird  spätestens 
seit  dem  Bombenmassaker  auf  der 
indonesischen  Insel  Bali  selbst  von 
den  größten  Optimisten  nicht  mehr 
geleugnet. 

Also  stehen  wir  vor  der  Gretchen¬ 
frage:  Wie  hältst  Du  es  mit  dem  Is¬ 
lam  und  mit  den  Moslems,  vor  al¬ 
lem  politisch  korrekt  ausgedrückt 
„unseren  muslimischen  Mitbür¬ 
gern“.  Auf  amerikanischer  Seite,  das 
heißt  in  der  Bush-Administration, 
herrscht  offenkundig  die  Meinung 
vor,  man  müsse  den  Moslems,  vor 
allem  Arabern  und  Iranern,  nur  mi¬ 
litärische  Härte  demonstrieren, 
tüchtig  draufhauen,  um  zum  Ziel  zu 
kommen. 

Geradezu  gespenstisch  wirkte 
neulich  das  Auftreten  eines  US-Ge- 
nerals  im  Kampfanzug  vor  laufen¬ 
den  Kameras,  der  erklärte,  der  ame¬ 
rikanische  Sieg  im  Irak  sei  zum 
Greifen  nahe.  Die  sich  häufenden 
Terrorübergriffe  auf  US -Soldaten 
seien  nur  Symptome  der  Verzweif¬ 
lung,  die  in  den  Reihen  der  Terrori¬ 
sten  herrsche.  Man  müsse  also  nur 
schön  weitermachen,  dann  werde 
sich  das  irakische  Knäuel  schon  von 
selber  lösen.  Seit  der  wackere  Gene¬ 
ral  diese  Durchhalteparole  unters 
Volk  brachte,  die  frappierend  an  ge¬ 
wisse  Wehrmachtsberichte  gegen 
Ende  des  Jahres  1944  erinnert,  starb 
mindestens  ein  weiteres  Dutzend 
US-Soldaten  auf  den  Straßen  des 
Irak.  Zwei  „GI’s“  wurden  unter  den 
Augen  einheimischer  Zeugen  die 
Kehlen  durchge¬ 
schnitten  -  an- 
schließend  wurden  Jy,|  Irak  < 
sie  ausgeraubt. 


Verstärkte  Kontrollen  im  Irak:  Auf  der  Jagd  nach  Attentätern  dringen  US-Soldaten  schwer  be 


Gamsahurdij  a, 
ihren  ersten 
nichtkommuni¬ 
stischen  Präsi- 
denten  mit 
Schimpf  und 
Schande  und  ge¬ 
walttätigem  Stra¬ 
ßenaufruhr  da- 
von  (später 
wurde  dieser  un¬ 
ter  bis  heute 
nicht  geklärten 
Umständen  er¬ 
mordet).  Damals 
begrüßten  die 
gleichen  Demon¬ 
stranten,  die  ihn 
heute  zum  Teufel 
wünschen,  den 
ehemaligen  KGB- 
General  und  KP- 
Parteichef  mit  der 
größten  Begeiste- 


waffnet  in  die  privaten  Sphären  der  Einheimischen.  Selbst  prowestlich  orientierte  Iraker  fühlen  rung.  Hosianna 


sich  dadurch  eingeengt  und  von  den  Amerikanern  bedroht. 


Wovor  die  weni-  NICHT  AL! 
gen  nonkontornn- 

stischen  Beobach-  - 

ter  gewarnt  haben, 
ist  mit  voller  Wucht  eingetreten:  Im 
Irak,  der  unter  Saddam  Hussein  ei¬ 
ne  durchaus  blutige  Diktatur  war,  in 
der  es  aber  keinen  unkontrollierba¬ 
ren  Fundamentalismus  gab,  haben 
sich  jetzt  Saddamisten,  Fundamen¬ 
talisten,  Al-Qaida-Kader,  Nationali¬ 
sten  und  wohl  auch  enttäuschte  frü¬ 
here  Amerika-Freunde  zu  einer 
gefährlichen  Allianz  zusammenge¬ 
schlossen.  Was  viele  im  Westen  (vor 
allem  in  Amerika)  nicht  begreifen 
wollen,  ist:  die  Amerikaner  gelten 
nicht  als  Befreier,  sondern  als  Okku¬ 
panten.  Die  Ideale  des  Westens  er¬ 
scheinen  einer  breiten  Schicht  in 
den  arabischen  Ländern  nicht  er¬ 
strebenswert,  ja  sogar  eher  verab- 
s  cheuenswürdig. 

Natürlich  spielt  dabei  auch  die 
Geschichte  vom  Fuchs,  dem  die 
Trauben  zu  sauer  sind,  eine  Rolle. 
Gerade  die  gebildeteren,  intelligen¬ 
ten  Araber  und  Moslems  wissen, 
daß  sie  gegenüber  dem  Westen  im 


Im  Irak  sieht  man 
die  USA  als  Okkupanten, 
nicht  als  Befreier 


Hintertreffen  sind.  Wenn  man  also 
selber  keinen  Wohlstand  oder  Luxus 
genießen  kann,  dann  sollen  es  die 
westlichen  „Gäste“  und  „Eindring¬ 
linge“  auch  nicht.  Man  kann  natür¬ 
lich  so  wie  ein  amerikanischer  Di¬ 
rektor  des  Aspen-Instituts  neulich 
im  deutschen  Fernsehen  voller  Em¬ 
pörung  konstatieren,  es  gebe  in  der 
arabisch-islamischen  Welt  Kräfte, 
welche  die  Demokratie  und  die 
westlichen  Werte  ablehnten. 

Genau  das  ist  der  Fall  -  aber  was 
folgt  daraus?  Sollen  wir  teils  mit 
Bomben  und  Granaten,  teils  durch 
„sanfteren“  Druck  die  Araber  dazu 
zwingen,  die  parlamentarische  De¬ 
mokratie  zu  verinnerlichen?  Was 
dabei  herauskommt,  erleben  wir 
dieser  Tage  in  der  Republik  Geor¬ 
gien  -  die  übrigens  in  ihrer  großen 
Mehrheit  nicht  dem  Islam  angehört. 
Da  haben  die  wackeren  Georgier  ih¬ 
ren  Staatspräsidenten  nicht  etwa  ab¬ 
gewählt  und  verfassungsmäßig  ver¬ 
abschiedet,  sondern  durch  einen 
Putsch  beiseitegeräumt.  Es  ist  hier 
nicht  der  Platz,  um 
auf  die  Figur 
IEHT  MAN  Schewardnadses 

einzugehen,  der 

Okkupanten,  vor  allem  in 

Rptoiupp  Deutschland  als 
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Geburtshelfer  der 
-  Wiedervereini¬ 
gung  maßlos  über¬ 
schätzt  wird.  Aber  immerhin  war  er 
der  gesetzmäßige,  vom  Westen  und 
aller  Welt  anerkannte  Staatschef  - 
und  wurde  durch  die  Gewalt  der 
Straße  zum  Rücktritt  gezwungen. 
Dieser  Putsch  der  Massen  wird  aber 
von  der  westlichen  Öffentlichkeit, 
nicht  zuletzt  auch  von  dem  immer 
schon  wegen  seiner  Naivität  aufge¬ 
fallenen  EU-Außenpolitiker,  dem 
Spanier  Javier  Solana,  als  Sieg  der 
Demokratie  gefeiert. 

In  Wirklichkeit  sind  die  Ereignisse 
auf  den  Straßen  der  georgischen 
Hauptstadt  Tbüisi  (Tiflis)  nicht  der 
Anfang  von  Demokratie,  Friede, 
Freude,  Eierkuchen  -  wie  uns  viele 
Politiker  weismachen  wollen.  Geor¬ 
gien  ist  vielmehr  ein  Menetekel:  hier 
wurden  zwei  Mal  seit  der  „Wende“ 
die  aufgestülpten  Regeln  der  Demo¬ 
kratie  über  Bord  geworfen.  Das  Volk 
griff  zur  Selbstjustiz  -  und  Sche¬ 
wardnadse  kann  von  Glück  reden, 
daß  er,  bis  jetzt  jedenfalls,  lebendig 


aus  der  Sache  herausgekommen  ist. 
Bezeichnend  ist,  daß  seine  interimi¬ 
stische  Nachfolgerin,  die  Parlaments¬ 
präsidentin  Burtschanadse,  auf  die 
Frage,  ob  Schewardnadses  persönli¬ 
che  Sicherheit  garantiert  werden 
könne,  antwortete:  „Bis  jetzt  ja“.  An¬ 
ders  gesagt  -  in  Georgien,  das  nicht 
erst  seit  Stalins  Tagen  ein  Land  der 
Säuberungen,  Abrechnungen  und 
politischen  Attentate  war,  gibt  es  kei¬ 
ne  Sicherheit.  Wer  nun  den  smarten 
Oppositionspolitiker  Michail  Saaka- 
schwili  hantieren  sieht,  dem  wird  an¬ 
gesichts  von  geballtem  Ehrgeiz  und 
Aktionismus  auch  nicht  ganz  wohl. 
Dieser  junge  Mann  scheint  weitge¬ 
hend  ein  Exponent  amerikanischer 
Erdölinteressen  zu  sein.  Er  wurde  in 
den  USA  geschult,  hat,  wie  gesagt 
wird,  beste  Beziehungen  zur  US-Erd- 
ölindustrie.  Mancherorts  wird  be¬ 
hauptet,  der  große  Straßenrummel 
von  Tbilisi  sei  gar  von  den  Amerika¬ 
nern  angezettelt  worden,  weil  diese 
das  Vertrauen  in  die  „Zuverlässig¬ 
keit“  Schewardnadses  verloren  hat¬ 
ten.  Sei’s  drum:  der  Fall  Georgien  ist 
ein  Schulbeispiel,  wie  westliche  De¬ 
mokratie  in  einem  Lande  perzipiert 
wird,  in  dem  ganz  andere  Traditio¬ 
nen  und  Wertvorstellungen  herr¬ 
schen  als  die  westlich-puritanischen 
der  amerikanischen  „democracy“.  Es 
bedarf  keiner  besonderen  propheti¬ 
schen  Gaben,  um  festzustellen,  daß 
die  Verjagung  des  Präsidenten  nicht 
das  Ende,  sondern  eher  erst  der  An¬ 
fang  einer  Tragödie  in  Fortsetzungen 
sein  dürfte. 

Übrigens:  vor  elf  Jahren  jagten  die 
Georgier  auf  ganz  ähnliche  Weise 


Foto:  dpa  und  „Kreuzigt 
ihn“  liegen  auch 
in  Georgien  nahe 
beieinander.  Auf  der  Strecke  blieb 
die  parlamentarische  Demokratie. 
Sie  ist  nur  Versatzstück  und  Kulisse, 
hinter  der  ganz  andere  Kräfte  in  Ge¬ 
orgien  an  den  Strippen  ziehen. 

Was  nun  die  islamische  Welt  be¬ 
trifft,  so  kommt  einem  anläßlich  des 
Geschwafels  von  der  notwendigen 
„Demokratisierung“  der  islamischen 
Gesellschaft  ein  bitterer  Witz  in  den 
Sinn.  Fragt  da  ein 
Westler  den  ande- 
ren:  „Läßt  sich  ein  WESTLICHE 
Beduinenstamm 
demokratisieren?“  UND  »(JRIEN 

A£twcUt:  ”Ja'  NICHT  ZI 
schon.  Aber  dann 

gibt  es  den  Bedui-  - 

nenstamm  nicht 
mehr.“  Anders  gesagt  -  die  Ordnung 
(sofern  man  das  Wort  heute  noch  an¬ 
wenden  darf)  die  im  Nahen  Osten 
und  der  islamischen  Welt  herrscht, 
mag  uns  Westlern  fremd,  unliberal,  ja 
sogar  abstoßend  und  unerträglich  er¬ 
scheinen.  Es  fragt  sich  aber,  ob  diese 
-  zugegebenermaßen  brüchige,  un¬ 
gerechte  und  despotische  Ordnung 
den  Arabern  in  ihrer  Mehrheit  wirk¬ 
lich  so  unerträglich  ist. 

Nun  gibt  es  wohlmeinende  West¬ 
ler,  die  da  sagen,  man  müsse  -  ange¬ 
sichts  der  Kränkungen  und  Demüti¬ 
gungen,  die  der  kolonialistische 
Westen  den  Moslems  zugefügt  habe, 
erst  einmal  beginnen  „auf  gleicher 
Augenhöhe“  mit  der  islamischen 
Welt  zu  verhandeln  und  man  müsse 
sie  „einbeziehen“  in  etwaige  Lösun¬ 
gen.  Dieser  Ansatz  ist  zweifellos 
richtig  -  dann  aber  folgt  ein  mögli- 


Westliche  Demokratie 
und  »Orient«  passen  so 

NICHT  ZUSAMMEN 


cherweise  verhängnisvoller  Fehl¬ 
schluß:  Man  müsse,  so  hört  man 
weiter,  die  „gemäßigten“,  kompro¬ 
mißbereiten  Moslems  von  den  Radi¬ 
kalen,  den  Extremisten  und  Funda¬ 
mentalisten  trennen.  Die  Lösung  soll 
also  darin  liegen,  eine  Spaltung  ins 
islamische  Lager  hineinzutragen  - 
um  den  (radikalen)  Islam  durch  den 
(gemäßigten)  Islam  zu  schlagen.  Am 
Ende  aber  soll  die  islamische  Welt 
die  Regeln  und  Werte  des  Westens 
„verinnerlichen“.  Auch  auf  diesem 
Wege  sieht  man  die  Lösung  in  einer 
Verwestlichung  der  östlichen,  orien¬ 
talischen  Welt.  Dieser  Schuß  aber 
kann  zum  Rohrkrepierer  werden. 

Sollte  man  nicht  viel  eher  akzep¬ 
tieren,  daß  die  islamische  Welt  in  ih¬ 
rem  geographischen  Bereich  das 
Recht  hat,  nach  eigener  Facon  selig 
zu  werden?  Stellt  der  Versuch,  west¬ 
liche  Demokratie,  westliche  Wert¬ 
vorstellungen  und  Lebensweisen  in 
den  „Orient“  zu  exportieren,  nicht 
eine  Auflösung  aller  Werte  und  Ord¬ 
nungen  dar?  Ist  es  wirklich  Aufgabe 
des  Westens,  kreuzzugartig  andere 
Kulturkreise  zu  „beglücken“?  Ein 
(negatives)  Beispiel  ist  der  israe¬ 
lisch-palästinensische  Konflikt.  Soll¬ 
ten  die  USA  tatsächlich  so  „mutig“ 
sein,  den  Palästinensern  -  ob  mit 
oder  ohne  Arafat  (denn  es  kann 
nicht  unsere  westliche  Aufgabe  sein, 
unsere  arabischen  Partner  oder 
Gegenspieler  zu  bestimmen)  -  einen 
eigenen  souveränen  Staat  zu  konze¬ 
dieren,  könnte  der 
ganze  Selbstmord- 

DEMOKRATIE  Terror  schlagartig 
aufhören.  Das  wür- 

k<  PASSEN  SO  de  sich  sogar  beru- 

SAMMEN  auf  die 

Irak-Lage  auswir- 

-  ken.  Seltsam  ist, 

daß  die  einfach¬ 
sten  Ideen  oft  verworfen  oder  igno¬ 
riert  werden. 

Um  Mißverständnisse  zu  vermei¬ 
den:  Es  geht  nicht  um  eine  Vernied¬ 
lichung  des  Islam  nach  dem 
altbekannten  liberalistischen  Dis¬ 
kussions-Motto:  „Menschen  sind 
wir  alle“.  Man  muß  allen  Versu¬ 
chen,  in  deutschen  oder  westeuro¬ 
päischen  Großstädten  die  Mehr¬ 
heitsverhältnisse  zugunsten  des 
Islam  zu  kippen  und  dort  eine  isla¬ 
mische  Parallelgesellschaft  zu  in¬ 
stallieren,  energisch  entgegentreten. 
Toleranz  kann  da  keine  Einbahn¬ 
straße  sein.  Im  übrigen  aber  sollte 
man  die  Moslems  nach  ihren  Tradi¬ 
tionen  und  Wertvorstellungen  leben 
lassen.  Das  wäre  der  Ordnung,  dem 
Frieden  und  der  Sicherheit  zuträg¬ 
licher  als  fehlgeleiteter  „Demokra¬ 
tiewahn“.  II 


Das  Kreuz  mit  Gott 

Schwierige  Verfassungsreform  in  Österreich 


Mittwoch,  10.  Dezember,  20.15  Uhr, 

1  Scha/Lrc-.-'.li-iilüü 

Vortrag  von  General  a.  D.  Schultze- 

er- 
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Rhonhof  zu  seinem  Buch  »Der  Krieg, 
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der  ffcJc  Vitcr 

der  viele  Väter  hatte  -  der  lange  Anlauf 

zum  Zweiten  Weltkrieg«. 

Wo:  Im  Haus  der  Burschenschaft  Normannia  zu  Hei- 
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delberg,  Kurzer  Buckel  7  69117  Heidelberg, 
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_ 

Telefon  (06221)  27815,  www.normania-heidelberg.de 

Analog  zum  EU-Konvent  läuft 
auch  in  Österreich  ein  Konvent 
zur  Verfassungsreform,  und  auch 
hier  gibt  es  eine  Kontroverse  um 
den  Bezug  auf  Gott  und  Christen¬ 
tum.  Die  Verfassung  selbst  hat  eine 
Generalsanierung  bitter  nötig,  weil 
die  „große  Koalition“  hundertemale 
den  Verfassungsgerichtshof  dadurch 
aushebelte,  daß  sie  verfassungswid¬ 
rige  Gesetze  schlichtweg  im  Verfas¬ 
sungsrang  beschloß  und  so  die  Ver¬ 
fassung  zum  Flickwerk  machte. 

Zumindest  bezüglich  Gott  und 
Christentum  bleiben  die  Debatten 
folgenlos,  denn  die  SPÖ,  ohne  deren 
Zustimmung  die  nötige  Zweidrit¬ 
telmehrheit  nicht  zustande  kommt, 
ist  klar  gegen  den  Gottesbezug.  Ins¬ 
besondere  der  zweite  Parlaments¬ 
präsident  Heinz  Fischer  -  seit  Jahr¬ 
zehnten  und  unter  sämtlichen 
Führern  der  SPÖ  unumstrittener 
zweiter  Mann  -  exponiert  sich  sehr 


in  diesem  Sinne.  Parteichef  Gusen- 
bauer,  einst  Ministrant,  bekennt  sich 
zwar  als  Katholik,  aber  Parteiräson 
hat  Vorrang. 

Die  Berufung  auf  Gott  ist  ohnehin 
problematisch,  denn  erstens  hat  es 
Gott  nicht  nötig,  und  zweitens  beru¬ 
fen  sich  auch  andere  Leute  auf  Gott. 
Das  Christentum  aber  hat  es  durch¬ 
aus  nötig,  wenn  es  nicht  eines  Tages 
zur  gerade  noch  tolerierten  Minder¬ 
heits-Religion  werden  will!  Eine  Be¬ 
rufung  auf  „die  Werte  des  abendlän¬ 
dischen  Christentums“  -  ohne 
verwässernde  Zusätze  und  Globali¬ 
sierungen  -  darf  daher  in  keinem 
Grundgesetz  des  christlichen 
Abendlands  fehlen.  Und  das  ist  kein 
Widerspruch  zur  Religionsfreiheit 
oder  zur  Trennung  von  Staat  und 
Kirche. 

Während  ein  neues  Tierschutzge¬ 
setz  in  Kraft  tritt  -  Schächten  bleibt 


erlaubt  -,  entbrannte  in  Nieder¬ 
österreich  eine  „Kreuz-Debatte“. 
„Schuld  daran“  ist  wieder  einmal 
der  St.  Pöltener  Diözesanbischof 
Krenn,  bevorzugter  Reibebaum  aller 
„fortschrittlichen  Kräfte“:  Er  hatte 
für  den  Saal  des  Landesparlaments 
ein  Kreuz  angeboten  -  welcher  Auf¬ 
schrei  von  SPÖ  und  Grünen!  Die 
Vorsitzende  der  Grünen  erklärte  so¬ 
gar,  sie  würde  das  Kreuz  eigenhän¬ 
dig  entfernen.  ÖVP  und  FPÖ  haben 
nichts  gegen  das  Angebot  des  Bi¬ 
schofs,  aber  was  soll  man  von  einem 
christlich-sozialen  Politiker  halten, 
der  entschuldigend  meinte,  es 
handle  sich  „ohnehin  nur  um  einen 
Wandschmuck“?  Zu  Beginn  jeder 
niederösterreichischen  Landtags- 
Session  wurde  bisher  immer  eine 
gemeinsame  Messe  zelebriert,  bei 
der  alle  Fraktionen,  auch  SPÖ  und 
Grüne,  eine  Fürbitte  lesen  durften. 
Wird  das  so  bleiben  (dürfen)? 

R.  G.  Kerschhofer 
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Landwirts  chaft : 

Unheilvolle  Ahnungen 

„Krakauer  Deklaration“  für  eine  andere  EU-Agrarpolitik  /  Von  Dietmar  Stutzer 


Vielleicht  muß  man  es  mit  be¬ 
sonderer  Aufmerksamkeit 
verfolgt  haben,  wie  die  im 
letzten  Jahrhundert  nach  den  bei¬ 
den  Weltkriegen  größte  Geldver¬ 
nichtungsmaschine  Europas  -  die 
gemeinsame  Agrarpolitik  der 
EWG,  später  der  EG  und  schließlich 
der  EU  -  zusammengeklopft  wur¬ 
de,  um  ermessen  zu  können,  was 
sich  vom  6.-8.  November  in  Krakau 
wirklich  ereignete. 

Der  Titel  der  an  diesem  verlänger¬ 
ten  W ochenende  in  der  „heimlichen 
Hauptstadt"  Polens  abgehaltenen 
internationalen  Tagung  klingt  nicht 
unbedingt  aufregend:  „Konferenz 
zur  EU-Erweiterung  und  Landwirt¬ 
schaft.  EU-Agrarpolitik  für  die 
Menschen  und  die  Umwelt". 

Doch  anders  als  bei  zahllosen 
anderen  Konferenzen  zu  allen  er¬ 
denklichen  Themen  kam  bei  dieser 
Zusammenkunft  von  Nicht-Regie- 
rungs-Organisationen  (NGOs)  et¬ 
was  Beachtenswertes  heraus.  250 
Organisationen  einigten  sich  auf 
eine  sogenannte  „Krakau-Deklara¬ 
tion".  Darin  wird  gefordert,  daß: 

„2.  Die  politischen  Führungskräfte 
der  Beitrittsländer  die  EU-Agrarpoli- 
tik  so  umsetzen,  daß  nachhaltige  Ent¬ 
wicklung,  Qualität  sowie  Diversität 
von  Lebensmitteln  und  Landwirt¬ 
schaft  in  den  lokalen  Ökonomien  erhal¬ 
ten  bleiben  und  daß  sie  im  besonderen 
anerkennen,  daß  intensive  Landwirt¬ 
schaft  unsichere,  ungesunde  Lebens¬ 
mittel  produziert,  Umweltverschmut¬ 
zung  verursacht  und  Probleme  im  Be¬ 
reich  des  Tierschutzes  und  der  ländli¬ 
chen  Entwicklung  verursacht  sowie 
die  Aufgabe  von  einst  profitablen 
kleinstrukturierten  Landwirtschaften 
zur  Folge  hat. 

100  Prozent  der  Gelder  für  die  Ent¬ 
wicklung  des  ländlichen  Raums  sollen 
für  eine  umweltgerechte  Landwirt¬ 
schaft,  eine  nachhaltige  Entwicklung 
der  ländlichen  Wirtschaftsräume,  in¬ 
klusive  artgerechter  Tierhaltung,  ver¬ 
wendet  werden. 


2.  Die  Führungskräfte  derEU-25  die 
Diskussion  für  eine  radikale  Umfor¬ 
mung  der  Agrarpolitik  in  Richtung 
Nachhaltigkeit,  Qualität  und  lokale 
Diversität  von  Lebensmitteln  und 
Landwirtschaft  eröffnen,  welche  nach¬ 
haltige  Landwirtschaft  und  Viehzucht 
belohnt  und  naturnahe  Bewirtschaf¬ 
tungsmethoden  bewahrt,  die  Stärkung 
von  Umwelt-,  Gesundheits-  und  Sozi¬ 
alstandards  sichert,  den  Gebrauch 
schädlicher  Pestizide  sowie  aller  in 
Landwirtschaft  und  Lebensmitteln 
eingesetzter  Chemikalien  beschränkt, 
Fördergelder  im  Rahmen  der  ländli¬ 
chen  Entwicklung  gezielt  für  die  Stüt¬ 
zung  der  lokalen  Lebensmittelkette, 


Diversifizierung  der  Beschäftigungs¬ 
struktur  im  Landwirtschaftssektor, 
zur  nachhaltigen  Entwicklung  des 
ländlichen  Wirtschaftsraumes  sowie 
für  eine  umweit-  und  tierfreundliche 
Landwirtschaft  einsetzt,  fairen  Handel 
für  die  gesamte  Lebensmittelkette 
durch  starke  Wettbewerbspolitik  und 
deren  Vollzug  garantiert,  direkte  und 
indirekte  Exportsubventionen  besei¬ 
tigt,  institutionalisierte  Überproduk¬ 
tion  vermeidet  und  den  Bauern  und 
Bäuerinnen  in  den  Ländern  des  Sü¬ 
dens  nicht  schadet,  die  Reformierung 
des  Welthandels  in  Richtung  eines  ge¬ 
rechten  und  nachhaltigen  Weltagrar¬ 
handels  unterstützt  (...). 

3.  Der  Handel  (Supermärkte,  Groß¬ 
handel,  Einzelhandel,  Märkte  sowie 
öffentliche  Versorgungseinrichtungen 
wie  Spitäler,  Schulen  und  Behörden) 
schrittweise  verantwortungsvollen 
Konsum  unterstützt  und  das  Recht  der 
Konsumentinnen  zur  Wahlfreiheit  ge¬ 
schützt  wird  durch  bevorzugte  Be¬ 
handlung  von  Lebensmitteln  aus 
nachhaltiger  Landwirtschaft,  insbe¬ 
sondere  frei  von  Pestiziden  und  gen¬ 
technisch  veränderten  Organismen 
(GVO),  wie  z.  B.  aus  biologischer 
Landwirtschaft,  die  Verwendung  re¬ 
gional  hergestellter  Produkte,  um  die 
Transportwege  im  Interesse  der  Um¬ 
welt  zu  reduzieren,  Bereitstellung  von 
Information  für  die  Konsumentinnen, 
unter  welchen  Bedingungen  die  Le¬ 
bensmittel  hergestellt  wurden,  ange¬ 
messene  Bezahlung  der  Bauern  und 
Bäuerinnen  für  ihre  Produkte  und  die 
Zusicherung,  daß  keine  unangemesse¬ 
nen  Forderungen  eingesetzt  werden, 
um  die  Preise  zu  drücken. 

4.  Konsumentinnen  dahingehend 
bestärkt  werden,  Umwelt  und  Tiere  zu 
schützen,  nachhaltige  Landwirtschaft 
zu  unterstützen  sowie  sich  gesünder 
zu  ernähren  durch  den  Einkauf  lokaler 
und  saisonaler  Produkte  aus  biologi¬ 
scher  Landwirtschaft,  einen  höheren 
Obst-  und  Gemüsekonsum  sowie  ge¬ 
ringeren  Konsum  von  weit  erverarbei¬ 
teten  Lebensmitteln,  geringeren,  aber 
qualitativ  höheren  (Bio-)  Fleischkon¬ 


sum,  den  Einkauf  bei  lokalen,  unabhän¬ 
gigen  Händlern,  z.  B.  Hofläden,  den 
Kauf  von  fair  trade -Produkten." 

Diese  Forderungen  sind  zwar 
nicht  neu  und  in  ihrer  feministi¬ 
schen  Sprache  typisch  „westlich". 
Dennoch  gilt  es  hervorzuheben, 
daß  sie  (nicht  zuletzt  mit  den  Stim¬ 
men  vieler  inoffizieller  ostmitteleu¬ 
ropäischer  Organisationen)  erho¬ 
ben  werden,  bevor  die  Agrarpolitik 
der  Europäischen  Union  auch  zwi¬ 
schen  Oder  und  Bug  bzw.  Düna 
und  Theiß  eingeführt  wird. 

Das  war  1960,  als  die  unheilvolle 
gemeinsame  Agrarpolitik  auf  den 


Weg  gebracht  wurde,  nicht  so.  Da¬ 
mals  gab  es  keine  Opposition. 

Vor  gut  vier  Jahrzehnten  schien 
den  Menschen  die  Landwirtschaft, 
wie  sie  sie  kannten,  nur  ineffektiv 
und  heillos  veraltet  zu  sein.  Ob¬ 
wohl  es  in  der  alten  EWG  mit  Belgi¬ 
en  und  der  Bundesrepublik 
Deutschland  nur  zwei  Industrie¬ 
staaten  gab,  war  man  ein  großer 
Importmarkt  für  Lebensmittel. 
Frankreich  hatte  zu  dieser  Zeit  die 
seitColbert  und  Mazarin,  also  seit 
etwa  1660,  andauernde  Agrarkrise 
noch  immer  nicht  überwunden; 


auf  dem  Weltmarkt  konkurrenzfä¬ 
hig  war  nur  die  niederländische 
Landwirtschaft. 

Inzwischen  hat  sich  die  Lage  völ¬ 
lig  verändert:  Die  Ostmitteleuro¬ 
päer  wissen,  wohin  die  Reise  gehen 


kann,  und  versuchen,  die  Richtung 
zu  beeinflussen.  Erstaunlich  ist  auf 
jeden  Fall,  daß  die  ökologische  und 
alternative  Meinungs-  und  Orga¬ 
nisationsvielfalt  in  den  Beitritts¬ 
staaten  offenbar  riesig  ist.  Denn 
außer  verschiedensten  Gruppie¬ 
rungen  aus  den  heutigen  EU-Mit- 
gliedsländem  finden  sich  unter 
den  250  Krakauer  „NGOs"  Verei¬ 
nigungen  aus  allen  Beitrittsstaaten, 
darüber  hinaus  14  weitere  aus  Län¬ 
dern  wie  Island  oder  Armenien 
und  Georgien. 

Daß  es  allein  aus  Polen  22  Orga¬ 
nisationen  sind,  ist  nicht  allzu 


überraschend,  denn  kaum  etwas 
macht  dem  typischen  Polen  mehr 
Spaß,  als  mit  zwei  bis  drei  Gesin¬ 
nungsgenossen  eine  politische  Op¬ 
position  auf  die  Beine  zu  stellen. 

Ungarn  brachte  es  auf  17  an  der 
Deklaration  beteiligte  Gruppierun¬ 
gen,  Litauen  auf  zwölf  und  Estland 
auf  neun.  Einsame  Spitze  ist  aller¬ 
dings  das  frühestens  für  einen  EU- 
Beitritt  im  Jahr  2007  vorgesehene 
Rumänien  mit  35  Unterzeichneror¬ 
ganisationen.  Diese  außergewöhn¬ 
lich  breite  alternative  Institutionen¬ 


landschaft  läßt  vermuten,  daß  hier 
noch  manches  nachgeholt  wird, 
was  in  jenen  Zeiten  zwangsweise 
versäumt  wurde,  als  der  Genosse 
Nikolae  und  die  Genossin  Elena 
Ceausescu  -  unter  dem  Schutz  der 
Securitate  -  ihren  „goldenen  Traum 
vom  Sozialismus"  träumten. 

Bei  aller  Modernität,  die  diese 
Entwicklungen  kennzeichnet,  ist  es 
unverkennbar,  daß  sie  auch  im  rö¬ 
misch-antiken  Ideal  von  der  ländli¬ 
chen  Glückseligkeit  wurzeln,  das 
im  östlichen  Europa  über  Jahrhun¬ 
derte  hinweg  größere  Ausstrah¬ 
lung  bewahrt  hat  als  im  Westen  des 
Kontinents  (beispielsweise  in  Ge¬ 
stalt  des  scholastischen  Harmonie¬ 
ideals  der  polnischen  Landadelsge¬ 
sellschaft). 

Doch  angesichts  der  brutalen 
Wirklichkeit  des  agrarpolitischen 
Geschäfts  in  Brüssel  und  Luxem¬ 
burg  stehen  gerade  den  Ökologie¬ 
bewegten  in  den  ostmitteleuropäi¬ 
schen  EU-Beitrittsstaaten  bittere 
Enttäuschungen  bevor. 


Blick  nach  Osten 


Volksferne  Verfassung 

Berlin  -  Neueste  Umfragen  des 
„Eurobarometers"  weisen  em  euro¬ 
paweites  Desinteresse  der  Men¬ 
schen  an  der  künftigen  EU-Verfas- 
sung  aus.  In  der  Bundesrepublik 
Deutschland,  in  Tschechien  und 
der  Slowakei  haben  bislang  nur 
zwei  Prozent  der  Befragten  über¬ 
haupt  etwas  zu  diesem  Thema  gele¬ 
sen.  In  Polen  sind  es  sogar  null  Pro¬ 
zent.  Bei  jenen,  die  sich  auf  keinen 
Fall  mit  Text  und  Inhalt  des  über¬ 
staatlichen  Grundgesetzes  beschäf¬ 
tigen  wollen,  liegen  die  Deutschen 
mit  54  Prozent  hinter  den  Briten  auf 
Rang  zwei.  Eine  Mehrheit  tritt  hier 
außerdem,  ebenso  wie  in  Frank¬ 
reich,  dafür  ein,  daß  in  einem  EU¬ 
weiten  Referendum  über  die  Ver¬ 
fassung  abgestimmt  wird. 

Polen:  Entschädigung 

Warschau  -  Das  polnische  Parla¬ 
ment  beschloß  Mitte  November 
Entschädigungsleistungen  für  Ver¬ 
triebene  aus  dem  einstigen  Ostpo¬ 
len.  Diese  belaufen  sich  auf  15  Pro¬ 
zent  des  Wertes  der  zurückgelasse¬ 
nen  Immobilien,  dürfen  allerdings 
50  000  Zloty  (etwa  12  500  Euro) 
nicht  übersteigen.  Für  eine  Entschä¬ 
digung  kommen  laut  Sejm-Be¬ 
schluß  nur  polnische  Staatsbürger 
in  Frage,  die  heute  auf  dem  Gebiet 
der  Republik  Polen  leben. 

Trauertag  für  rote  Opfer 

Reval  -  Enn  Tarto,  ein  bekannter 
estnischer  Widerstandskämpfer 
egen  die  Sowjetherrschaft,  hat  die 
uropäische  Union  aufgefordert, 
einen  Trauertag  für  die  Opfer  des 
Kommunismus  einzuführen.  Als 
mögliches  Datum  nannte  der  Ex- 
Abgeordnete  Tarto  den  14.  Juni.  An 
diesem  Tag  des  Jahres  1941  hätten 
Deportationen  aus  den  drei  balti¬ 
schen  Ländern,  Weißrußland,  der 
Ukraine  und  Moldawien  begon¬ 
nen.  Allein  aus  dem  besetzten  Est¬ 
land  seien  damals  in  nur  24  Stunden 
10  000  Menschen  in  sowjetische  La¬ 
er  verschleppt  wurden,  von  denen 
napp  60  Prozent  umkamen.  Insge¬ 
samt  habe  der  Kommunismus  in 
den  vierziger  Jahren  100  000  Esten 
das  Leben  gekostet,  betonte  Tarto, 
und  fügte  hinzu:  „Prozentual  über¬ 
tragen  auf  das  heutige  Frankreich 
würde  das  etwa  5,8  Millionen,  be¬ 
zogen  auf  die  USA  etwa  30  Millio¬ 
nen  Tote  bedeuten." 

Unliebsame  Geschichte 

Asch  -  Im  Stadtmuseum  im  west¬ 
böhmischen  Asch  wird  zur  Zeit 
eine  Ausstellung  „Asch  1918-1948" 
gezeigt.  Die  Schau  widmet  sich  vor 
allem  der  deutschen  Vergangenheit 
des  im  äußersten  Westen  des  Sude¬ 
tenlandes  gelegenen  Ortes  und  be¬ 
zieht  auch  die  Vertreibung  der  Be¬ 
wohner  nach  Kriegsende  ein.  Die 
von  Vertriebenenorganisationen 
und  dem  Deutsch-Tschechischen 
Zukunftsfonds  getragene  Ausstel¬ 
lung  veranlaßte  bis  Mitte  Novem¬ 
ber  300  in  Asch  lebende  Tschechen 
dazu,  eine  Petition  für  ihre  Schlie¬ 
ßung  zu  unterschreiben. 


Die  Ökologiebewegten  im  Osten  erwarten  bittere  Enttäuschungen 


Heumahd 
in  Holzmen¬ 
gen/Sieben¬ 
bürgen: 

Rumänien  ist, 
ebenso  wie 
Polen,  ein 
klassischer 
Agrarstaat 

Foto:  Hailer-Schmidt 


Slowakei: 


Euphorie  ist  verflogen 

Erinnerung  an  den  Beginn  der  „Samtenen  Revolution“  vor  14  Jahren 


Am  17.  November  wurde  in 
Tschechien  wie  in  der  Slowa¬ 
kei  des  14.  Jahrestages  des  Beginns 
der  „Samtenen  Revolution"  von 
1989  gedacht. 

Während  in  Polen  die  Danziger 
Werftarbeiter  und  in  der  DDR  op¬ 
positionelle  Kirchengruppen  die 
revolutionäre  Initialzündung  ga¬ 
ben,  war  es  in  der  damaligen 
Tschechoslowakei  der  akademi¬ 
sche  Nachwuchs. 

Der  Protest  von  Prager  Studen¬ 
ten,  die  des  50.  Jahrestages  der  Er¬ 
mordung  des  an  einer  Demonstrati¬ 
on  beteiligten  Studenten  Jan  Ople- 
tal  durch  die  deutschen  Besatzer  ge¬ 
dachten,  stand  am  Anfang  einer 
antikommunistischen  Massenbe¬ 
wegung,  zu  deren  Wortführern 
schon  bald  bekannte  Dissidenten 
wie  Vaclav  Havel  wurden. 

Unter  den  Festreden,  die  an  die 
Ereignisse  vor  14  Jahren  erinner¬ 
ten,  ist  eine  mit  ungewöhnlich  kri¬ 
tischen  Gegenwartsbezügen  ge¬ 
spickte  Ansprache  des  slowaki¬ 


schen  Präsidenten  Rudolf  Schu¬ 
ster  hervorzuheben.  Am  Vor¬ 
abend  des  Jubiläums  hielt  der  kar¬ 
patendeutsche  Ex-Kommunist 
eine  Rede  für  die  öffentlich-recht¬ 
lichen  Medien  des  Landes,  in  der 
er  sich  auch  mit  der  heutigen  wirt¬ 
schaftlichen  Lage  in  der  Slowakei 
auseinandersetzte . 

Das  1999  direkt  gewählte  Staats¬ 
oberhaupt,  das  voraussichtlich 
nicht  für  eine  erneute  Kandidatur 
im  April  nächsten  Jahres  bereit¬ 
steht,  beklagte  insbesondere  das 
Desinteresse  der  Bürger  an  öffent¬ 
lichen  Angelegenheiten.  Die  eu¬ 
phorische  Aufbruchsstimmung 
von  1989  sei  längst  verflogen,  be¬ 


tonte  Schuster.  Dies  liege  nicht  zu¬ 
letzt  an  der  Art  und  Weise,  wie  die 
mit  zahllosen  Skandalen  verbun¬ 
dene  Privatisierung  der  Wirtschaft 
umgesetzt  worden  sei. 

Das  alte  verstaatliche  Vermögen 
wurde  nicht  privatisiert,  sondern, 
so  der  Präsident,  „gestohlen".  Vie¬ 
le  Menschen  fragten  sich,  was  die 
Wende  ihnen  eigentlich  gebracht 
habe,  da  das  durchschnittliche  Le¬ 
bensniveau  nach  wie  vor  niedriger 
sei  als  im  Jahr  1989. 

Schuster  spielt  hier  auf  die  fort¬ 
schreitende  V  erarmung  weiter  T  ei¬ 
le  der  slowakischen  Bevölkerung 
an.  Zwar  ist  das  kleine  mitteleuro¬ 


päische  Land  wegen  seines  ver¬ 
gleichsweise  niedrigen  Lohnni¬ 
veaus  ein  bevorzugtes  Ziel  westli¬ 
cher  Investoren  (etwa  deutscher 
Großkonzerne  wie  VW),  doch  zu¬ 
gleich  erzeugen  die  geringen 
Durchschnittseinkommen  in  Ver¬ 
bindung  mit  einer  hohen  Arbeits¬ 
losigkeit  und  ständig  steigenden 
Lebenshaltungskosten  massive  ge¬ 
sellschaftliche  Probleme. 

Wie  „Radio  Slowakei"  am  19.  No¬ 
vember  berichtete,  gehörten  noch 
1996  über  120  000  Haushalte  der 
mittleren  Einkommenszone  an, 
sprich  der  für  die  gesamtwirtschaft¬ 
liche  und  auch  die  politische  Ent¬ 
wicklung  besonders  wichtigen 


Mittelschicht.  Im  Jahr  2002  waren 
davon  ganze  50  000  übriggeblieben. 

In  der  Regel  liegt  diesen  Verschie¬ 
bungen  ein  Abrutschen  in  die  nied¬ 
rigeren  Einkommensschichten  zu¬ 
grunde,  viel  seltener  der  Aufstieg 
zu  den  ebenfalls  zahlreicher  wer¬ 
denden  Reichen.  Wirkliche  Armut 
gibt  es  in  der  über  umfassende  so¬ 
ziale  Sicherungen  verfügenden  Slo¬ 
wakei  allerdings  nur  selten. 

Präsident  Schuster  macht  für  die 
nicht  immer  erfreuliche  Entwick¬ 
lung  keine  denkbaren  Sündenbök- 
ke  verantwortlich,  sondern  weist 
auf  die  Selbstverantwortung  seiner 
Landsleute  hin.  Und  er  tut  gut  dar¬ 
an,  gerade  in  einer  Gedenkrede  zur 
„Samtenen  Revolution". 

Denn  bei  allen  berechtigten  Kla¬ 
gen  sollte  nicht  vergessen  werden, 
daß  es  den  Einwohnern  der  Slowa¬ 
kei  seit  Ende  1989  bzw.  der  Unab¬ 
hängigkeitserklärung  1992  im  gro¬ 
ßen  und  ganzen  vergönnt  ist,  wie¬ 
der  in  individueller  und  nationaler 
Freiheit  zu  leben.  Martin  Schmidt 
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LESERBRIEFE 


Schüler  befragten  Vertriebene  zum  Thema  Heimat 


Betr.:  Wo  bin  ich  zuhaus? 

In  einer  der  abgelegendsten  Re¬ 
gionen  Deutschlands  konnte  ich  vor 
kurzem  eine  bemerkenswerte  Aus¬ 
stellung  besichtigen,  die  sich  mit 
dem  Thema  Heimat  befaßte.  „Wo  bin 
ich  zuhaus?“  lautet  der  Titel.  Einige 
Schülerinnen  einer  elften  Klasse 
des  Marie -Curie -Gymnasiums  der 
Stadt  Wittenberge  (Prignitz)  im 
Land  Brandenburg  beschäftigen 
sich  intensiv  mit  dem  Thema  Ver¬ 
triebene  und  Spätaussiedler.  Bei¬ 
spielhaft  wurden  acht  Einzelschick¬ 
sale  von  jetzigen  Bewohnern 
Wittenberges  vorgestellt,  die  ihre 
Heimat  auf  unterschiedliche  Weise 
verlassen  mußten  oder  wollten. 
Zwei  Herren  sind  dabei,  die  als  Kin¬ 
der  aus  Ostpreußen  (Allenstein  und 
Barthen)  vor  der  Roten  Armee 
flüchten  mußten;  eine  Dame,  die 
1940  im  Zuge  der  „Heim-ins- 
Reich“-Bewegung  aus  dem  damali¬ 
gen  Ostpolen  ins  Wartheland  um¬ 
zog,  später  (1945)  in  die  Prignitz 


Von  den  zahlreichen  an  uns  ge¬ 
richteten  Leserbriefen  können  wir 
nur  wenige,  und  diese  oft  nur  in 
sinnwahrend  gekürzten  Auszü¬ 
gen,  veröffentlichen.  Die  Leser¬ 
briefe  geben  die  Meinung  der 
Verfasser  wieder,  die  sich  nicht  mit 
der  Meinung  der  Redaktion  zu 
decken  braucht.  Anonyme  oder 
anonym  bleiben  wollende  Zu¬ 
schriften  werden  nicht  berück¬ 
sichtigt. 


floh;  ebenfalls  werden  die  Schicksa¬ 
le  von  älteren  und  jungen  Rußland¬ 
deutschen  aus  Sibirien  und  Kasach¬ 
stan  behandelt,  die  es  ins  westliche 
Brandenburg  verschlagen  hat.  Streif¬ 
lichtartig  werden  die  Biographien 
dieser  Personen  vorgestellt,  darunter 
Erlebnisse  auf  der  Flucht,  die  das 
Leben  in  der  „DDR“  beziehungs¬ 
weise  die  Probleme  beim  Einleben 
in  der  Bundesrepublik  aufzeigen. 

Die  Schülerinnen  haben  zur  Ma¬ 
terialsammlung  viele  Interviews  mit 
den  Betroffenen  geführt.  Besonders 
anschaulich  ist  die  Präsentation  von 
Utensilien  gelungen,  die  die  Strapa¬ 
zen  von  Flüchtenden  illustrieren: 
Man  sieht  original-bepackte  Hand- 
und  Kinderwagen  aus  den  40er  Jah¬ 
ren,  wie  sie  bei  Eis  und  Schnee 
übers  zugefrorene  Frische  Haff  ge¬ 
zogen  worden  sein  mußten.  In  Vitri¬ 
nen  ein  Ahnenpaß,  ein  Wehr¬ 
machtssoldbuch,  eine  Original- 
Reichsbahnschaffnertasche  (vom 
Vater  eines  der  Vertriebenen),  Nach- 
kriegs-Lebensmittelkarten,  auch 
Unterlagen  aus  dem  Leben  der  Ruß¬ 
landdeutschen;  sogar  typische  Kü¬ 
chenrezepte  aus  den  jeweiligen  Hei¬ 
matgebieten  der  Befragten. 
Wohltuend  an  dieser  Schau:  Es  fehlt 
der  unsinnige,  sonst  penetrant  an¬ 
zutreffende  moralische  Zeigefinger, 
derart,  daß  die  Deutschen  selbst 
Schuld  an  ihrem  Schicksal  hätten, 
weil  sie  ja  den  Hitler  ... 

Wo  bin  ich  zuhaus?  Wo  ist  meine 
Heimat?  Die  wichtige  Titelfrage 
bleibt  bei  den  meisten  der  darge- 


Bin  wohl  auch  ein  »böser  Rechter« 


stellten  Fälle  offen  ...  Ein  Sowohl- 
als-auch  könnte  man  herauslesen, 
was  wohl  beabsichtigt  war.  Die  ge¬ 
lungene  Schau  hat  eine  Schwäche: 
Sicher  werden,  angesichts  des  zur 
Verfügung  stehenden  Platzes,  zu 
viele  Einzelschicksale  vorgestellt. 
Dadurch  fallen  die  Biographien 
recht  kurz  aus  und  lassen  Fragen 
offen,  was  das  Verstehen  gerade 
bei  jungen  Leuten  nicht  gerade 
fördert.  Die  Konzentration  auf  we¬ 
niger  Fähe,  dafür  in  größerer  Brei¬ 
te,  wäre  hier  hilfreich  gewesen.  Al¬ 
les  in  allem  aber  Sehens-  und 
lobenswert,  da  sich  gerade  junge 
Menschen  mit  diesem  wichtigen 
und  schwierigen  Thema  beschäf¬ 
tigt  haben. 

Abschließend  bleibt  mir  noch 
Dank  zu  sagen  für  Ihre  ständige 
interessante  Berichterstattung  aus 
Ost-  und  Mitteleuropa.  Das  gefällt 
mir  sehr  gut;  viele  dieser  Informa¬ 
tionen  bekommt  man  nur  in  Ihrem 
Blatt.  Andreas  Bogolaswki, 

Erfurt 


Betr.:  Schulden-Uhr  -  Beim  wöchentlichen  Lesen  der  Staatsschuldenhöhe 
kann  es  einem  normalen  Bürger  schwindelig  werden!  Man  sollte  anderen 
Staaten  keine  Subventionen  mehr  geben  und  auch  keine  Schulden  erlassen, 
so  lange  die  eigene  Kasse  in  den  Miesen  ist!  Man  sollte  die  verantwortlichen 
Politiker  an  ihren  Eid  erinnern,  Schaden  von  unserem  Land  abzuwenden. 
Man  sollte  sie  per  Gesetz  verpflichten,  auf  einen  von  Fachleuten  zu  bestim¬ 
menden  Prozentsatz  ihrer  Gehälter  und  Zulagen  zu  verzichten.  Man  sollte 
diese  Prozente  gleich  einbehalten  und  zum  Abtragen  der  Milliardenschul¬ 
den  verwenden.  Dorothea  Blankenagel,  Duisburg 


Wie  wär’s  mit  Sieben-Tage-Woche  ohne  Arbeitsschutz 


Betr.:  „Wir  müssen  runter  vom 
hohen  Roß“  (Folge  41) 

Prof.  Miegel  meint,  den  Deut¬ 
schen  gehe  es  zu  gut  und  sie  müßten 
runter  vom  hohen  Roß,  um  interna¬ 
tional  wettbewerbsfähig  zu  werden. 
Daß  es  „den  Deutschen“  vergleichs¬ 
weise  gut  geht,  davon  kann  eigent¬ 
lich  keine  Rede  sein,  hat  doch  gera¬ 
de  eine  Studie  gezeigt,  daß  47 
Prozent  der  deutschen  Haushalte 
nach  allen  nötigen  Ausgaben  gerade 
mal  noch  100  Euro  zur  freien  Verfü¬ 
gung  übrig  haben.  So  hat  die  Durch- 
schnittsfamilie  denn  auch  nur  5.000 
Euro  an  Ersparnissen  für  den  Not¬ 
fall  auf  der  Bank.  Auch  ist  die  Haus¬ 
besitzerquote  in  Deutschland  so 
niedrig  wie  nirgendwo  sonst  in  Eu¬ 
ropa.  Ist  es  nicht  eher  so,  daß  gera¬ 
de  immer  die  Politiker  und  Kon¬ 
zernmanager  im  Lande  mit  den 
dicksten  Brieftaschen  sagen,  daß  es 
den  Deutschen  zu  gut  ginge?  For¬ 
dern  nicht  gerade  diese  Wohlhaben¬ 
den,  die  Bürger  müßten  die  Gürtel 
enger  schnallen,  weil  sie  den  Ernst 

Ohne  Ausnahmen 

Betr.:  „Geschäft  mit  dem  Holo¬ 
caust“  (Folge  44) 


der  Lage  noch  nicht  richtig  erkannt 
hätten? 

Deutschland  wäre  sicher  wieder 
voll  konkurrenzfähig,  wenn  ahe  Ar¬ 
beiter  und  Angestellten  in  Baracken 
und  Nissenhütten  leben  würden  und 
ohne  Arbeitsschutz  und  ohne  irgend¬ 
eine  soziale  Absicherung  für  einen 
Hungerlohn  mit  unbehandelten  Zäh¬ 
nen  im  abgewetzten  Blaumann  zur 
Arbeit  in  einer  Sieben-Tage-Woche 
radelten.  Solche  Verhältnisse,  wie  sie 


zwei  Weltkriege  nicht  geschaffen  ha¬ 
ben,  wollen  jetzt  offensichtlich  Politi¬ 
ker  und  Katalysatoren  wie  Prof.  Mie¬ 
gel  in  Deutschland  einführen,  statt 
dafür  zu  sorgen,  daß  durch  interna¬ 
tionale  Importzölle  für  unsoziale 
„Global  Players“  auch  in  Asien,  Afri¬ 
ka  und  Mittelamerika  bessere  Löhne, 
Arbeits-  und  Lebensbedingungen 
entstehen.  Auch  so  herum  kann  man 
die  Wettbewerbsbedingungen  näm¬ 
lich  angleichen.  Dr.  R.  Schoeffel, 
Schweitenkirchen 


Höhere  Lebensleistung  honorieren 


Betr.:  „Klartext  statt  Konsens“ 
(Folge  36) 

Mit  großem  Interesse  habe  ich  die 
Ausführungen  von  Niedersachsens 
Sozialministerin  Ursula  von  der  Ley- 
en  zur  Rentenreform  gelesen.  Ahes, 
was  bisher  über  die  Vorschläge  der 
Rürup-Komission  zu  diesem  Thema 
zu  vernehmen  war,  erzeugte  bei  mir 
nur  Kopfs chütteln.  Deshalb  stimme 
ich  den  Überlegungen  von  Frau  von 
der  Leyen  zu,  wenn  sie  das  Renten¬ 
einstiegsalter  vom  Beginn  der  Be¬ 
rufstätigkeit  abhängig  machen  und 
vor  allem  die  Erziehungsleistungen 
gebührend  belohnen  möchte. 


Seit  einigen  Jahren  gibt  es  etwa  26 
Euro  für  die  Erziehung  eines  Kindes 
zur  monatlichen  Rente  hinzu.  Viel 
zu  wenig,  vor  allem  bei  der  Erzie¬ 
hung  mehrerer  Kinder.  Mütter  und 
Väter  haben  als  Eltern  mehrerer 
Kinder  eine  um  viel  höhere  Lebens¬ 
leistung  zu  vollbringen  -  nicht  nur 
für  ihre  Kinder,  sondern  für  die  Ge¬ 
sellschaft. 

Ob  gewollt  oder  ungewollt  ohne 
Kinder,  spielt  dabei  keine  Rolle, 
denn  es  gibt  genügend  Kinder,  die 
dringend  ein  liebevolles  Elternhaus 
benötigen.  Doris  Richter, 

Berlin 


Betr.:  „Die  Sache  mit  dem  Täter¬ 
volk“  (Folge  45) 

Meine  Frau  und  ich  möchten  Ihnen 
mitteilen,  daß  wir  es  für  sehr  ver¬ 
dienstvoll  halten,  daß  Sie  die  Rede 
von  Herrn  Hohmann  abgedruckt  ha¬ 
ben.  So  können  wir  selbst  versuchen, 
uns  ein  Bild  von  dem  zu  machen,  was 
er  uns  sagen  will,  ohne  von  der  poli- 


tical  correctness  beeinflußt  zu  wer¬ 
den.  Entsprechend  habe  ich  mich 
auch  bereits  gegenüber  Frau  Christi¬ 
ansen  und  Frau  Merkel  geäußert,  um 
jetzt  wohl  auch  als  „böser  Rechter“ 
angesehen  zu  werden.  Man  scheint  ja 
selbst  für  die  CDU  nur  noch  als  Lin¬ 
ker  akzeptabel  zu  sein! 

Richard  und  Irmgard  Sporys, 
Möhrendorf 


Deutsche  Gefangene  auf  den  Rheinwiesen:  Die  vor  kurzem  im  ZDF  gezeigte 
Sendung  „Die  Gefangenen"  ist  eine  weitere  Dokumentationsreihe  von 
Guido  Knopp.  Foto:  ZDF 

Schicksal  für  das  Fernsehen  zu  gut  gemeistert 


Betr.:  „Widerlegbares  Dejä-vu“ 

(Folge  44) 

Jochen  Arp  schildert,  was  ich  für 
mich  schon  vorweggenommen  habe: 
Ich  sehe  mir  keine  Fernsehfilme  über 
die  Zeit  meiner  Jugendjahre  (Jahr¬ 
gang  1925)  an,  weil  ich  davon  ausge¬ 
he,  daß  in  ihnen  die  Wahrheit  doch 
nicht  zum  Zuge  kommt.  Und  so  be¬ 
richtet  es  auch  Jochen  Arp:  Wo  der 
Wahrheitsgehalt  zutrifft,  wird  er  mit 
unzutreffenden  Behauptungen  ver¬ 
fälscht  und  mit  der  unglaublichen 
Entschuldigung  versehen,  daß  Ver¬ 
brechen  an  Deutschen  nur  die  Folge 
ihrer  Verbrechen  seien.  Kein  Verbre¬ 
chen  entschuldigt  ein  anderes! 

Ich  habe  als  Soldat  in  der  SS-Divi- 
sion  Prinz-Eugen  (Jagdpanzer-Kom- 


panie  1007)  nichts  erlebt,  geschwei¬ 
ge  denn  getan,  dessen  ich  mich  zu 
schämen  hätte.  Welch  schreckliches 
Ende  viele  der  Soldaten  dieser  Divi¬ 
sion  in  Jugoslawien  erlitten  haben, 
ist  nachzulesen.  Ich  selbst  war  Kapi¬ 
tulationsgefangener  im  heutigen 
Tschechien  und  verdanke  mein  Le¬ 
ben  den  uns  eskortierenden  Rot¬ 
armisten. 

Als  ich  mich  für  die  Reihe  über 
die  deutschen  Kriegsgefangenen  ge¬ 
meldet  hatte,  wurde  ich  entgegen 
anfänglicher  Absicht  abgelehnt,  weh 
ich  mein  Schicksal  zu  gut  gemeistert 
hätte.  Bei  einer  vorausgegangenen 
Meldung  zu  der  Reihe  über  die  Hit¬ 
lerjugend  (selbst  Schüler  von  vier 
Nationalpolitischen  Erziehungsan¬ 
stalten)  habe  ich  meine  Meldung  zu¬ 


Um  erlittenes  Leid  zu  wissen,  um 
die  Opfer  betrauern  zu  können,  oh¬ 
ne  alle  Ausnahmen  und  ohne 
Schubladen  der  Wertigkeit.  Das  muß 
das  humane  Ziel  sein,  dem  sich  ein¬ 
flußreiche  Politiker  und  Gruppen 
entgegenstellen.  Es  kann  nicht  sein, 
daß  nur  die  bedauernswerten  jüdi¬ 
schen  Opfer  zählen.  Die  Opfer  von 
Vertreibung,  Bombenkrieg  und  Ein¬ 
marsch  der  Feind-Armeen  in  unse¬ 
rem  Land  stehen  neben  ihnen  und 
fordern  unser  Wissen  um  sie.  Das 
Leiden  der  einen  Opfer  wird  von 
anderen  nicht  zugedeckt. 

Dr.  Walter  Kallus,  Potsdam 


rückgezogen,  weil  ich  keine  Einsicht 
in  den  Teil  meiner  Befragung  be¬ 
kommen  sollte,  der  für  eine  Sen¬ 
dung  vorgesehen  worden  wäre. 

Wir  letzten  Zeugen  wissen  noch, 
was  wahr,  was  verfälscht  und  was 
verlogen  ist.  Millionen  nachgebore¬ 
ner  Deutscher  haben  ihr  geringes  ei¬ 
genes  Wissen  von  Knopp  und  ande¬ 
ren  bezogen.  Die  Folgen  sind  überall 
ersichtlich. 

In  meiner  Zeit  als  Lehrer  und 
Schulleiter  habe  ich  nie  erlebt,  daß 
ein  Vertreter  meiner  Generation,  der 
Hitlerjugend-Generation,  in  einer 
Berliner  Schule  über  sein  Erleben 
hätte  berichten  und  sich  Fragen  stel¬ 
len  lassen  können.  Dieter  Pfeiffer, 

Berlin 


Inakzeptable 

Betr.:  „Die  Sache  mit  dem  Täter¬ 
volk“  (Folge  45) 

In  der  „Heute“-Sendung  des  ZDF 
vom  4.  November,  21.45  Uhr,  hat  die 
Moderatorin  zu  Beginn  der  Nach¬ 
richten  den  Fall  Hohmann  vorgetra¬ 
gen.  Dabei  wurde  Ihre  Zeitung  in  un¬ 
akzeptabler  Weise  ins  Bild  gebracht. 
Es  wurde  in  Großaufnahme  die 
Preußische  Allgemeine  Zeitung  ein¬ 
geblendet,  wobei  dann  die  Modera¬ 
torin  von  den  „bekannten  rechtsex¬ 
tremistischen  Blättern“  sprach,  in 
denen  auch  öfter  der  Abgeordnete 
Hohmann  schreiben  würde.  Gegen 
die  öffentliche  Diffamierung,  als 
„Rechtsextremistisch“  bezeichnet  zu 
werden,  sollten  Sie  rechtliche 
Schritte  einleiten.  Ich  bin  als  Ost¬ 
preuße  langjähriger  Leser  Ihrer  Zei¬ 
tung,  die  inhaltlich  meine  volle  Zu¬ 
stimmung  findet,  und  fühle  mich 


Die  »Vaterland« 

Betr.:  „Der  Freibeuter  des  Kai¬ 
sers“  (Folge  39) 

In  dem  Beitrag  über  Graf  Luckner 
ist  ein  Fehler  enthalten.  In  den  20er 
Jahren  machte  Graf  Luckner  seine 
Reise  nach  Nordamerika  nicht  mit 
dem  „Seeadler“,  sondern  mit  der 
„Vaterland“,  einem  Viermastschoner. 

Günther  Puzicha,  Dresden 


Diffamierung 

mit  einer  derart  unsachlichen  Aus¬ 
sage  ebenfalls  angegriffen. 

Wolfgang  K.  W.  Binder, 
Hannover 

Anmerkung  der  Redaktion:  Dieser 
Vorgang,  wie  auch  ein  ähnlicher  in 
Frontal,  hat  viele  unserer  Leser  verär¬ 
gert.  Allerdings  pflegen  Redaktionen 
des  öffentlich-rechtlichen  Fernsehens 
derartige  Diffamierungen  so  geschickt 
zu  formulieren,  daß  sie  juristisch  un¬ 
anfechtbar  sind.  Nehmen  wir  es  also 
gelassen:  Mit  ihren  kostenlosen  „Wer¬ 
bespots“  haben  sich  die  ZDF-Kolle- 
gen,  wenn  auch  ungewollt,  um  die 
Verbreitung  der  Preußischen  Allge¬ 
meinen  Zeitung  verdient  gemacht. 
Weitere  Briefe  zu  diesem  Thema  auf 
Seite  8. 

Regierungsbezirke 

Betr.:  „Alter  Porzellanteller“ 

(Folge  44) 

Ostpreußen  war  1905  in  die  drei 
Regierungsbezirke  Königsberg, 
Gumbinnen  und  Allenstein  geglie¬ 
dert.  Es  hegt  nahe,  daß  Ostpreußen 
durch  die  drei  Wappen  der  Resi¬ 
denzstädte  der  Regierungspräsiden¬ 
ten  -  neben  dem  Landeswappen  - 
symbolisiert  werden  sollte.  (Bis 
1905  bestanden  nur  die  Regierungs¬ 
bezirke  Königsberg  und  Gumbin¬ 
nen.)  Heinz  Tepper, 

Prien 
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sich  des  C(hristlich)  bedient  in  ih¬ 
rem  Namen,  im  höchsten  Maße  un¬ 
würdig,  ja  es  wäre  unmoralisch.  Auf 
alle  Fälle  beweisen  die  CDU-Leute, 
die  ich  im  Fernsehen  habe  sprechen 
hören  (Bosbach,  Meyer,  Merkel), 
sich  als  unwissende  und  geschichts¬ 
los  denkende  Menschen.  Pisa  läßt 
grüßen  auch  aus  den  Reihen  unse¬ 
rer  Eliten! 

Martin  Hohmann  ist  kein  Antise¬ 
mit,  wenigstens  kann  man  das  nicht 
aus  der  Rede  herauslesen.  Ich  kann 


Wir,  die  Redaktion  der  Preußischen  Allgemeinen  Zeitung,  sind 
immer  wieder  erfreut,  wie  rege  sich  unsere  Leser  in  Form  von 
Briefen  mit  den  Themen  unserer  Artikel  auseinander  setzen.  Da  der 
»Fall  Hohmann«  nicht  nur  in  den  Medien,  sondern  auch  bei  unse¬ 
ren  Lesern  auf  großes  Interesse  stieß,  erreichte  uns  nahezu  eine  Flut 
von  Leserzuschriften  zu  diesem  Aufregerthema.  Um  wenigstens  ei¬ 
nigen  Engagierten  einen  Platz  für  ihre  Meinung  einzuräumen,  ha¬ 
ben  wir  diese  Sonderseite  nur  dem  »Fall  Hohmann«  zugedacht. 


TED -Umfrage  letzte  Möglichkeit? 


Jahrzehntelang  mußten  wir  Bür¬ 
ger  in  der  DDR  einen  „Maulkorb“ 
tragen,  und  somit  lag  unsere  gesam¬ 
te  Hoffnung  nach  der  friedlichen 
Wiedervereinigung  auf  der  lange  er¬ 
sehnten  Meinungsfreiheit.  Doch 
spätestens  nach  der  Sendung  mit 
Sabine  Christiansen  vom  2.  Novem¬ 
ber  und  dem  „Grünen  Salon“  vom  3. 
November  steht  fest,  daß  uns  nun¬ 
mehr  auch  weiterhin  die  Last  eines 
„Maulkorbs“  bis  in  alle  Ewigkeit 
übergestülpt  wird.  Dabei  hätte  man 
nach  den  vielen  Schuldbekenntnis¬ 
sen  und  Wiedergutmachungslei¬ 
stungen  unseres  Volkes  endlich 


auch  einmal  die  Pflicht,  die  ausge¬ 
streckte  Hand  einer  echten  Versöh¬ 
nung  zu  ergreifen  und  nicht  perma¬ 
nent  einen  angeblich  aufkeimenden 
Antisemitismus  an  die  Wand  zu  ma¬ 
len.  Eine  Demokratie  muß  auch  kri¬ 
tische  Worte  ertragen  können,  ohne 
daß  man  gleich  sein  Amt  und  seine 
Würde  aufgeben  muß,  so  wie  es 
jetzt  durch  Herrn  Struck  erfolgte. 

Es  ist  traurig,  daß  dem  mündigen 
Zuschauer  nur  noch  die  TED-Um- 
frage  im  Fernsehen  als  letzte  freie 
Meinungsbildung  verbleibt. 

Dr.  W.  Hanau,  Berlin 


Hohmann  war  wohl  nicht  dickhäutig  genug 


Wie  konnte  der  Mann  bloß  so  et¬ 
was  tun!  Im  Jahre  2003  bestreiten, 
daß  die  Deutschen  ein  Tätervolk 
mit  ewiger  Kollektivschuld  sind. 
Unerträglich!  Sich  ausschließen 
aus  der  Wertegemeinschaft  seiner 
Partei!  Unsäglich!  Ungeheuerlich! 
Nun  steht  er  da,  weit  außerhalb 
des  Randes  der  zivilisierten  Gesell¬ 
schaft,  beladen  mit  der  Schuld  des 
Tätervolkes,  mit  dem  er  offensicht¬ 
lich  sympathisiert,  und  zusätzlich 
mit  der  Schuld  an  dem  Rufscha¬ 
den,  den  er  jener  Wertegemein¬ 
schaft  zufügte,  stigmatisiert  als  In¬ 
begriff  des  bösartigen  deutschen 
Unmenschen.  Dabei  hätte  er  sich 
das  alles  doch  leicht  ersparen  kön¬ 
nen.  Zweifellos  ist  das  Kollektiv- 
Verdikt,  zumal  das  ererbte,  auf  die 
Dauer  nur  mit  gespaltenen  Rechts¬ 
vorstellungen  und  sehr  dicker 
Haut  zu  ertragen,  die  ihm  offenbar 
fehlt.  Aber  inzwischen  weiß  doch 
jeder,  daß  man  sich  von  der  deut¬ 
schen  Schuld  ohne  Mühe  befreien 
kann,  indem  man  sich  einfach  los- 


Gesinnungsterror  aus  DDR- Zeiten  lässt  grüssen 


Ich  schäme  mich  für  meine  Partei¬ 
freunde  in  der  CDU,  zumal  sie  mei¬ 
ne  Repräsentanten  im  höchsten 
Gremium  des  deutschen  Volkes  sein 
wollen.  Entweder  haben  sie  die  Re¬ 
de  nicht  gelesen.  Das  ist  ihnen  zu¬ 
nächst  nachzusehen,  jedoch  nicht 
mehr  14  Tage  nach  Beginn  des 
Spektakels  um  Martin  Hohmann. 
Oder  sie  wissen  sehr  wohl,  was 
Hohmann  geschrieben  hat,  aber  aus 
taktischen  Gründen  prügeln  sie 
nunmehr  auf  Hohmann  ein.  Das  wä¬ 
re  verwerflich  und  einer  Partei,  die 


Hohmann  nur  meine  Hochachtung 
dafür  aussprechen,  daß  er  vor  den 
Parteioberen  nicht  einknickte.  Sol¬ 
che  Leute  wie  er  gehören  in  den 
Bundestag! 

Ich  kann  nur  hoffen,  daß  der  Ge¬ 
sinnungsterror  gegen  Hohmann  be¬ 
dauert  und  zurückgenommen  wird. 
Ich  spreche  bewußt  von  Gesin¬ 
nungsterror.  Ich  weiß,  was  das  ist, 
habe  ich  doch  die  DDR-Zeit  erleben 
und  erleiden  müssen. 

Johannes  Hummel,  Radebeul 


sagt  von  dem  Tätervolk.  Man  muß 
nur  bekennen,  daß  man  die  Lehren 
aus  der  Geschichte  ziehen  und 
nicht  mehr  zum  Nachwuchs  dieser 
Widerlinge  gehören  will.  Sofort  ist 
man  die  ganze  unerträgliche  Last 
los,  spürt,  daß  man  geradezu  au¬ 
genblicklich  ein  ganz  anderer,  ein 
guter  Mensch  geworden  ist,  völlig 
frei  von  deprimierenden  Schuld¬ 
komplexen.  Und  man  weiß  sich 
vor  allem  auf  der  richtigen  Seite. 
Natürlich  muß  man  seine  Wand¬ 
lung  unter  Beweis  stellen,  aber  das 
ist  nicht  schwer:  Man  wird  einfach 
Europäer,  Weltbürger,  Nordrhein- 
Westfale,  Sozialist,  Moslem  oder 
bekennender  Multikultureller, 
spricht  und  schreibt  „denglisch“, 
ist  auch  sonst  überaus  progressiv, 
setzt  sich  für  einen  stärkeren  Zu¬ 
strom  von  Ausländern  ein,  kappt 
alle  noch  bestehenden  kulturellen 
und  historischen  Bindungen  zur 
Vergangenheit,  verbrennt  alle  Er¬ 
innerungen  an  die  Vorfahren.  Und 
sollte  in  einem  Gespräch  einmal 
doch  das  Wort  „deutsch“  oder  „die 
Deutschen“  fallen,  so  läßt  man  am 
besten  nur  das  Thema  „Holocaust“ 
zu  und  kann  dann  seinem  ganzen 
Abscheu  gegenüber  dem  Tätervolk 
Ausdruck  geben. 

Die  Erinnerungen  an  das  bestiali¬ 
sche  Tätervolk,  mit  dem  man  ja  gott¬ 
lob  dann  nichts  mehr  gemein  hat, 
sollte  man  dagegen  wachhalten. 


Man  kann  ja  nicht  sicher  sein,  ob  da 
nicht  irgendwo  in  den  Genen  noch 
Böses  neuer  Entfaltung  harrt.  Daher 
muß  man  zu  gegebener  Zeit  den 
Kindern  schonend  beibringen,  daß 
ihre  Vorfahren  einer  bestimmten 
Generation  alle  „Täter“,  sprich  Ver¬ 
brecher,  waren.  Sie  werden  froh  und 
den  Eltern  dankbar  sein,  daß  man 
sich  beizeiten  von  diesem  Gesindel 
distanziert  hat. 

Hätte  Martin  Hohmann  das  alles 
beherzigt,  so  könnte  er  jetzt  unbe¬ 
schwerten  Gewissens  aufgehen  in 
einer  humanen,  multikulturellen 
Bevölkerung  mit  einer,  ach  so  hoff¬ 
nungsvollen  Zukunft.  Aber  dieser 
Weg  erschien  ihm  offensichtlich 
nicht  als  gangbar.  Nun  muß  er  als 
„rechtsradikaler  Extremist“  eben  se¬ 
hen,  wo  er  bleibt.  Ulrich  Diekert, 

Brühl 


Ein  Herz  für  Deutschland 


Mit  vierwöchiger  Verspätung  mel¬ 
dete  der  „linksgedrallte“  Hessische 
Rundfunk  (HR),  Martin  Hohmann 
habe  den  Holocaust  geleugnet  und 
Juden  auch  als  Tätervolk  bezeich¬ 
net.  HR  und  andere  Medien  rissen 
Sätze  aus  ihrem  Zusammenhang 
und  schafften  Tatsachen.  Wer  den 
ganzen  Text  der  Rede  kennt,  kann 
nur  den  Kopf  schütteln  ob  solch  ide¬ 
ologisch  verkrampfter  Hirne. 


gegen  Deutschland  befinden,  um 
uns  mit  allen  Mitteln  psychologi¬ 
scher  Kriegsführung  den  Stiefel  an 
die  Kehle  setzen  zu  können.  Wider¬ 
stand  regt  sich  kaum  im  Lande,  und 
Männer  wie  Hohmann  sind  im  Zuge 
einer  radikalen  Umerziehung  eine 
Rarität  geworden.  Nach  allem  stellt 
sich  die  Frage:  „Quo  vadis,  Germa¬ 
nia?“  Friedrich  Kurreck,  Offenbach 


Wer  noch  ein  Herz  für  Deutsch¬ 
land  besitzt,  sieht  sich  sogleich  als 
indiskutablen  Outcast  und  Radika¬ 
linski  verteufelt  und  mit  dem  Ver¬ 
dikt  einer  zu  verfolgenden  Staats¬ 
feindlichkeit  belegt.  Schlimmer  als 
die  Torschlußpanikhandlung  ist  die 
Tatsache,  daß  die  totalitär  anmuten¬ 
de  Verfolgungsjagd  nicht  nur  ein 
innerdeutsches  Problem  ist.  Die 
Berliner  Regierenden  repräsentie¬ 
ren  längst  jene  „Sieger“,  die  sich  be¬ 
reits  in  einer  Art  dritten  Weltkrieg 


Lauter  Verwirrte 

Wieso  ist  Günzel  „verwirrt“,  Hoh¬ 
mann  „noch  verwirrter“  (Struck)? 
Wieso  ist  das  „Angriff  auf  Minder¬ 
heiten“  (Rau)  und  „Rechtsextre¬ 
mismus“  (Stoiber)?  „Die  Gottlosen 
mit  ihren  gottlosen  Ideologien,  sie 
waren  das  , Tätervolk’“,  ob  Nationali¬ 
sten  oder  Sozialisten:  das  ist  die 
Aussage  Hohmanns. 

Hermann  Biermann, 
Bielefeld 


Schon  fast  wieder  ehrenvoll 


Als  Bürger  dieses  Landes  und  Teil 
dieses  Volkes  kann  ich  mich  nur 
noch  schämen.  Die  Politiker,  die  so 
gern  ohne  das  lästige  Wahlvolk  re¬ 
gieren  würden,  haben  systematisch 
jeden  Ansatz  von  Anstand,  Moral, 
Kultur,  Charakter  und  Vorbildfunk¬ 
tion  verwirkt.  Der  Düsseldorfer 
Agenturinhaber  Spiegel  ruft  bei 
Frau  Merkel  an  (das  sollte  ein  „Nor¬ 
malbürger“  einmal  versuchen),  und 
diese  erklärt  dem  SPD-  und  Zentral¬ 
ratsfunktionär  sogleich,  vermutlich 
ohne  die  Rede  Hohmanns  über¬ 
haupt  zu  kennen,  daß  schärfste  Kon¬ 
sequenzen  natürlich  unabdingbar 
seien.  Frau  Merkel  läßt  den  sehr 
verdienten  CDU-Mann  Hohmann 
also  ohne  Gegenwehr  im  Stich.  Im 
Militärwesen  würde  sie  als  Kamera¬ 
denschwein  tituliert,  die  deutschen 
Parteien  und  Medien  feiern  sie.  Das 
muß  doch  langsam  auch  dem 
Dümmsten  verdächtig  erscheinen! 

Nun  aber  eigentlich  Anlaß  zum 
Volksaufstand:  Der  hochrangige  Bri¬ 
gadegeneral  Günzel  wird  entlassen, 
weil  er  Herrn  Hohmann  zu  dessen 
Rede  gratuliert  hat.  Dieser  Mann 

Verdient  gemacht 

Die  PAZ  hat  sich  um  die  Mei¬ 
nungsfreiheit  verdient  gemacht. 

Helmut  Schinkel,  Berlin 


wird  entlassen,  weil  er  in  einem 
persönlichen  Brief  seine  freie  Mei¬ 
nung  (deren  Äußerung  ihm  durch 
das  Grundgesetz  garantiert  ist!)  ge¬ 
äußert  hat.  Er  wird  makabererweise 
entlassen  von  jenem  ungedienten 
Herrn  Struck,  der  in  seinem  Leben 
lediglich  Motorrad-,  aber  niemals 
einen  Stahlhelm  aufhatte.  Ein  Peter 
Struck,  der  sich  bei  Übernahme  sei¬ 
nes  jetzigen  Amtes  Dienstgrade  von 
seinem  Sohn  hat  erklären  lassen 
müssen,  weil  er  Gefreite  nicht  von 
Generälen  unterscheiden  konnte, 
entläßt  den  Kopf  der  deutschen  Mi¬ 
litärelite  KSK.  Es  ist  eine  Schande. 
Andersherum  kann  eine  Entlassung 
durch  einen  Genossen  wie  Peter 
Struck  nur  eine  ehrenvolle  Entlas¬ 
sung  sein.  Daniel  Jung,  Berlin 

Verquere  Rede 

Die  verqueren  Hohmann-Feststel- 
lungen  jüdischer  Beteiligung  bei  der 
Errichtung  des  Bolschewismus  mit 
den  vielen  Opfern  und  der  Täter¬ 
volk-Folgerung  sind  unmöglich,  un¬ 
nütz  und  können  auch  nicht  durch 
das  einschränkende  „Gottlose  sind 
das  wahre  Tätervolk  des  letzten 
Jahrhunderts“  die  deutsche  Schuld 
am  Holocaust  relativieren.  Sie  sind 
dem  sensiblen  deutsch-jüdischen 
Verhältnis  wenig  dienlich. 

Joachim  Moeller,  Berlin 


Sie  werben  einen  neuen  Abonnenten. 
Wir  schenken  Ihnen  diese  wertvolle, 
mit  dem  Preußenadler  ziselierte 
Taschenuhr. 

Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
Jahresabos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie. 


Von  den  zahlreichen  an  uns  ge¬ 
richteten  Leserbriefen  können  wir 
nur  wenige,  und  diese  oft  nur  in 
sinnwahrend  gekürzten  Auszü¬ 
gen,  veröffentlichen.  Die  Leser¬ 
briefe  geben  die  Meinung  der 
Verfasser  wieder,  die  sich  nicht  mit 
der  Meinung  der  Redaktion  zu 
decken  braucht.  Anonyme  oder 
anonym  bleiben  wollende  Zu¬ 
schriften  werden  nicht  berück¬ 
sichtigt. 


Bitte  ausschneiden  und 
abschicken  oder  faxen  an: 
Preußische  Allgemeine 
Zeitung/Vertrieb, 
Parkallee  84/86, 

20144  Hamburg, 

Fax  040/41  40  08  51 
oder  gleich  telefonisch 
bestellen.  Service-Telefon 


040/  41  40  08  42 


Prämie  wird  nach  Zahlungseingang  versandt. 
Außerdem  werden  Sie  mit  dieser  Bestellung 
förderndes  Mitglied  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.V.  Für  bestehende  oder  eigene 
Abonnements  oder  Kurzzeitabos  (unter  1 2 
Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 
Prämienauslieferung  solange  Vorrat  reicht. 
Lieferung  nur  innerhalb  Deutschlands. 


□  Ich  verschenke  ein  Abonnement 

□  Ich  werbe  einen  Abonnenten 

Das  Aba  erhält: 

Name/Vornome: 

Straße/  Nr.: 

PLZ/Ort: 

Telefon: 

Das  Aba  hat  geworben/verschenkt: 

Name/Vorname: 


Zahlungsart: 


Straße/Nr.: 


PLZ/Ort: 


Telefon: 


Kontonummer: 


Bankleitzahl 


□  per  Rechnung 

□  per  Einzugsermächtigung 

jährlich  EUR  90,60 

Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle 

Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für 
mindestens  1  Jahr 


Datum,  Unterschrift  des  Kontoinhabers 


Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7  Tagen  ab  Bestellung  schriftlich  bei 
der  Preußischen  Allgemeinen  Zeitung/Ostpreußenblatt  -  Vertrieb,  Parkallee  84/86, 

20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Fristwahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 


Datum/2.  Unterschrift 
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Zu  drei  Neuerwerbungen  des  Stadtmuseums  Berlin 


Die  Welt  farbiger  erleben 

Eine  neue  CD  und  ein  Buch  entführen  in  das  bunte  Reich  der  Musik 


Beispiel  expressionistischen  Bauens:  Modell  der  Fabrikanlage  in  der  Lucken- 
walder  Ausstellung  Fotos  (2):  Ausstellung 


Lottospielen  lohnt  sich.  Nein, 
nicht  nur  für  den  Spieler, 
wenn  auch  selten  genug,  sondern 
sogar  für  viele  Museen.  So  hat  die 
Stiftung  Deutsche  Klassenlotterie 
Berlin  (DKLB)  wieder  einmal  den 
Ankauf  dreier  Kunstwerke  für  das 
Stadtmuseum  Berlin  ermöglicht. 
Die  drei  Gemälde  aus  dem  18. 
Jahrhundert  stehen  „exemplarisch 
für  die  Verbindung  preußischer 
Historie  und  Berliner  Stadtge¬ 
schichte“,  betonte  Angelika  Rei¬ 
mer,  Leiterin  der  Gemäldesamm¬ 
lung  des  Museums.  Neben 
offiziellen  Porträts  und  Bildnissen 
von  Personen  des  höfischen  Le¬ 
bens  sind  in  der  Sammlung  auch 
Schilderungen  des  bürgerlichen 
Lebens  zu  finden. 

Zu  den  Neuerwerbungen  gehört 
das  von  Carl  Emil  Weidemann  um 
1727  gemalte  Porträt  der  Königin 
Sophie  Dorothea  von  Preußen 
(1687-1757),  der  Gemahlin  Frie¬ 
drich  Wilhelms  I.  und  Mutter  Frie¬ 
drichs  des  Großen.  Es  zeigt  die 
Monarchin  in  einer  kostbaren  Ro¬ 
be  aus  Seide,  umhüllt  von  einem 
Hermelinmantel.  Den  Kopf  leicht 
nach  links  gewandt,  umfaßt  sie  mit 
der  linken  Hand  die  Königskrone. 
Mit  dieser  Neuerwebung,  die  in 
der  ständigen  Ausstellung  in 
Schloß  Friedrichsfelde,  der  De¬ 
pendance  des  Stadtmuseums  im 
Tiergarten,  zu  sehen  ist,  schließt 
sich  eine  große  Lücke  im  Samm¬ 
lungsbestand. 

Zu  den  engsten  Vertrauten  Frie¬ 
drichs  des  Großen  zählte  der  aus 
einer  hugenottischen  Kaufmanns¬ 
familie  stammende  Charles  Etien- 
ne  Jordan  (1700-1745).  Der  Vorle¬ 


ser,  Sekretär  und  Philosophieleh¬ 
rer  des  Königs  wurde  in  seinem 
Todesjahr  von  einem  Künstler  aus 
dem  Umkreis  des  preußischen 
Hofmalers  Antoine  Pesne  gemalt. 
Das  Porträt  befindet  sich  jetzt 
ebenfalls  in  Schloß  Friedrichsfel¬ 
de,  wo  es  mit  einem  anderen  Por¬ 
trät  ausgezeichnet  korrespondiert; 
dieses  zeigt  den  Leibarzt  des  gro¬ 
ßen  Königs,  Christian  Andreas 
Cothenius,  der  von  Anna  Doro¬ 
thea  Therbusch  gemalt  wurde. 

Ins  bürgerliche  Berlin  des  18. 
Jahrhunderts  führt  die  dritte  Neu¬ 
erwerbung:  „Interieur  mit  Mutter 
und  Kindern“,  um  1770  gemalt  von 
Daniel  Chodowiecki  (1726-1801). 
Es  zeigt  die  Familie  des  in  Danzig 
geborenen  Künstlers  und  ist  eines 
der  seltenen  Gemälde  des  Danzi- 
gers.  Chodowiecki  war  vor  allem 
für  seine  Illustrationen  für  Kalen¬ 
der,  Taschenbücher  und  Romane 
bekannt.  Seine  Radierungen  aus 
dem  Leben  Friedrichs  des  Großen 
prägen  bis  heute  das  Bild,  das  wir 
von  dem  Preußenkönig  haben.  Ne¬ 
ben  dieser  graphischen  Kunst 
schuf  Chodowiecki  nur  knapp  40 
Gemälde,  von  denen  heute  17  in 
Museen  sind,  sieben  davon  im 
Stadtmuseum  Berlin. 

Die  Neuerwerbung  gibt  den 
Blick  frei  in  ein  Berliner  Bürger¬ 
haus.  Die  intime  Szene  zeigt  eine 
Mutter,  die  einen  Säugling  stillt, 
während  die  größeren  Kinder  sich 
selbst  beschäftigen.  Angelika  Rei¬ 
mer:  „Die  Komposition  ist  auch 
ein  Abbild  der  aufklärerischen 
Tendenzen  der  Zeit:  Die  Kinder 
sind  individuell  und  ihrem  Alter 
gemäß  wiedergegeben,  die  Mutter 


die  von  seiner  großen  Künstler¬ 
schaft  künden. 

„Musik  ist  stets  an  das  Mittun  vie¬ 
ler  Menschen  gekoppelt“,  heißt  es  in 
der  Einleitung  von  Ingeborg  Stein  zu 
dem  von  der  Ständigen  Konferenz 
Mitteldeutsche  Barockmusik  in 
Sachsen,  Sachsen-Anhalt  und  Thü¬ 
ringen  e.V.  herausgegebenen  Band 
Streifzüge  durch  die  mitteldeutsche 
Musiklandschaft  von  Eberhard 
Kneipel  und  Johannes  C.  Virdung 
(Hinstorff  Verlag,  Rostock.  176  Sei¬ 
ten  mit  Fotos  von  Renate  und  Roger 
Rössing,  zahlr.  sw  Abb.,  geb.,  15,50 
Euro).  „Sie  will  gehört,  gespielt,  ge¬ 
sungen  und  getanzt  werden.  Nur 
dann  ist  sie  aus  dem  Bann  der  No¬ 
tenbücher  erlöst,  kann  über  die 
Jahrhunderte  hinweg  unser  Herz 
höher  schlagen  und  die  Welt  farbi¬ 
ger,  schöner  erleben  lassen  und  so¬ 
mit  bewirken,  daß  Freude  im  Alltag 
einkehrt  und  Festtage  zu  echten 
Festlichkeiten  werden.“ 

Dem  Herz  und  der  Seele  der 
mitteldeutschen  Kulturlandschaft 
begegnet  der  Leser  dieses  Buches, 
das  sich  nicht  zuletzt  auch  durch  die 
brillanten  Farbfotografien  auszeich¬ 
net.  Leider  vermißt  der  unkundige 
Leser  eine  kleine  Übersichtskarte, 
die  ihm  geographisch  auf  die  Sprün¬ 
ge  hilft.  Informationen  hingegen  fin¬ 
det  man  in  Hülle  und  Fülle  -  nicht 
nur  über  die  Musikfreunden  ohne¬ 
hin  bekannten  Komponisten  Bach 
und  Händel,  auch  über  den  Ost¬ 
preußen  eng  verbundenen  Johannes 
Eccard,  Heinrich  Albert  oder  Jo¬ 
hann  Friedrich  Reichardt  erfährt 
man  vieles,  übrigens  auch  über 
Franz  Benda  und  seinen  jüngeren 
Bruder  Georg  oder  über  den  Musik¬ 
theoretiker  Michael  Praetoris,  der 
uns  die  wunderschönen  Weih¬ 
nachtslieder  „In  dulci  jubilo“  und 
„Es  ist  ein  Ros’  entsprungen“  hinter¬ 
ließ.  Silke  Osman 


Hut  ab! 


Ausstellung  in  der  Hutfabrik  Luckenwalde 


Daniel  Nikolaus 
Chodowiecki: 

Interieur  mit 
Mutter 
und  Kindern 
(Öl,  um  1770;  im 
Besitz  des  Stadt¬ 
museums  Berlin) 


überläßt  das  Stillen  nicht  einer 
Amme,  sondern  sie  tut  es  selbst.“ 
Fachleute  gehen  davon  aus,  daß  es 
sich  hier  um  Chodowieckis  Woh¬ 
nung  handelt,  die  im  Rolletschen 
Haus  in  der  Brüderstraße  gelegen 
haben  soll.  Gegenüber  der  Stelle, 
wo  einst  das  Rolletsche  Haus 
stand,  ist  das  Nicolaus-Haus  zu 
finden.  Es  beherbergt  heute  eine 
Dependance  des  Stadtmuseums 
Berlin.  „Es  ist  eine  besonders  reiz¬ 
volle  Vorstellung“,  so  Angelika 
Reimer,  „daß  das  jetzt  für  unser 
Museum  erworbene  Gemälde 
möglicherweise  ganz  in  der  Nähe 
eines  unserer  Häuser  entstanden 
ist,  und  so  wäre  dieses  aus  ei¬ 
ner  französischen  Privatsammlung 
in  den  Kunsthandel  gelangte  Ge¬ 
mälde  nach  etwa  230  Jahren  an 
seinen  Entstehungsort  zurückge¬ 
kehrt.“  os 


Erst  spät  erkannte  man,  daß  auch 
Industriebauten  der  Erhaltung 
wert  sein  können.  Ein  Beispiel  mag 
die  1921  bis  1923  von  Erich  Mendel¬ 
sohn  (1887-1953)  im  brandenburgi- 
schen  Luckenwalde  erbaute  Hutfa¬ 
brik  Friedrich  Steinberg,  Herrmann 
&  Co.  sein.  Der  Allensteiner  Mendel¬ 
sohn  hatte  den  Fabrikbesitzer  Herr¬ 
mann  bereits  1919  in 
Berlin  kennengelernt; 
er  wurde  sein  erster 
privater  Auftraggeber. 

Nachdem  Mendel¬ 
sohn  in  Luckenwalde 
für  Herrmann  eine 
Arbeitersiedlung,  eine 
Fabrikhalle  und  ver¬ 
mutlich  auch  einen 
kleinen  Gartenpavil¬ 
lon  errichtet  hatte, 
schuf  er  mit  der  Hut¬ 
fabrik  -  einem  vier- 
schiffigen  Werkhal¬ 
lenkomplex,  einem 
Färbereigebäude  mit 
neuartigem  Lüftungs¬ 
system  in  der  Form  ei¬ 
nes  überdimensiona¬ 
len  Hutes  und  einem 
Kraftwerk  -  einen 
Neubau,  der  heute  als 
herausragendes  Denk¬ 
mal  der  Industriebau¬ 
kunst  gilt.  In  dieser  Ei¬ 
genschaft  wurde  er 
mittlerweile  auch  in 
die  Liste  der  national 
bedeutenden  Denk¬ 
male  aufgenommen.  Allerdings  hat 
in  den  vergangenen  acht  Jahrzehn¬ 
ten  nicht  nur  der  Zahn  der  Zeit  an 
dem  Gebäude  seine  Spuren  hinter¬ 
lassen;  auch  Um-  und  Anbauten 
verfälschten  das  Bild  des  Bauwerks. 
Zu  DDR-Zeiten  war  dort  eine 
Wälzlagerfabrik  untergebracht, 
nachdem  man  bereits  1934  den 
markanten  Hut  entfernt  hatte.  Lange 
stand  das  Gebäude  nun  leer,  und 
man  suchte  händerringend  nach  ei¬ 
nem  neuen  Verwendungszweck. 


Nachdem  Überlegungen  verworfen 
wurden,  dort  eine  Go-Kart-Bahn  zu 
errichten,  hat  es  jetzt  ein  aus  dem 
Libanon  stammender  Berliner  über¬ 
nommen,  um  dort  Recyclinganlagen 
für  Kunststoffe  und  Textilien  unter¬ 
zubringen.  Noch  bis  zum  15.  Mai 
2004  ist  dort  auch  eine  Ausstellung 
der  Berliner  Akademie  der  Künste 


zu  sehen,  die  mit  Unterstützung 
durch  das  Kulturland  Brandenburg 
2003  entstand  und  die  Geschichte 
des  Bauwerks  aufzeigt.  Im  Mittel¬ 
punkt  der  Ausstellung  in  der  Indu¬ 
striestraße  2  (mittwochs  bis  sonn¬ 
tags  10  bis  16  Uhr)  steht  ein  an  der 
Universität  Stuttgart  gebautes  Mo¬ 
dell  der  Fabrikanlage  im  Maßstab 
1:100.  Auch  werden  erste  teilsanier¬ 
te  Bereiche,  weitere  Planungen  und 
das  neue  Nutzungskonzept  vorge¬ 
stellt.  SiS 


Industriedenkmal:  Die  Hutfabrik  Luckenwalde  wird 
saniert 


Sein  Stil  ist  wahrhaft  cantabile, 
daß  man  in  seinen  Kompositio¬ 
nen  selten  eine  Passage  antrifft,  die 
es  nicht  in  dem  Vermögen  einer 
Menschenstimme  stünde  zu  singen, 
und  er  ist  ein  so  gefühlvoller  Spieler, 
so  mächtig  rührend  in  seinem  Ada¬ 
gio,  daß  mich  verschiedene  große 
Musiker  versichert  haben,  wie  er  ih¬ 
nen  durch  sein  Adagiospielen  sehr 
oft  Tränen  entlockt  habe“,  berichtete 
der  Engländer  Charles  Burney  1772 
über  einen  Besuch  bei  dem  Kompo¬ 
nisten  Franz  Benda.  Und  sogar  Ben- 


nete  er  dem  Flötisten  Quantz  und 
den  Brüdern  Graun,  die  ihn  prägten 
und  seinen  Musikstil  beeinflussen 
sollten.  Über  Wien  und  Warschau 
kam  Benda  wieder  nach  Dresden, 
wo  er  am  Hof  August  des  Starken 
wirkte.  In  Dresden  traf  er  erneut  auf 
Quantz,  der  mittlerweile  zum  Mu¬ 
sikzirkel  um  den  preußischen  Kron¬ 
prinzen  Friedrich  gehörte.  1733  be¬ 
gegnete  Benda  Friedrich  zum  ersten 
Mal  in  Ruppin,  ein  Ereignis,  das 
sein  weiteres  Schicksal  besiegelte: 
als  1.  Geiger  und  Konzertmeister  des 
königlichen  Orchesters  war 
er  in  Rheinsberg  und  später 
in  Potsdam  tätig.  Doch  auch 
als  Komponist  wirkte  der 
Böhme.  Der  größte  Teil  sei¬ 
ner  Flötensonaten  und  -kon- 
zerte  dürfte  dem  König  auf 
den  Leib  geschrieben  gewe¬ 
sen  sein,  denn  der  Monarch 
hat  als  Flötist  selbst  im  Alter 
noch  beeindruckt. 


das  Schwiegersohn,  der  Königsber¬ 
ger  Komponist  Johann  Friedrich 
Reichardt,  rühmte:  „Es  ist  wahr:  die 
ächte  Bendaische  Spielart  hat  ganz 
etwas  eigenes.  Ihr  Hauptcharakter 
ist:  Adel,  Annehmlichkeit  und  äu¬ 
ßerst  rührend  ...“  Franz  Benda,  ein 
Künstler  des  18.  Jahrhunderts,  der 
heute  meist  der  Vergessenheit  an¬ 
heimgefallen  ist,  wurde  zu  Lebzei¬ 
ten  als  Violinvirtuose,  Komponist 
und  Lehrer  hoch  verehrt.  Geboren 
1709  im  böhmischen  Alt  Benatky 
führte  ihn  sein  abenteuerlicher  Le¬ 
bensweg  als  Vokalist  ans  Benedik¬ 
tinerkloster  der  Kirche  St.  Nikolai 
nach  Prag,  später  als  Kapellknabe  zu 
den  Jesuiten  in  Dresden.  Dort  begeg- 


Musikkenner  rühmen  in 
Bendas  Kompositionen  für 
Violine  noch  heute  sein  oft 
akrobatisches  Passagenwerk 
oder  mitreißend  schwung¬ 
volle,  tänzerische  Rhythmik. 
Sie  geben  einen  lebendigen 
Eindruck  davon,  „welchen  enormen 
Anspruch  der  Geiger  Benda  an  sich 
selbst  oder  jeden  anderen  Interpre¬ 
ten  seiner  Werke  gestellt  hat“.  Ben¬ 
da,  der  1786  in  Potsdam  starb, 
hinterließ  ein  Werk,  „das  zu  den 
Wegbereitern  der  musikalischen 
, Klassik’  wurde  und  bis  heute  in  sei¬ 
ner  , edlen  Einfalt'  und  .stillen  Grö¬ 
ße'  an  Charme  und  Ausdruck  kaum 
verloren  hat“,  so  Karsten  Erik  Ose 
im  Begleitheft  zur  CD  Franz  Benda  - 
Flötenkonzerte  (Christophorus  CHR 
77261).  In  einer  Aufnahme  nüt  Lau- 
rence  Dean  (Querflöte),  Anne  Röh- 
rig  (Violine)  und  der  Hannover¬ 
schen  Hofkapelle  sind  drei  Konzerte 
und  zwei  Sonaten  Bendas  zu  hören, 


Rückkehr  an  die  Spree 
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JtouHcDc  Allgemeine  3ellung 


Die  Elite  der  NVA  ü 

Lesenswerte  Kurzbiographien  über  Generäle  und  Admiräle 


In  letzter  Zeit  kam  die  Biographie 
als  wichtiger  Baustein  histori¬ 
scher  Erkenntnis  wieder  zur  Gel¬ 
tung.  „Menschenleere  Strukturland¬ 
schaften“  offenbarten  ihre  Dürre. 
Wie  ergiebig  der  biographische  Zu¬ 
griff  sein  kann,  zeigt  dieser  vom  Mi¬ 
litärgeschichtlichen  Forschungsamt 
in  Potsdam  herausgegebene  Band. 

Verschiedene  Autoren  haben  die 
Lebenswege  von  19  Generälen  und 
Admiralen  der  DDR-Streitkräfte 
„skizzenhaft“  dargestellt.  Eigentlich 
liegen  eher  Kurzbiographien  vor,  die 
auf  einer  soliden  archivarischen  Ba¬ 
sis  ruhen.  Manche  der  hier  vertrete¬ 
nen  Offiziere  werden  erstmals  seriös 
porträtiert. 

Dabei  wollen  die  Verfasser  das 
„Biographisch-Individuelle“  mit  all¬ 
gemeinen  Fragestellungen  verknüp¬ 
fen.  Sie  wenden  das  „Generationen¬ 
konzept“  an;  jeweils  „gemeinsame 
Erfahrungs-  und  Erlebnisschichtun¬ 
gen“  konstituieren  eine  Altersklasse. 
Diese  Methode  ist  gut  gewählt,  denn 
jeder  Offiziersgeneration  entspre¬ 
chen  bestimmte  Phasen  der  DDR- 
Militärgeschichte. 

Die  ersten  beiden  Jahrgangsgrup¬ 
pen,  die  Schöpfer  der  Kasernierten 
Volkspolizei  (KVPj  und  der  Nationa¬ 
len  Volksarmee  (NVA),  stehen  im 
Mittelpunkt  des  Buches.  Da  sind 
zuerst  gebrochene  Lebensläufe  zu 
nennen,  ehemalige  Wehrmachtsoffi¬ 
ziere,  die  ursprünglich  den  National¬ 


sozialismus  unterstützten,  dann  in 
der  Kriegsgefangenschaft  zum  Kom¬ 
munismus  konvertierten,  manchmal 
aber  der  SED-Herrschaft  distanziert 
gegenüber  standen. 

Hierzu  gehören  Rudolf  Bamler, 
einst  Mitarbeiter  des  Admirals  Ca- 
naris,  Arno  von  Lenski,  Panzergene¬ 
ral  der  6.  Armee  und  Heinz  Bern¬ 
hard  Zorn,  Luftwaffenoffizier  unter 
Göring.  Die  Motive  solcher  Trou- 
piers,  die  fast  immer  dem  „National¬ 
komitee  Freies  Deutschland“  ange¬ 
hört  hatten,  sowjetzonale  Streit¬ 
kräfte  aufzubauen,  kann  man  nicht 
verallgemeinern.  Neben  von  Lenski, 
der  lange  schwankte,  und  Heinz 
Bernhard  Zorn,  ein  unkritischer 
Idealist,  stand  Bernhard  Bechler,  ein 
skrupelloser  Karrieremensch,  der 
unmittelbar  nach  seiner  Gefangen¬ 
nahme  die  Fronten  wechselte. 

Anfangs  brauchte  das  Regime  die 
militärische  Sachkunde  vormaliger 
Wehrmachtssoldaten.  Doch  traute 
die  DDR-Obrigkeit  ihnen  nie.  Die 
Stasi  beäugte  sie  zutiefst  mißtrau¬ 
isch,  bis  die  Garde  der  Veteranen 
Ende  der  50er  Jahre  den  Dienst 
quittieren  mußte. 

„Altkommunisten“  bildeten  die  Ka¬ 
der  der  „zweiten  Gründergenera¬ 
tion“.  Teilweise  hatten  sie  im  Unter¬ 
grund  gegen  das  NS-System 
gekämpft  und/oder  lange  Jahre  im 
sowjetischen  Exil  gelebt,  wie  der  spä¬ 
tere  DDR-Verteidigungsminister 


Heinz  Hoff- 
mann,  der 
NVA-Gene¬ 
ral  Friedrich 
Dickel  sowie 
der  Ideologe 
und  Chef  der 
politischen 

Hauptverwaltung  der  KVP/NVA  Ru¬ 
dolf  Dölling.  Willi  Stoph  avancierte  in 
der  Wehrmacht  zum  Unteroffizier; 
von  1955  bis  1960  bekleidete  er  das 
Amt  des  DDR-Verteidigungsmini- 
sters. 

Als  „dritte  Generalsgeneration“ 
gelten  jene,  die  1945  relativ  jung 
waren  und  ärmlichen  sozialen  Ver¬ 
hältnissen  entstammten.  Manche 
dienten  in  der  Wehrmacht,  andere 
erlebten  die  vormilitärische  Ausbil¬ 
dung  der  HJ.  Nicht  zuletzt,  weil  ih¬ 
nen  das  Militär  die  Chance  des  sozi¬ 
alen  Aufstiegs  bot,  traten  sie  in  die 
NVA  ein  -  Fritz  Streletz,  Stabschef 
der  NVA,  Horst  Stechbarth,  hoher 
Truppenkommandeur  oder  auch 
Admiral  Theodor  Hoffmann,  letzter 
DDR-Verteidigungsminister,  der 
1990  die  NVA  „abwickelte“. 

Diese  interessanten  Biographien 
ergänzen  die  Militärgeschichts- 
schreibung  zur  DDR.  R.  Helfert 

Hans  Ehlert  und  Armin  Wagner 
(Hrsg.):  „Genosse  General!  Die  Mili¬ 
tärelite  der  DDR  in  biografischen 
Skizzen“,  Ch.  Links  Verlag,  Berlin 
2003,  632  Seiten,  29,90  Euro 


Herrliches  Vergnügen 

Ruth  Geede  erzählt  heitere  Weihnachtsgeschichten  auf  CD 


Draußen 
stiemt 
es  schon 
seit  Stun¬ 
den.  Ein  eisiger  Ostwind  fegt  um 
das  Haus.  Doch  drinnen  ist  es  ge¬ 
mütlich.  Der  Kachelofen  verströmt 
eine  wohlige  Wärme,  und  aus  dem 
Ofenrohr  duftet  es  verdächtig  nach 
Bratäpfeln.  Die  Mutter  hört  man  in 
der  Küche  hantieren,  aus  der  wun¬ 
dervolle,  verheißungsvolle  Düfte 
strömen,  nach  Plätzchen  und  nach 
Marzipan.  Die  größeren  Kinder 
helfen  eifrig  bei  den  Vorbereitun¬ 
gen,  nur  die  Kleinen  haben  sich  an 
Großchens  Schulter  gekuschelt 
und  hören  aufmerksam  zu,  was  sie 
zu  erzählen  hat.  Und  sie  erzählt, 
wie  nur  eine  Großmutter  erzählen 
kann,  von  Tante  Bertchen  und  dem 
Ohm  Willem,  der  so  naschsüchtig 
war,  daß  er  dem  sorgfältig  vorberei¬ 
teten  Pfefferkuchenteig  der  Tante 
ein  unrühmliches  Ende  bereitete. 
Unrühmlich  endete  auch  die  Ge¬ 
schichte  von  dem  gefallenen  Engel, 
in  der  ein  wildgewordener  Ganter 
und  ein  ebenso  streitsüchtiger 
Hund  eine  Rolle  spielten.  Oder  die 
Geschichte  von  Marias  Haar,  das 
ausgerechnet  der  braune  Kunter 
von  Hannchens  Vater  am  Schwanz 
trug. 

Geschichten  voller  Humor  und 
Liebe  erzählt,  Geschichten,  die 
Kinderherzen  auch  heute  noch  hö¬ 
her  schlagen  lassen  dürften  und 
die  Erwachsene  wie  von  Zauber¬ 
hand  entführen  in  die  eigene  Kind¬ 
heit.  Gibt’s  nicht?  Und  dann  noch 
einfühlsam  erzählt?  Gibt’s  schon 
gar  nicht?  Aber  klar  doch!  Ruth 
Geede  hat  gerade  rechtzeitig  vor 
dem  Fest  heitere  Weihnachtsge¬ 
schichten  aus  Ostpreußen  zu- 


Die  vorgestellten  Bücher 
sind  beim  PMD, 
Parkallee  84/86, 
20144  Hamburg, 
Telefon  0  40/41  40  08  27, 
zu  beziehen. 


sammengestellt  und  auf  CD  einge¬ 
spielt.  Nach  den  Märchen  aus  dem 
Bernsteinland,  eine  wundervolle 
Aufnahme  uralter  Geschichten,  ist 
diese  neue  Einspielung  wieder  ein 
Volltreffer  für  alle  Freunde  heimat¬ 
licher  Erzählkunst. 

Neben  den  heiteren  Geschichten 
hört  man  auch  viel  über  Brauch¬ 
tum  zur  Weihnachtszeit,  und  wenn 
Ruth  Geede  ein  plattdeutsches  Ge¬ 
dicht  von  Erminia  v.  Olfers-Batock 
mit  warmer  Stimme  rezitiert,  dann 
fühlt  man  sich  auf  die  gemütliche 
Ofenbank  versetzt  und  fängt  an  zu 
träumen.  Und  wer  könnte  die  platt¬ 
deutsche  Sprache  heute  besser 
sprechen  als  Ruth  Geede,  die 
selbst  niederdeutsche  Gedichte  ge¬ 
schrieben  hat,  von  denen  die  heite¬ 


re  „Schlädefoahrt“  ebenfalls  zu  hö¬ 
ren  ist. 

Aus  dem  Gniddern  kommt  der 
Zuhörer  auch  nicht  heraus,  ver¬ 
nimmt  er  von  den  Schwierigkeiten, 
die  Kinder  offensichtlich  mit  den 
Texten  beliebter  Weihnachtslieder 
haben.  Da  gibt’s  eine  „knabenbrin¬ 
gende  Weihnachtszeit“,  eine  „Jung¬ 
frau  aus  Neukuhren“,  blinde  Engel 
und  gar  eine  Jule,  die  über  allem 
schwebt.  Weihnachten,  ein  heiteres 
Fest.  Wie  wahr!  SiS 

Ruth  Geede:  „Hoch  oben  schwebt 
Jule  -  der  Engel  kiekt  vor“,  Heitere 
Weihnachtsgeschichten  aus  Ost¬ 
preußen.  Litraton  Verlag ,  Hamburg 
2003,  1  CD,  79:09  Minuten,  14,90 
Euro 


Guter  Begleiter 

Kalenderbuch  erinnert  an  das  alte  Ostpreußen 


Seit  Jahrzehnten  bringt  „Der 
redliche  Ostpreuße“  nun 
schon  ein  wenig  Heimat  in  die 
Stuben  der  Ostpreußenfreunde.  In 
diesem  Jahr  gedenkt  das  Kalender¬ 
buch  vor  allem  Immanuel  Kant,  der 
im  Februar  seinen  200.  Todestag  hat. 
Aber  auch  andere  große  Ostpreu¬ 
ßen  werden  vorgestellt;  so  Agnes 
Miegel,  die  vor  125  Jahren  geboren 
wurde,  Johanna  Ambrosius,  die  vor 
150  Jahren  das  Licht  der  Welt  er¬ 
blickte,  der  vor  50  Jahren  verstorbe¬ 
ne  Dramatiker  Rolf  Lauckner  sowie 
der  1929  verstorbene  Dichter  Arno 
Holz. 

„Der  redliche  Ostpreuße“  bietet 
eine  gesunde  Mischung  aus  Infor¬ 
mation,  Unterhaltung  und  Dichtung. 
Dem  Leser  der  Preußischen  Allge¬ 
meinen  Zeitung  bekannte  Autoren 
wie  Ruth  Geede,  Hildegard  Rau¬ 
schenbach,  Hannelore  Patzelt-Hen- 
nig  und  Walter  von  Sanden  erzählen 
in  dem  von  Silke  Osman  zu¬ 
sammengestellten  Band  von  ihrem 


Ostpreußen,  erinnern  an  typisch 
heimatliche  Bräuche  und  merkwür¬ 
dige  Eigenarten.  Ob  Wehlauer  Pfer¬ 
demarkt,  Federreißen  oder  die  Ern¬ 
tezeit,  in  beschaulicher  Erzählweise 
werden  längst  vergangene  Zeiten 
wieder  neu  belebt,  wobei  auch  die 
ostpreußische  Mundart  öfter  An¬ 
wendung  findet. 

Vor  allem  für  den  heimwehkran¬ 
ken  Ostpreußen  ist  dieses  Kalender¬ 
buch  ein  guter  Begleiter  durch  das 
Jahr  2004.  R  B. 


„Der  redhehe 
Ostpreuße  - 
Ein  Kalender - 
buch  für 
2004“ 
Rautenberg, 
Würzburg 
2003, 

zahlr.  Abb., 
broschiert, 
128  Seiten, 
9,95  Euro 


Wahres  Märchen 

Bildband  über  Trakehnen  heute 


Karg,  ärm¬ 
lich,  unge¬ 
mütlich,  so  prä¬ 
sentiert  sich 
Jasnaja  Poljana 
in  der  Fotoreportage  „Eine  Winterrei¬ 
se  nach  Trakehnen“  und  trotzdem 
üben  alle  Bilder  eine  magische  An¬ 
ziehungskraft  aus.  Jene  geht  jedoch 
nicht  so  sehr  von  den  Geschichten 
der  Gegenwart,  sondern  von  dem 
noch  immer  durch  die  Fotos  spürba¬ 
ren  Glanz  vergangener  Tage  aus. 
Denn  was  sich  heute  Jasnaja  Poljana 
nennt,  war  einst  als  Trakehnen,  „Hei¬ 
ligtum  der  Pferde“,  bekannt.  Noch 
immer  weht  der  „Mythos  Trakehnen“ 
durch  die  verlassenen  Stallungen,  in 
Teilen  des  verfallenen  Schloßgebäu¬ 
des  ist  eine  Schule  untergebracht. 

In  ungewöhnlich  melancholi¬ 
schen  Bildern  vermittelt  der  Foto¬ 
graf  Jacques  Troffi  einen  Eindruck 
von  dem  fast  vergessenen  Ort  Tra¬ 
kehnen.  Seine  Winterreise  machte 
er  allerdings  schon  1993  und  der 
Bildtext  weist  darauf  hin,  daß  sich 
inzwischen  so  einiges  geändert  hat. 
So  wurde  das  hier  noch  im  trauri¬ 
gen  Zustand  gezeigte  Landgestüt 
Georgenburg  im  Jahr  2000  von  ei¬ 
nem  russischen  Ölmultimillionär 
erworben  und  in  Rekordzeit  reno¬ 


viert.  Da  Troffi  bedauerlicherweise 
jetzt  erst  die  Möglichkeit  zur  Veröf¬ 
fentlichung  seiner  einmaligen  Bil¬ 
der  erhalten  hat,  ist  die  Aktualität 
zwar  nicht  mehr  ganz  gegeben, 
doch  die  aus  den  Aufnahmen  spre¬ 
chende  befremdende  Schönheit  des 
für  seine  einmaligen  Pferde  bekann¬ 
ten  Ortes  ist  ästhetisch  zu  sehen. 

Die  nebenstehenden  Texte  von 
Astrid  Velsen-Zerweck  treffen  die 
Stimmung  der  Fotos.  Sensibel  schafft 
sie  eine  Brücke  zwischen  den  heuti¬ 
gen  und  einstigen  Bewohner,  erinnert 
an  Trakehnens  glorreiche  Zeiten  und 
nennt  dessen  prominenteste  Bewoh¬ 
ner  Tempelhüter,  Abglanz,  Gunnar, 
Hansakapitän,  Totilas,  Lateran  und 
Pregel,  die  bedeutenden  Vererber- 
Hengste,  die  in  einer  eigenen  luxuriö¬ 
sen  „Sommerresidenz“  verweilten. 

„Eine  Winterreise  nach  Trakeh¬ 
nen“  erzählt  ein  wahres  Märchen  ei¬ 
ner  verwunschenen  Schönen,  die 
bis  heute  darauf  wartet,  wachgeküßt 
zu  werden.  R.  Bellano 

Astrid  von  Velsen-Zerweck,  Jacques 
TofG:  „Eine  Winterreise  nach  Tra¬ 
kehnen“,  G.  Korff  &  Toffi,  Hamburg 
2003,  Hardcover,  zahlr.  Abb.,  152 
Seiten,  15  Euro 


Bequem  von  zu  Hause  aus  bestellen 

Der  Preußische  Mediendienst  unterstützt  die  Verbreitung  von  Erlebnisberichten 


In  den  letzten  Monaten  ist  das 
Interesse  der  Massenmedien  am 
Schicksal  der  Vertriebenen  er¬ 
wacht.  Man  beginnt  sich  mit  ihrer 
Geschichte  auseinanderzusetzen. 
Augenzeugen  werden  eingeladen, 
um  über  ihre  Erlebnisse  zu  berich¬ 
ten  oder  die  Darstellung  der  geschil¬ 
derten  Geschehnisse  zu  untermau¬ 
ern.  Selten  wird  ein  Augenzeuge 
dabei  jedoch  vollständig  gehört,  die 
gezeigten  Ausschnitte  bleiben  dem 
wenig  Informierten  häufig  unver¬ 
ständlich,  da  sie  aus  Satzteilen  zu¬ 
sammengeschnitten  wurden. 

Um  als  Einzelperson  zu  Wort  zu 
kommen,  bleibt  den  Vertreibungs¬ 
opfern  nur  der  Griff  zur  Feder.  Nicht 
jedem  ist  es  jedoch  gegeben,  die 
schrecklichen  und  traumatisch  er¬ 
lebten  Kriegstage  in  Worte  zu  fassen, 
die  auch  die  Nachkriegs-Generation 
zu  erreichen  vermag.  Erschwerend 
kommt  hinzu,  daß  jahrzehntelang 
der  Krieg  ein  Tabu-Thema  war,  unter 
anderem,  weil  die  Erlebnisse  zu 
schlimm  waren,  um  darüber  spre¬ 


chen  zu  können.  Das  Verdrängte 
mußte  aus  den  Tiefen  des  Gedächt¬ 
nisses  erst  zurückgeholt  werden. 

Dies  geschah  und  geschieht  auf 
sehr  unterschiedliche  Weise:  der  ei¬ 
ne  berichtet  sachlich  über  die  Fak¬ 
ten,  einem  anderen  gelingt  es,  einen 
im  literarischen  Sinne  poetischen 
Erlebnisroman  zu  verfassen.  Beina¬ 
he  allen  gemeinsam  ist  eines:  daß 
sich  kaum  ein  großer  oder  renom¬ 
mierter  Verlag  für  sie  interessiert. 
Die  Begründung  für  die  Ablehnung 
von  Manuskripten  lautet  einhellig: 
unverkäuflich.  Denn  eines  ist  bei  al¬ 
len  namhaften  Verlagen  gleich:  was 
zählt,  ist  die  Verkäuflichkeit  des  Pro¬ 
duktes  und  die  Absatzzahlen.  Der 
Inhalt  ist  zweitrangig,  man  denke 
nur  an  die  Flut  an  Klatsch-Biogra¬ 
phien  Prominenter  in  diesem  Bü¬ 
cherherbst. 

Meist  bleibt  den  Menschen,  die 
vielleicht  weniger  literarische  Am¬ 
bitionen  haben  als  den  Wunsch, 
der  Nachwelt  ihre  Kriegserlebnisse 


zu  schildern  oder  einfach  nur  die 
Erinnerung  an  ihre  verlorene  Hei¬ 
mat,  Familien  und  Freunde  wach¬ 
zuhalten,  lediglich  die  Möglichkeit, 
im  Selbstverlag  zu  publizieren.  Das 
ist  allerdings  oft  mit  hohen  Selbst¬ 
beteiligungskosten  für  die  Druck¬ 
vorlagenherstellung  verbunden. 
Für  den  Verkauf  der  gedruckten 
Bücher  übernimmt  der  Verlag  kei¬ 
ne  Garantie.  Der  Autor  muß  sich  al¬ 
so  selber  um  den  Vertrieb  und  die 
Werbung  für  sein  Buch  kümmern. 
Was  auch  wieder  mit  Kosten  ver¬ 
bunden  ist. 

Daß  selbstverlegte  Bücher  auch 
Käufer  finden  und  keineswegs 
Grund  für  übergroßen  Pessimismus 
besteht,  beweisen  die  Möglichkeiten 
des  Preußischen  Mediendienstes 
(PMD).  Oft  ist  es  für  Selbstverleger 
die  einzige  Möglichkeit,  ein  breite¬ 
res  Publikum  mit  ihren  Büchern  zu 
erreichen.  Sollte  jemand  Zweifel  he¬ 
gen,  ob  es  für  ihn  in  frage  kommt, 
die  eigenen  Erinnerungen  verlegen 
zu  lassen,  steht  der  Preußische  Me¬ 


diendienst  auch  gerne  mit  Rat  und 
Tat  zur  Seite.  Dabei  ist  es  allerdings 
personalbedingt  nicht  möglich,  eine 
Stellungnahme  zum  Inhalt  abzuge¬ 
ben.  Einige  Verlage  bieten  einen  ge¬ 
staffelten  Service  (Lektorat  -  Druck 
-  Werbung  -  Vertrieb)  an.  Dabei 
richtet  sich  der  Herstellungspreis 
nach  dem  Umfang  der  Leistung.  Die 
Mitarbeiter  des  PMD  stellen  gerne 
Kontakt  zu  solchen  Verlegern  her. 

Darüber  hinaus  hilft  der  Preußi¬ 
sche  Mediendienst  Ihnen  aber 
auch  bei  der  Beschaffung  jedes  lie¬ 
ferbaren  Buches,  CD  oder  sonstiger 
im  Buchhandel  erhältlicher  Waren. 
Im  Laufe  von  zwei  Jahren  hat  sich 
der  damais  erweiterte  Medien¬ 
dienst  zu  einer  voll  funktionieren¬ 
den  „Versandbuchhandlung“  ent¬ 
wickelt,  die  von  den  Lesern  gut 
angenommen  wird.  Die  Vorteile  lie¬ 
gen  auf  der  Hand:  Sie  bestellen  be¬ 
quem  von  zu  Hause  aus  und  be¬ 
kommen  alles  -  vom  Bestseller  bis 
zur  Heimatliteratur  -  direkt  ins 
Haus  geliefert.  MRK 


Finke,  Lothar 

Eine  silberne  Uhr 
in  Königsberg 

Als  Arzt  in  Ostpreussen  1945-1947 
TB,  262  S.  €  17,38 
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Held,  Irmgard 

Ein  Königsberger  Kind 
erinnert  sich 

Kart.,  64  S.  €  6,95 
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Palmowski,  Frank 

Max  Riemschneider 
Ein  Erfurter  im  Deutsch- 
Französischen  Krieg  1870/71 

Geb.,  176  S.  €  19,80 
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Fröhlich,  Gerhard 

Verschlungene  Pfade  der  Liebe 

Ein  historischer  Roman  aus 
Ost-  und  Westpreußen 
TB,  574  S.  €  20,00 


Inta-Elisabeth  Klingelhöller  -  Lebenserinnerungen  einer  Ostpreußin 


Eilig  liefen  meine  Füße 
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Band  1 

TB,  209  S.  €  10,50 


Band  2 

TB,  249  S.  €  12,00 


Band  3 

TB,  300  S.  €  13,00 


Kalkenings,  Artur 

Das  Inferno  Ostpreußen 

TB,  156  S.  €  20,50 


Bmubsl  Lickt.-  der 

Vergangen  heil 
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Dojan,  Agnes 

Bruchstücke  der  Vergangenheit 

Berichte  aus  schwerer  Zeit 
TB,  241  S.  €  10,00 


Koschorreck,  Frieda 

Zerbrechliches  Glück 

Das  schwere  Schicksal  einer 
Ostpreußin 
TB,  78  S.  €  6,00 


Glende,  Siegfried 

Unterwegs  im  Labyrinth 

Gedichte  zum  Nachdenken 
und  Mutmachen 
Kart.,  87  S.  €  10,50 


Janczukowicz,  Sabine 

Unterwegs  auf 
nackten  Füßen 

Märchen  und  Geschichten 
nach  der  Katastrophe 
TB,  158  S.  €  13,80 


Ropertz,  Irmgard 

Erinnern 

Um  des  Friedens 
willen 

Kart.,  262  S.  €  15,00 


Schroeder,  Karl-Hermann 
Neun  Jahre  in 
Uniform 

. . .  und  immer  war 
der  Schutzengel  dabei 
Geb.,  118  S.  €  16,00 
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Schneidereit,  Otto  A. 

Zwischen 
zwei  Weltkriegen 

Eine  Jugend  in  Ostpreußen 
TB,  320  S.  €  14,90 


Schroeder-Nordenburg,  Curt 

Ausgewählte 

Gedichte 

TB,  163  S.  €  13,90 


Siegmund,  Harry 

Rückblick 

Erinnerungen  eines  Staats¬ 
dieners  in  bewegter  Zeit 

TB,  505  S.  €  6,00 
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Ott,  Gertrud 

Ulrike  aus  Königsberg 

Geschichte  einer  Jugend  in 
Ostpreußen  und  Württemberg 
TB,  161  S.  €  9,90 


Lixfeld,  Rudolf 

Erlebtes  und 
Erlittenes 

1939-1947 

Kart.,  342  S.  €  15,30 
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Weszkallnies,  Herta 

Wirf  einen 
Blick  zurück, 
mein  Herz  ... 

Erinnerungen 
einer  Ostpreußin 
Kart.,  152  S. 

€  11,80 


SCHUTZLOS 

IN  SCHWfDEB 


Runsteen,  Enar 

Schutzlos  in 
Schweden 

Interniert,  deportiert, 
Schicksale  deutscher 
Soldaten  1945/46 
Kart.,  449  S. 

€  22,00 


Wir  aber 
mußten  es 
erleben 

Erinnerungen  an 
Ostpreußen  bis  zur 
Vertreibung  1947 

Kart.,  253  S. 

€  13,40 


Baethcke,  Gerda 

Die  Marjell 

Kindheits¬ 

erinnerungen 

aus 

Ostpreußen 
TB,  146  S.  €  12,73 


Hartwig,  Bernd 

Die  Dinge  lagen 
damals  anders 

Ein  Bericht  über  die 
Hitler-Zeit 
1933-1945 
TB,  210  S.  €  16,80 


Dl* 

DHP&rMcrwna 

#lner 

Üwnu"  «Llür^ 


Brock,  Joachim 

Die 

Diffamierung 

einer 

Generation 

Zweiter  Weltkrieg 
TB,  333  S.  €  16,80 


Paul,  Agnes 

Die  bösen 
Augen 

Sagen  und 
Geschichten 
aus  Ostpreußen 

Kart.,  93  S.  €  7,00 


Sand  hülfen 


Couch,  Lotte  S. 

Sandlauken 

Todesmarsch  in 
Ostpreußen 
Geschichte  einer 
Überlebenden 
Kart.,  176  S. 
€8,90 


BRUNO  HALW 


Der  Hof 
an  der  Grenze 

Ein  Familien- 
Roman  aus 
Ostpreußen 

Geb.,  334  S. 

€  16,00 


Berlin  -  Sibirien 
und  zurück 

Erinnerungen  an  die 
russische  Kriegs¬ 
gefangenschaft 
2.5.45-2.11.48 
Geb.,  88  S. 

€  11,00 


Schwindt-Redöhl, 

Elfriede 

Briefe  an  Julian 

Erlebte  Geschichte  des 
20.  Jahrhunderts, 
erzählt  von  einer 
Ostpreußin 

TB,  400  S.  €  16,40 


V-  Uri  ■.l.l/.Tj'i'n, 

•Vir  Fdn 
nfrfl  rjdjl1 


Czymmek,  Fritz 

Schicksalsstunden, 
die  man  nicht 
vergißt 

Ein  Ostpreuße  in 
Krieg  und  Frieden 
TB,  143  S.  €  8,00 


Herz,  Luise  und 
Hubertus 

Alles  erlebt, 
alles  erlitten 

Erinnerungen 
1914-1960 
Kart.,  293  S.  €19,80 


LilUXIUliPD  HW 

"■j-xnrn  ia  m  ■■  r 

W->— 


Hackländer,  Helma 

Mein  liebstes  Du! 

NEIN*  nä<:KI  Arup  F  H 

Liebes¬ 
briefe 
in  Kriegs¬ 
zeiten 

1  1  rl ■— Ji.T ««4 r  ■■  iLnt^uHrH 

TB,  190  S. 

€9,80 

l', 


Kleindienst, 

Jürgen 

Hungern 
und  hoffen 

Jugend  in 
Deutschland 
1945-1950 
TB,  361  S. 

€  18,90 


Bitte  Bestellschein  ausfüllen  und  senden  an:  PREUSSISCHER  MEDIENDIENST 
Parkallee  86  -201 44  Hamburg  ■  Telefax  040/41  40  08  58  ■  Telefon  040/41  40  08  27 
E-Mail:  info@preussischer-mediendienst.de  ■  Internet:  www.preussischer-mediendienst.de 


Menge 


Titel 


Froesa,  Walter 

Mut  zur  Wahrheit 


Hat 

Deutschland 

immer 

Schuld? 


Geb.,  396  S. 

€  20,00 


Lieferung  gegen  Rechnung,  Versandkostenpauschale  €  4,-  /  Auslandslieferung  gegen  Vorkasse,  es  werden  die  tatsächlich 
entstehenden  Portogebühren  berechnet.  Videofilme,  CDs,  DVDs  und  MCs  sind  vom  Umtausch  ausgeschlossen. 


Vorname: 
Straße.  Nr.: 


Name: 


PLZ.  Ort: 
Ort.  Datum: 


Telefon: 


Unterschrift: 


Otten,  Ursula 

Erinnerungen 

vor 

Sonnenunter¬ 

gang 

Eine  Jugend  in 
Masuren 

TB,  147  S.  €  12,90 


Waltraud  Beger 


Märchen  aus  dem 
Bernsteinland 

Gesammelt  und  erzählt 
von  Ruth  Geede 
CD  €  14,90 


Heitere  ostpreußische 
Mundart-Plaudereien 
Teil  1 

Jede  CD  €  15,95 


Heitere  ostpreußische 
Mundart-Plaudereien 
Teil  2 

Zusammen  nur  €  28,00 


17  der  schönsten 
Filme  aus 


den  Jahren 
1920  bis  1940 


Komplett  €  45,95 

Ostpreußenreise  1937 

Eine  herrliche  Rundreise  durch  Ostpreußen  in  historischen  FilmaufnahmenTteilweise  in  Farbe. 
Marienburg,  Weichselland,  Königsberg,  Tannenberg,  Oberland,  Frisches  Haff,  Ermland,  Masuren, 
Rominter  Heide,  Trakehnen,  Memelniederung,  Samland,  Kurische  Nehrung,  Pillau,  Zoppot,  Danzig 

Beide  Videos,  176  Min.  €  40,90 


JÜXdeo; 


Schatzkästchen 

Ostpreußen 


Zogen  einst  fünf  wilde 
Schwäne 

24  Lieder  aus  Ostpreußen 
CD  €  15,90 


Ostpreußischer  Humor 

Bernotat  verteilt  Zatzkes  und 

Dammeleien 

CD  €  9,95 


üugtfs  m?  MwHäkbwm- 


Ostpreußen 

kMUMiM  *3 


Ostpreußen  -  Es  war  ein  Land  €  11,00 

Verlorene  Heimat  im  deutschen  Gedicht  €  9,95 
Volkslieder  aus  Ostpreußen  €  6,00 

Alle  3  Musikkassetten  zusammen  für 
nur  €  24,95 


Ostpreußen 

im 

Todeskampf  '45 

Video,  122  Min. 

€  21,00 


Alte  Aufnahmen  der 
ostpreußischen 
Hauptstadt 

30  Min.,  s/w 
€  16,00 


Von  Elbing  nach 
Tannenberg 
1942 

30  Min.,  s/w 
€  16,00 


Von  Thom 
zur 

Marienburg 

30  Min.,  s/w 
€  16,00 


Ostpreußen  wie  es  war 

Schwarzweiß-  und 
Farbfilmaufnahmen 
aus  den 

20er  und  30er  Jahren 
Video,  75  Min  €  21,00 


Ostpreußen-Flieger 

Die  Geschichte  des 
ostpreußischen 
Segelflugs  auf  der 
Kurischen  Nehrung. 

Video,  116  Min.  €  21,00 


Ostpreußen 

im 

Inferno  44/45 

Video,  83  Min. 

€  21,00 


Hier  lochen! - Bitte  falzen! - Hier  lochen! 


PREUSSISCHER  MEDIENDIENST 


...  für  alle  die 


Ostpreußen  lieben 


Ostpreußen 

Lexikon 

€  12,95 


Georg  Hermanowski 


Ostpreußen 
Wegweiser 
. . .  durch  ein 
unvergessenes  Land 
€  12,95 


sc// ön s ti  Bildfa cinde 


Bleyer,  Dirk  / 
Ollech,  Burkhard 

MASUREN 

Bestechende  Fotos 
einer  landschaftlichen 
Schönheit 


OSTPREUSSEN 

Land  des 
Bernsteins 
216  S.,  144  färb.  Fotos 
Nur  €  12,95 


OSTPREUSSEN 

mit  Westpreußen 
und  Danzig 
96  S.,  72  färb.  Fotos 
Nur  €  10,95 


SCHÖNES 

OSTPREUSSEN 

Perle  des  Ostens 

€9,95 


Kraft,  Adam  /  Naujok,  Rudolf 
OSTPREUSSEN 
Westpreußen,  Danzig,  Memel 

Historischer  Reisebegleiter 
durch  die  Heimat 

220  Fotos  €  14,95 


OSTPREUSSEN 

unvergessene 
Heimat 
264  S.,  232  Abb. 
Nur  €  12,95 


Längin,  Bernd  G. 

Unvergessene  Heimat 
Ostpreußen 

Auf  Spurensuche  im  Bernsteinland, 
ein  Bildband  und  Lesebuch  zum 
Nachschlagen  und  Nachdenken,  zum 
Wiederentdecken  und  Kennenlernen. 
€9,95 


Lorenz,  Hilke 
Kriegskinder  - 
Schicksal  einer  Generation 

Mit  großem 
Einfühlungs¬ 
vermögen 
schildert  die 
Autorin  das 
Aufwachsen 
inmitten  von 
Flucht, 
Vertreibung, 
Bombennäch¬ 
ten,  Hunger 
und  Tod. 

Geb.,  302  S.  €  21,00 


KRIEGS 

KINDER 


1 

Finkeistein, 

Norman  G. 

Die 

Dlfi 

Holocaust- 

Industrie 

Holocaust- 

Instrumentali- 

Industrie 

sieren  die  USA 

und  Israel  den 

Holocaust,  um 

•m 

von  eigenen 

J 

Problemen 

X 

abzulenken? 

TB,  248  S. 

€9,90 

Krug, 

Manfred 

Mein 

schönes 

Leben 

Geb.,  400  S. 
€  24,00 


Eiselt,  Gerhard 

Nicht  alle  wollten  sie  ... 

Das  Ausland  und 
die  deutsche  Einheit 


Der 

Autor 

analysiert 

den 

Weg 

zur 

deutschen 

Einheit 


Geb.,  176  S.  €  17,90 


Feuerstein- 
Praßer,  Karin 

Die 

Deutschen 

Kaiserinnen 

So  spannend 
und  atem¬ 
beraubend 
kann 

Geschichte 
sein. . . 

€  29,90 


Hesemann,  Michael 

Geheimakte 
John  F.  Kennedy 

Je  tiefer  der  Autor  in  das  Netz¬ 
werk  der  Verschwörer  vordringt, 
je  unglaub¬ 
licher  wird 
das  Bild,  das 
über  die 
Hintergrün¬ 
de  des 

Jahrhundert- 
Attentats 
entsteht. 


Geb.,  272  S. 


€  19,90 


lüi.'  1 1  lim  iu i r> 1 1 1 


Johannes 

Heesters 

Auch  hundert 
Jahre  sind 
zu  kurz. 

Die 

Erinnerungen 


Geb.,  S.  352  €  22,90 


Unsere  Besten 

Adenauer  oder  Augstein? 
Beckenbauer  oder  Bach? 
Karl  Marx  oder  Karl  May? 

Welche 
Deutschen 
sind  so 
wichtig, 
so 

bedeutend, 
ja  so 
»groß«, 
daß  sie  als 
Vorbilder 
dienen 
können? 


Geb.,  320  S.  €  19,90 
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Elisabeth  kam  über  See  nach  Pillau 

In  der  Hafenstadt  wurde  ein  Reiterstandbild  der  russischen  Zarin  errichtet  /  Von  M.  Rosenthal-Kappi 


Noch  Stückwerk:  Reiterstatue  der  russischen  Zarin  Elisabeth,  Gegenspielerin  Friedrichs  des  Großen  Foto:  Igor  Sarembo 


Im  Hafen  von 
Pillau  ist  an 
der  Nordseite 
des  Militärhafens 
ein  „Fort  Elisa¬ 
beth“  errichtet 
worden,  das  eine 
Reiterstatue  der 
von  1709  bis  1762 
lebenden  Zarin 
Elisabeth  gen 
Meer  blickend 
krönt.  Die  6,5 
Meter  hohe  und 
15  Tonnen 
schwere  Bronze¬ 
statue,  die  der 
Moskauer  Bild¬ 
hauer  Georgij 
Franguljan  gestal¬ 
tet  hat,  wurde 
von  St.  Petersburg 
aus  über  See 
nach  Pillau  trans¬ 
portiert.  Diesen 
Monat  soll  das 
Denkmal  feier¬ 
lich  eingeweiht 
werden;  Präsi¬ 
dent  Putin  wurde 
zwar  eingeladen, 
hat  seine  Teilnah¬ 
me  bisher  aber  noch  nicht  bestätigt. 

Vor  der  Errichtung  des  Denkmals 
gab  es  Protest  von  seiten  der  Pihauer 
Bevölkerung.  Vielen  war  unverständ¬ 
lich,  warum  ausgerechnet  Peters  des 
Großen  Tochter  Elisabeth  Rußland 
im  Königsberger  Gebiet  repräsentie¬ 
ren  sollte.  Eher  hätte  man  sich  ein 
Denkmal  Katharinas  der  Großen  vor¬ 
stellen  können.  Der  historische  Be¬ 
zug  Elisabeths  zu  Pihau  besteht  in 
der  Eroberung  der  Ostseefeste  Pillau 


durch  russische  Truppen  im  Sieben¬ 
jährigen  Krieg  während  der  Regie¬ 
rungszeit  der  Zarin,  in  dessen  Folge 
Pillau  zum  Stützpunkt  der  russi¬ 
schen  Baltischen  Flotte  gemacht 
wurde. 

Probleme  gab  es  bereits  beim  Bau 
der  Plattform  für  das  Denkmal,  in  der 
eine  Tür  eingebaut  werden  sollte, 
weil  hier  später  ein  Museum  unter¬ 
gebracht  werden  soll.  Das  Funda¬ 
ment  wurde  erst  nicht  rechtzeitig  fer¬ 


tig,  und  als  dann  die  Statue  der  Zarin 
ihre  Reise  antrat,  stand  zum  An¬ 
kunftszeitpunkt  in  Pillau  der  nötige 
Schwerlastkran  nicht  zur  Verfügung. 
Statt  dessen  gab  es  am  Strand  nur 
zwei  kleinere  Kräne,  die  es  gemein¬ 
sam  vielleicht  geschafft  hätten,  die 
tonnenschwere  Last  zu  heben.  Dies 
wollte  der  anwesende  Künstler  Fran¬ 
guljan  jedoch  nicht  zulassen,  weil  die 
Skulptur  bei  einem  Mißlingen  der 
Aktion  hätte  zerstört  werden  können. 
Er  wollte  lieber  auf  den  aus  Königs¬ 


Ursprünglich 
war  die  feierliche 
Einweihung  des 
Denkmals  für  En¬ 
de  letzten  Monats 
vorgesehen  gewesen;  sie  mußte  aber 
aufgrund  der  Pannen  auf  diesen  Mo¬ 
nat  verschoben  werden. 

Vielleicht  hatten  die  Gegner  des 
Denkmals  doch  nicht  so  umecht,  die 
in  Elisabeth  hoch  zu  Roß  eine  Asso¬ 
ziation  an  den  „Ehernen  Reiter“ 
(Standbild  Peters  des  Großen  in  St. 
Petersburg)  sahen  und  meinten,  sie 
passe  nicht  ins  Königsberger  Gebiet. 
Wäre  sie  doch  besser  in  Rußland  ge¬ 
blieben!  ■ 


berg  angeforder¬ 
ten  Kran  warten, 
der  drei  Stunden 
nach  Elisabeth  in 
Pillau  eintraf.  Der 
Künstler  reagierte 
beleidigt  auf  die 
erneute  Verzöge¬ 
rung  und  warf 
dem  zuständigen 
Bauleiter  Schlam¬ 
perei  vor.  Durch 
eine  Beschwerde 
bei  der  zuständi¬ 
gen  Kulturbehör¬ 
de  in  Moskau  er¬ 
reichte  er,  daß 
entgegen  dem 
Willen  des  eben¬ 
falls  anwesenden 
Deputierten  Jaro- 
schewitsch  ihm 
die  weitere  Beauf¬ 
sichtigung  des 
Unternehmens 
übertragen  wurde. 


Feiern  mit  den  Heimatverbliebenen 


Die  Kreisgemeinschaft  Heilsberg  besuchte  die  Jubiläumsfeierlichkeiten  der  Deutschen  Minderheit 


Wie  seit  einigen  Jahren  Tradi¬ 
tion,  hatte  der  Heilsberger 
Kreisvertreter  Aloys  Steffen  durch 
die  Firma  Busche  eine  zwölftägige 
Reise  gen  „Osten“  zusammenstellen 
lassen,  an  der  eine  große  Busgesell¬ 
schaft  aus  Heilsbergern  und  einigen 
nicht  aus  Ostpreußen  stammenden 
Ehepartnern  und  Freunden,  „Wah¬ 
lostpreußen“  inzwischen,  teilnahm. 
Diesmal  sollte  neben  dem  Baltikum 
die  Feier  des  zehnjährigen  Beste¬ 
hens  der  Heilsberger  Deutschen 
Minderheit  besucht  werden.  Kurz 
hinter  Hamburg  geriet  die  Gruppe  in 
einen  vierstündigen  Stau,  der  dazu 
führte,  daß  die  Gruppe  in  Rostock 
ihre  Fähre  verpaßte,  die  sie  nach  Re¬ 
val  bringen  sollte.  Um  die  Fahrt 
nicht  platzen  zu  lassen  und  die 
Deutsche  Minderheit  in  Heilsberg 
nicht  zu  enttäuschen,  der  zugesagt 
worden  war,  mit  ihr  ihr  zehnjähriges 
Jubiläum  zu  feiern,  wurde  mit  Hilfe 
der  Buszentrale  umdisponiert.  Da¬ 
durch  ging  zwar  ein  Reisetag  verlo¬ 
ren,  doch  trotzdem  kam  die  Gruppe 
nach  dem  Besuch  des  Baltikums 


rechtzeitig  zum  Besuch  der  Jubi¬ 
läumsfeierlichkeiten  in  Heilsberg  an. 

Das  Wetter  war  prächtig,  als  die 
Gruppe  von  ihrem  kleinen,  moder¬ 
nisierten  Hotel  am  Stadtrand  hinun¬ 
ter  zum  Bischofsschloß  -  nach  der 
Marienburg  der  schönste  und  best¬ 
erhaltene  Bau  aus  der  Ordenszeit  - 
fuhr,  wo  in  der  Schloßkapelle  der 

ökumenische  Fest-  _ 

gottesdienst  unter 
Mitwirkung  des 
auf  beachtlich  ho¬ 
hem  Niveau  sin¬ 
genden  deutschen 
Chores  stattfand. 


dienst  die  Schloßkapelle  zur  Verfü¬ 
gung  stellte,  sondern  auch  der  Fest¬ 
akt  im  Schloßrefektorium  stattfinden 
und  in  den  Kellergewölben  anschlie¬ 
ßend  ein  reichhaltiges  Mittagsbuffet 
durch  die  Frauen  der  deutschen 
Volksgruppe  angeboten  werden 
konnte,  zeigt,  wieviel  Hochachtung 
sich  diese  Gruppe  in  Heilsberg  er¬ 
worben  hat,  sicher  nicht  zuletzt 
_  durch  das  segens¬ 
reiche  Wirken  der 

Ein  Baltikumbesuch  war  Sozialstation.  Das 

t-,  wurde  auch  deut- 

in  die  Reise  integriert  lich  in  den  Reden 

-  und  Grußworten 

der  Vertreter  der 


Es  war  für  alle  tief  bewegend,  daß  er 
mit  Kaplan  Andre  Schmeier  von  ei¬ 
nem  Enkel  eines  Heilsberger  Hand¬ 
werksmeisters  geleitet  wurde,  der 
sich  im  Ermland  zum  Priester  wei¬ 
hen  ließ,  um  sich  als  Geistlicher  ins¬ 
besondere  dort  um  seine  heimatver¬ 
bliebenen  Landsleute  zu  kümmern. 

Daß  die  Heilsberger  Stadtverwal¬ 
tung  nicht  nur  für  diesen  Gottes¬ 


polnischen  Administration,  des  Bür¬ 
germeisters  und  des  Woiwodschafts¬ 
vertreters. 

Ebenso  war  der  Vorsitzende  des 
„Verbandes  der  Deutschen  Gesell¬ 
schaften  im  ehemaligen  Ostpreu¬ 
ßen“  gekommen.  Er  sprach  davon, 
daß  die  heimatverbliebenen  Heils¬ 
berger  die  Heimat  behalten  und  das 
Vaterland  verloren  hätten,  die  hei¬ 


matvertriebenen  Heilsberger  aus  der 
Bundesrepublik  Deutschland  jedoch 
das  Vaterland  behalten,  aber  die  Hei¬ 
mat  verloren  hätten. 

Von  Seiten  der  deutschen  Volks¬ 
gruppe  wurde  an  mehrere  Polen 
und  Deutsche,  die  sich  um  sie  durch 
ihre  Unterstützung  in  den  letzten 
Jahren  verdient  gemacht  haben, 
langstielige  Rosen,  Dankesurkunden 
und  Präsente  überreicht.  Zu  den 
derart  Geehrten  gehört  der  Direktor 
der  Schule,  die  drei  Räume  für  die 
Vereinsarbeit  zur  Verfügung  stellt 
und  in  der  auch  die  Sozialstation  ih¬ 
ren  Sitz  hat,  ebenso  wie  die  enga¬ 
gierte  Chorleiterin,  die  mehrmals  im 
Jahr  jeweils  für  zwei  Wochen  aus 
der  Bundesrepublik  kommt,  um  in¬ 
tensiv  mit  „ihren  Mädchen“  zu 
üben,  oder  der  Vorsitzende  der 
Kreisgemeinschaft  Heilsberg  und 
seine  Frau.  In  seiner  Dankesrede  avi¬ 
sierte  Aloys  Steffen  ein  Videogerät 

Fortsetzung  auf  Seite  1 4 


Neubau  an  der  Memel:  Nun  hat  auch  Memel  einen  Anleger  für  die  großen 
Kreuzfahrtschiffe  mit  direktem  Zugang  zur  Altstadt.  Der  neue  Kai  entstand 
in  der  Verlängerung  der  Dange-Mündung  in  das  Memeler  Tief  und  ist  dem 
ehemaligen  Lindenau-Werftgelände  vorgelagert  Fotos  (2):  Neuman 


Heimat  Deine  Sterne 


Das  Wunschkonzert 
für  die  Deutsche  Wehrmacht 


Vol.  1 

Mit  unver¬ 
gessenen 
Stars  aus 
Oper  und 
Operette 


Name 


Straße,  Nr. 


PLZ,  Ort 


Vol.  2 

Mit  unver¬ 
gessenen 
Film- 
und 

Schlagerstars 


Vol.  3 

Lieder, 

Märsche, 

Couplets 


Vol.  4 

Lili  Marleen  und  der 
Soldatensender 
Belgrad.  Ltg.  F.  Meyer, 
Laie  Anderson,  Kary 
Barnet,  Ilse  Werner, 
Wilhelm  Strienz,  Lucie 
Mannheim,  Suzy  Soli- 
dor,  u.  v.  a. 


Vol.  5 

Das  Deutsche 
Volkskonzert 
im  Groß¬ 
deutschen 
Rundfunk 


Vol.  7 

Kriegs¬ 

weihnacht 

1940 


Jede  CD  nur  €12,95  Alle  8  CDs 
o  zusammen  €  94,- 


Bitte  liefern  Sie  mir  gegen  Rechnung 


Stück  Vol. _ 

12,95  € 

Stück  Vol. _ 

12,95  € 

Stück  Vol. _ 

12,95  € 

Stück  Vol. _ 

12,95  € 

_ Stück  Alle  8  CDs  zusammen.  94,00  € 

+  Versandkosten  4,00  € 


Vol.  6 

Opernstars  ... 
mit  einem  Augen¬ 
zwinkern 

Berühmte  Opern¬ 
stars  der  30er  Jahre 
singen  Schlager¬ 
und  Tanzmusik 


Vol.  8 

Die  schönsten 
Schlager  von  Wer¬ 
ner  Bochmann,  Il¬ 
se  Werner,  W. 
Strienz,  H.  Rüh- 
mann,  Rudi  Schu- 
ricke,  Comedian 
Harmonists  u.  a. 
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Feiern  mit  den  heimatverbliebenen 

Fortsetzung  von  Seite  13 


als  Geschenk.  Chor  und  Volkstanz¬ 
gruppe  lockerten  die  Veranstaltung 
durch  mit  viel  Beifall  bedachte  Bei¬ 
träge  auf.  Dieser  offizielle  Teil  des 
Jubiläums  wurde  dann  durch  das 
bereits  erwähnte  reichhaltige  Mit¬ 
tagsbuffet  beendet. 

Volksfestartig  ging  es  dann  mit 
reichhaltiger  Kaffee-  und  Kuchenta¬ 
fel  sowie  abendlicher  Grillparty,  bei 
der  neben  Bier  und  Saftgetränken 
eine  große  Auswahl  verschieden¬ 
ster  Salate  angeboten  wurde,  die  al¬ 
le  von  den  Heilsberger  Hausfrauen 
selber  zubereitet  worden  waren,  auf 
der  Wiese  beim  Hotel  fröhlich  wei¬ 


ter.  Am  Nachmittag  unterhielten 
Chor  und  Volkstanzgruppe  mit  Dar¬ 
bietungen  die  Gäste  aus  der  Stadt 
und  der  Bundesrepublik.  Am 
Abend  gestalteten  letztere  das  Pro¬ 
gramm,  abwechselnd  Volkslieder 
zur  Gitarre  singend.  Immer  enger 
rückte  man  um  das  Feuer  in  der 
Mitte  zusammen,  und  erst  kurz  vor 
Mitternacht  trennten  sich  die 
Feiernden. 

Der  einzige  Wermutstropfen  war 
Aloys  Steffens  Mitteilung,  daß  die 
geplante  Errichtung  eines  Gedenk¬ 
steines  für  die  Opfer  der  letzten 
Kriege  auf  dem  Friedhof  oberhalb 
der  Stadt  an  der  Haltung  einzelner 
Institutionen  und  Personen  ge¬ 
scheitert  ist.  Er  ist  allerdings  der 


Hoffnung,  daß  die  Gedenksteiner¬ 
richtung  gleichwohl  in  nicht  allzu 
ferner  Zukunft  gelingen  wird. 

Einen  erfreulichen  Eindruck 
konnten  die  aus  der  Heimat  mit¬ 
nehmen,  die  am  letzten  Heilsberg¬ 
tag  an  der  Busfahrt  in  den  Kreis 
Bartenstein  am  gut  wieder  herge¬ 
richteten  Schloß  von  Hermenha¬ 
gen,  heute  ein  renommierter  Gast¬ 
hof,  vorbei  zum  ehemaligen  Besitz 
der  Grafen  Eulenburg,  Gallingen, 
teilnahmen.  Dort  hat  ein  Warschau¬ 
er  Kosmetikgroßhändler  einen  Pfer¬ 
dezuchtbetrieb  und  Reiterhof  ein¬ 
gerichtet,  für  den  er  200  Hektar  des 
ehemals  2.000  Hektar  umfassenden 
Besitzes  wieder  bewirtschaften  läßt. 
Die  nach  alten  Plänen  wiederer¬ 


richteten  Wirtschaftsgebäude  ent¬ 
sprechen  dem  ehemaligen  Gutsbe¬ 
trieb.  Schloß,  Park  und  Teich  sind 
ebenso  wie  die  Patronatskirche 
nach  völligem  Verfall  zumindest 
von  außen  hervorragend  instandge¬ 
setzt.  Stück  um  Stück  soll  die 
Inneneinrichtung  der  Gebäude  fol¬ 
gen. 

Zwei  Übernachtungen  in  Stettin 
boten  gute  Gelegenheit,  sich  in  die¬ 
ser  schönen,  in  viel  Grün  eingebet¬ 
teten  Hafenstadt  an  Oder  und  Stet¬ 
tiner  Haff  umzusehen.  Auch  hier 
sind  oder  werden  die  enormen 
Kriegsschäden,  das  Alte,  noch  Vor¬ 
handene  möglichst  bewahrend,  be¬ 
seitigt.  Dann  ging  es  zurück  in  die 
Bundesrepublik.  Eva-Maria  Ludwig 


“MOITQtiSTT 

Das  Haus  der  Deutsch-Polni¬ 
schen  Zusammenarbeit  (HDPZ) 
hat  einmal  verglichen,  mit  welchen 
Beträgen  die  Republik  Polen  und  die 
Bundesrepublik  Deutschland  einer¬ 
seits  die  Angehörigen  des  Staatsvol¬ 
kes  im  östlichen  Ausland  und  ande¬ 
rerseits  die  Angehörigen  der 
nationalen  Minderheiten  auf  dem 
eigenen  Staatsterritorium  finanziell 
unterstützen. 

Im  Falle  der  Republik  Polen  stan¬ 
den  vergangenes  Jahr  Unterstüt¬ 
zungsleistungen  für  die  Polen  im 
östlichen  Ausland  in  Höhe  von  sie¬ 
ben  Euro  pro  Person,  Leistungen  für 
die  nichtpolnischen  Volksgruppen 
im  eigenen  Lande  von  1,4  Euro  pro 
Person  gegenüber.  Für  die  Polen 
wird  also  viermal  mehr  als  für  die 
Nichtpolen  ausgegeben.  Noch  grö¬ 
ßer  ist  die  Diskrepanz  hinsichtlich 
der  Unterstützungsleistungen  für 
die  deutsche  Volksgruppe,  da  die 
400.000  in  der  Republik  Polen  le¬ 
benden  Deutschen  -  abgesehen  von 
den  Ausgaben  für  den  mutter¬ 
sprachlichen  Deutschunterricht  - 
nur  mit  0,44  Euro  pro  Person  unter¬ 
stützt  wurden.  Das  sind  weniger  als 
31,5  Prozent  der  Pro-Kopf-Ausgaben 
für  die  Gesamtheit  der  Minderhei¬ 
ten  und  nicht  einmal  6,3  Prozent 
der  Pro-Kopf-Ausgaben  für  die  Po¬ 
len.  Die  Republik  Polen  versteht  sich 
halt  als  ein  Nationalstaat,  der  sich 
dem  Staatsvolk  mehr  als  anderen 
Völkern  verbunden  und  verpflichtet 
fühlt. 

Bei  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  ist  es  dem  vom  HDPZ  präsen¬ 
tierten  Zahlenmaterial  nach  zu 
schließen  umgekehrt.  Hier  förderten 
Bund  und  Länder  im  vergangenen 
Jahr  nationale  Minderheiten  mit  ins¬ 
gesamt  43  Millionen  Euro,  so  daß 
sich  für  den  Einzelnen  ein  Betrag  von 
240  Euro  ergab.  Da  die  Ausländs¬ 
deutschen  im  ehemaligen  Ostblock 
mit  16  Euro  pro  Person  gefördert 
wurden,  ergab  sich  bei  der  Förde¬ 
rung  der  Nichtdeutschen  und  Deut¬ 
schen  ein  Verhältnis  von  15  zu  eins. 

Dem  Notfalldienst  in  Königsberg 
fehlen  Fahrer.  Zur  Zeit  gibt  es  in 
medizinischen  Einrichtungen  der 
Stadt  50  freie  Stellen,  wie  die  Nach¬ 
richtenagentur  „Kaskad“  berichtet. 
Im  Fuhrpark  des  medizinischen 
Notdienstes  stehen  75  Fahrzeuge 
zur  Verfügung,  von  denen  ein  Teil 
überhaupt  nicht  mehr  genutzt  wird, 
weil  die  freien  Stellen  nicht  besetzt 
werden  können.  Es  ist  sogar  zu  be¬ 
fürchten,  daß  sich  in  Kürze  das  Pro¬ 
blem  noch  verschärfen  wird,  wenn 
für  die  Ärzte  der  Poliklinik  20  neue 
Autos  des  Typs  Gaz  21-074  ange¬ 
schafft  werden.  Der  Grund  für  die 
Vakanz  der  Stellen  liegt  in  der 
schlechten  Bezahlung  der  Fahrer. 
Sie  erhalten  weniger  als  3.000  Rubel 
(unter  100  Euro)  pro  Monat,  ein  Ge¬ 
halt,  das  in  etwa  dem  Existenzmini¬ 
mum  in  der  Russischen  Föderation 
entspricht.  MRK 

Fast  einen  ganzen  Tag  lang  muß¬ 
ten  die  Bewohner  von  Cranz  oh¬ 
ne  Wasser  auskommen.  Der  Grund 
war  ein  Wasserrohrbruch  in  der  Tur¬ 
genjew-Straße.  Laut  dem  örtlichen 
Leiter  des  Katastrophenschutzes, 
Michail  Gaida,  hätten  seine  Mitar¬ 
beiter  alle  Hebel  in  Bewegung  ge¬ 
setzt,  um  möglichst  umgehend  den 
Schaden  zu  beheben,  weil  die  Situa¬ 
tion  zu  einem  ernsthaften  Problem 
hätte  werden  können.  Bis  zum 
Abend  konnten  die  Arbeiten  an  den 
städtischen  Wasserleitungen  been¬ 
det  werden.  MRK 

Die  russische  Steuermoral  bleibt 
schlecht.  So  haben  Königsbergs 
Betriebe  alleine  in  den  ersten  neun 
Monaten  dieses  Jahres  Steuerschul¬ 
den  in  Höhe  von  3,8  Milliarden  Ru¬ 
bel  angehäuft.  Das  entspricht  über 
107  Millionen  Euro.  Die  größten 
Schuldner  sind  neben  Landwirt¬ 
schaftsbetrieben  die  Bauverwaltung 
der  Baltischen  Flotte  und  kommu¬ 
nale  Dienstleister.  Das  gab  das  Kö¬ 
nigsberger  Finanzamt  bekannt. 


Lewe  Landslied 
und  Familienfreunde, 

kaum  war  die  Frage  von  Herrn 
Schaffrath  aus  Kelkheim  in  Folge 
44  erschienen,  kam  schon  die  erste 
Meldung:  „Ich  habe  ein  Ende  des 
Fadens  gefunden!“  Herr  Schaffrath 
hatte  als  kleiner  Junge  nur  ein  hal¬ 
bes  Jahr  in  Schir- 
windt  gelebt,  weil 
1942  sein  Vater 
aus  Aachen  dort¬ 
hin  versetzt  wor¬ 
den  war  -  aber 
diese  kurze  Zeit¬ 
spanne  genügte,  um  gravierende 
Eindrücke  bei  ihm  zu  hinterlassen. 
Die  auch  sichtbar  blieben,  denn  er 
besitzt  noch  viele  Fotos  aus  jener 
Zeit,  auf  denen  vor  allem  die  Fami¬ 
lie  Görke  zu  sehen  ist.  Nun  wollte 
er  diese  Aufnahmen  der  Schirwind- 
ter  Familie  zukommen  lassen  und 
bat  uns,  einen  Kontakt  zu  eventuel¬ 
len  Nachkommen  herzustellen.  Al¬ 
so  versuchten  wir  es  über  unsere 
Ostpreußische  Familie.  Schneller 
und  sicherer  ging  es  nicht,  denn  bei 
Herrn  Schaffrath  meldete  sich 
prompt  ein  ehemaliger  Schirwind- 
ter,  Gerhard  Preikschat  aus  Meinin¬ 
gen.  Er  gab  den  richtigen  Hinweis, 
und  der  Faden,  von  dem  Herr 
Schaffrath  schrieb,  war  nur  kurz, 
denn  bereits  vier  Tage  später  er¬ 
reichte  uns  seine  Erfolgsmeldung: 
„Ich  bin  so  froh!  Ich  habe  Irmgard 
Görke,  die  letzte  ihrer  Familie  aus 
Schirwindt,  in  Köln  gefunden!  Vie¬ 
len  Dank!“  Na,  vielleicht  werden 
wir  noch  mehr  über  dieses  Wieder¬ 
finden  hören.  Eigenartig  berührt 
mich,  daß  die  Ostpreußin  aus  der 
östlichsten  Grenzstadt  des  Deut¬ 
schen  Reiches  nun  heute  so  nahe 
der  westlichsten  deutschen  Stadt 
wohnt:  Aachen,  der  Heimatstadt 
von  Herrn  Schaffrath. 

Ein  herzliches  Dankeschön  kam 
auch  aus  Australien  von  unserer 
Heimatfreundin  Elvira  Seemann. 
Sie  hatte  sich  das  Lied  „Wir  treten 
zum  Beten“  gewünscht,  das  sie  als 
Königsberger  Kind  oft  bei  der  Mor¬ 
genandacht  in  der  Agathe-Riemer- 
Schule  gesungen  hatte.  Ich  hatte  ihr 
zugesichert:  Hab‘  ich,  kann  es  Ihnen 
zusenden  -  aber  das  war  doch  et¬ 
was  zu  voreilig  gewesen.  Obgleich 
ich  mehrere  Gesangbücher  bemüh¬ 
te,  auch  meine  alten  ostpreußi¬ 
schen,  konnte  ich  den  Choral  nicht 
finden.  Mein  tatkräftiger  Helfer 
beim  Bewältigen  der  Familienpost, 
Dr.  Detlef  Arntzen,  konnte  zwar  wie 
ich  die  erste  Strophe  nahtlos  sin¬ 
gen,  aber  auch  er  wurde  beim  Su¬ 
chen  nach  dem  vollen  Text  nicht 
fündig.  Daraufhin  rief  er  seine  Al- 
lensteiner  Kusine  an,  die  wiederum 
Mann  -  Musikprofessor  -  und 
Tochter  -  Organistin  -  bemühte, 
und  so  fand  sich  der  Choral  dann 
endlich  ein  und  wurde  sofort  nach 
Australien  übermittelt.  Von  dort 
kam  der  Dank  ebenso  prompt  zu¬ 
rück.  Mit  gleicher  Post  hatte  Frau 
Seemann  von  einer  Leserin  ein 
evangelisches  Gesangbuch  erhal¬ 
ten,  das  für  sie  schon  wertvoll  ist, 


denn  die  aus  einer  katholischen  Fa¬ 
milie  Stammende  wurde  erst  in  Au¬ 
stralien  Protestantin,  und  so  fehlen 
ihr  die  Kirchenlieder.  Auch  weitere 
liebe  Zuschriften  erhielt  Elvira  See¬ 
mann,  die  ihren  Dank  so  aus  drückt: 
„Ich  bin  einfach  gerührt  über  die 
Aufmerksamkeit  von  guten  Men¬ 
schen.  Ja,  wir  Ostpreußen  sind  tat¬ 
sächlich  eine  Fa¬ 
milie!“ 


Die 

ostpreußische 

Familie 


Und  das  wollen 
wir  auch  weiter 
beweisen  mit  neu¬ 
en  Wünschen  und 
ihrer  -  möglichen  -  Erfüllung!  Die 
hatte  Frank  Steinke  aus  Berlin  zwar 
schon  zu  verzeichnen,  als  er  nach 
intensiver  Suche  im  Internet  in 
Uruguay  lang  gesuchte  Verwandte 
fand,  aber  ein  ersehnter  weiterer 
Erfolg  gelang  ihm  nicht,  und  des¬ 
halb  wendet  er  sich  an 
uns.  Herr  Steinke  sucht 
seit  längerem  im  Auftrag 
seiner  Großtante  Hilde¬ 
gard  Steinke  aus  Korschen 
nach  ihren  Geschwistern, 
deren  Schicksal  ungewiß 
blieb.  Ein  Bruder  -  der 
Großvater  von  Frank 
Steinke  -  fiel  1944  in  Est¬ 
land.  Der  zweite  Bruder 
Paul  befand  sich  Weih¬ 
nachten  1944  in  einem 
westdeutschen  Lazarett. 
Schwester  Gertrud  war 
bereits  1930  nach  Uru¬ 
guay  ausgewandert.  Hil¬ 
degard  Steinke  flüchtete 
1945  aus  Korschen  mit  ih¬ 
ren  Eltern  nach  Nord¬ 
deutschland.  Nach  dem 
Krieg  versuchte  die  Fami¬ 
lie,  Verbindung  zu  Ger¬ 
trud  aufzunehmen,  aber 
diese  kam  nicht  zustande. 

Der  letzte  Brief  von  Ger¬ 
trud  stammte  aus  dem 
Jahr  1939.  Bis  zu  ihrem 
Tode  1969  hatten  die  Eltern  immer 
gehofft,  etwas  von  ihrer  Tochter  zu 
erfahren,  aber  mehrere  Anfragen 
beim  Deutschen  Roten  Kreuz  und 
der  deutschen  Botschaft  in  Uruguay 
verliefen  negativ.  Erst  durch  das 
Internet  konnte  Frank  Steinke  seine 
Verwandten  aufspüren.  Leider  war 
Gertrud  bereits  1963  verstorben, 
aber  ihr  Sohn  war  überglücklich, 
endlich  von  der  Familie  seiner  Mut¬ 
ter  zu  hören.  Gertrud  hatte  auch 
nach  dem  Krieg  nach  Ostpreußen 
geschrieben,  aber  alle  Briefe  kamen 
zurück.  So  dachte  sie,  daß  ihre  El¬ 
tern  und  die  Schwester  nicht  die 
Flucht  überlebt  hätten.  Hildegard 
Steinke  war  froh,  die  Familie  ihrer 
Schwester  gefunden  zu  haben  - 
nach  60  Jahren!  Nun  hat  sie  nur 
noch  einen  Wunsch:  ihren  Bruder 
Paul  zu  finden  oder  etwas  über  sein 
Schicksal  zu  erfahren. 

Paul  Steinke  wurde  am  1.  April 
1913  in  Blumenthal,  Kreis  Gerdau- 
en,  geboren.  Seine  letzte  Heimatan¬ 
schrift  war  Rockein,  Kreis  Barten¬ 
stein,  dort  lebte  wohl  auch  seine 
Familie.  Im  Krieg  war  er  im  Grena¬ 
dier  Regiment  695  in  der  8.  schwe¬ 


ren  Kompanie.  Weihnachten  1944 
meldete  er  sich  noch  einmal  aus 
dem  Raum  Aachen.  Sein  Schwager 
Weichert  hat  ihn  dort  in  einem  La¬ 
zarett  gesehen,  und  sie  haben  mit¬ 
einander  gesprochen.  Seit  jener 
Zeit  fehlt  jede  Spur  von  Paul  Stein¬ 
ke.  Seine  Familie  landete  nach  Ver¬ 
treibung  und  Lagerzeit  in  der  ehe¬ 
maligen  DDR.  Seine  Frau  lebt  heute 
in  Fürstenberg.  Wer  war  im  Laza¬ 
rett,  in  den  letzten  Kriegsmonaten 
oder  danach  mit  Paul  Steinke  zu¬ 
sammen  oder  weiß,  wohin  er  ging. 
Für  jeden  kleinsten  Hinweis  wären 
Schwester  und  Neffe  dankbar. 
(Frank  Steinke,  Bernburger  Straße 
19  in  12689  Berlin,  Telefon: 
030/9318925) 

Es  ist  immer  ein  eigenartiges  Ge¬ 
fühl,  wenn  man  plötzlich  Briefe  von 
längst  verstorbenen  Menschen  in 


Junge  Unbekannte  unter  blühenden  Bäumen:  Wer  nä¬ 
heres  weiß,  melde  sich  bitte  bei  Ursel  Hoffmeister, 
Vor  dem  Brückentor  4  in  37269  Eschwege  Foto:  privat 


die  Hand  bekommt,  in  denen  diese 
von  schicksalsschweren  Zeiten  be¬ 
richten  -  Zeiten,  die  man  selber  er¬ 
lebt  hat.  Dann  steht  alles  wieder  auf 
-  Krieg,  Vertreibung,  Elendsjahre  - 
viel  lebendiger  als  in  Büchern, 
denn  es  handelt  sich  ja  um  persön¬ 
liche  Berichte,  die  nie  für  die  Öf¬ 
fentlichkeit  bestimmt  waren.  Jetzt, 
nach  Jahr  und  Tag,  haben  sie  doku¬ 
mentarischen  Wert,  vor  allem  für 
die  Familie  des  Menschen,  der  sie 
einmal  schrieb.  Solch  einen  Brief  - 
vielmehr  die  Kopie  -  hat  mir  unse¬ 
re  Leserin  Ursel  Hoffmeister  aus 
Eschwege  zugesandt.  Sie  fand  ihn 
im  Nachlaß  ihrer  Tante,  und  fragt, 
ob  er  von  uns  von  Interesse  sei. 
Zweifellos,  aber  vor  allem  wohl  für 
die  Familie,  aus  der  die  Schreiberin 
stammt. 

Sie  hieß  Irene  von  Fritzschen, 

war  die  Freundin  der  Tante  von 
Frau  Hoffmeister.  Ihr  Brief  enthält 
Aufzeichnungen  über  die  Internie¬ 
rung  in  einem  dänischen  Lager 
(Grenaa?)  im  Frühling  1945.  Sie  be¬ 
richtet  über  das  Lagerleben  in  den 
letzten  Kriegstagen,  begeht  am  29. 
April  ihren  26.  Geburtstag:  „...  fern 


von  allen  Lieben.  Aber  es  gibt  auch 
hier  Menschen,  die  mir  herzlich 
Glück  wünschen.  Ob  ich  den  2  7.  im 
nächsten  Jahr  unter  einem  glük- 
klicheren  Stern  erleben  werde?“ 
Und  dann  einige  Wochen  später 
nach  der  Kapitulation  und  den  da¬ 
mit  verbundenen  Erschwernissen, 
die  sie  erkranken  ließen:  „Das  Ge¬ 
rücht  geht  um,  daß  wir  spätestens 
am  15.  Juli  nach  Deutschland  kom¬ 
men!“  Irene  von  Fritzschen  kam  nie 
mehr  nach  Deutschland:  Sie  ver¬ 
starb  bereits  am  28.  Juni  1945  im 
Luftwaffenlazarett  1  in  Aarhus.  Die¬ 
ser  Brief  dürfte  ihre  letzten  Auf¬ 
zeichnungen  enthalten.  Auf  einem 
Zettel  sind  einige  Namen  mit  Kö¬ 
nigsberger  Adressen  und  Hinwei¬ 
sen  auf  den  weiteren  Verbleib  der 
Genannten  notiert:  Dr.  Kurt  von 
Fritzschen,  Bernhard  Missun,  Anna 
Reuter,  geb.  Gerick,  Margarete 
Maertsch,  geb.  Missun  und 
Renate  Radicke,  geb.  Klein. 

Ein  von  Frau  Hoffmeister 
beigelegtes,  leider  unbe- 
schriftetes  Foto  zeigt  eine 
junge  Frau  unter  blühen¬ 
den  Bäumen.  Wurde  es  im 
Lager  aufgenommen  oder 
stammt  es  noch  aus  der 
Heimat?  Jedenfalls  schreibt 
Irene  von  Fritzschen  auch 
von  blühenden  Schlehen, 
Kirschbäumen  und  der 
Apfelblüte  in  Dänemark. 
Brief  und  Bild  dürften  in 
erster  Linie  für  die  Familie 
von  Fritzschen  bestimmt 
sein.  Vielleicht  erinnern 
sich  auch  ehemalige  La¬ 
gergefährtinnen  an  die 
Schreiberin?  Auch  die  auf 
dem  Zettel  genannten  Na¬ 
men  und  Vermerke  könn¬ 
ten  für  die  Familien  der 
Genannten  interessant 
sein.  Jedenfalls  danke  ich 
Frau  Hoffmeister,  daß  sie 
diese  Dokumente  gerettet  hat,  und 
gebe  gerne  ihre  Anschrift  wei¬ 
ter:  Ursel  Hoffmeister,  Vor  dem 
Brückentor  4  in  37269  Eschwege. 

Meine  Erinnerungen  gehen  mal 
wieder  in  das  alte  Ausflugsparadies 
meiner  Kindheit,  Neuhausen-Tier¬ 
garten,  zurück.  Dorothea  Blankena- 
gel  lernte  nämlich  bei  ihrem  letzten 
Besuch  in  Königsberg  eine  Eng¬ 
lischlehrerin  kennen,  die  jetzt  im 
nahen  Neuhausen,  dem  Heimatort 
von  Frau  Blankenagel,  wohnt.  Die 
Lehrerin  bat  um  einen  Ortsplan, 
aber  leider  konnte  Frau  Blankena¬ 
gel  diesen  Wunsch  nicht  erfüllen, 
wollte  ihn  aber  weiterleiten.  Was 
hiermit  geschieht:  Wer  besitzt  einen 
detaillierten  Ortsplan  von  Neuhau¬ 
sen  (Dorf  und  Ortsteil  Tiergarten) 
und  sendet  eine  Kopie  an  Dorothea 
Blankenagel,  Heerstraße  59  in 
47053  Duisburg? 

Eure 


Ruth  Geede 
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GLÜCKWÜNSCHE 


zum  101.  Geburtstag 

Britt,  Ida,  geb.  Gerber,  aus  Baringen, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Landgraf-Her- 
mann-Straße  26,  36304  Alsfeld,  am 

3.  Dezember 

zum  100.  Geburtstag 

Schinz,  Erna,  aus  Stroppau,  Kreis  An- 
gerapp,  jetzt  DRK-Pflegeheim,  Am 
Ehrenhain  2,  24568  Kaltenkirchen, 
am  1.  Dezember 

zum  98.  Geburtstag 

Meier,  Alma-Luise,  aus  Wallendorf, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Insterburger 
Straße  2,  50259  Brauweiler,  am 

1.  Dezember 

zum  97.  Geburtstag 

Lüneburg,  Adelheid,  geb.  Jencio,  aus 
Moithienen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Brücknerstraße  22,  33803  Steinha¬ 
gen,  am  6.  Dezember 

zum  96.  Geburtstag 

Bottke,  Hulda,  geb.  Laukeninkat,  aus 
Groß  Friedrichsdorf,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  Leistikowweg  44, 
30655  Hannover,  am  6.  Dezember 

Raeder,  Hedwig,  geb.  Bednarz,  aus 
Rohmanen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Mozartstraße  21,  42929  Wermels¬ 
kirchen,  am  4.  Dezember 

Wiehert,  Liesbeth,  geb.  Schober,  aus 
Kleinpreußenwald,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  Feierabendheim,  Pulsnit  - 
zer  Straße  58,  01454  Radeberg,  am 

6.  Dezember 

zum  95.  Geburtstag 

Büchle,  Dina,  geb.  Zapf,  aus  Ortels- 
burg,  jetzt  Dalienweg  47,  76199 
Karlsruhe,  am  7.  Dezember 

Buskies,  Hedwig,  aus  Tawe,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  An  St.  Remigi¬ 
us  23b,  51379  Leverkusen,  am 

4.  Dezember 

Nimzik,  Bruno,  aus  Herzogshöhe, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Cloppenbur- 
ger  Weg  11,  40468  Düsseldorf,  am 
4.  Dezember 

Taduschewski,  Berta,  geb.  Sobolo- 
wski,  aus  Schwentainen,  Kreis  Treu¬ 
burg,  jetzt  Bahnhofstraße  13,  88167 
Röthenbach,  am  7.  Dezember 

zum  94.  Geburtstag 

Brandtner,  Gertrud,  aus  Deutschkro¬ 
ne,  jetzt  AmHulsberg  94, 28205  Bre¬ 
men,  am  1.  Dezember 

Degenhardt,  Erich,  aus  Dreimühlen, 
Kreis  Lyck,  und  Treuburg,  Lötzener 
Straße  23,  jetzt  Am  Bleidenbach  33, 
35789  Weilmünster,  am  3.  Dezem¬ 
ber 

Flach,  Elisabeth,  geb.  Rieder,  aus 
Schanzenort,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Montag,  1.  Dezember,  20.15 
Uhr,  3  Sat:  Pearl  Harbor  - 
„Der  Überfall“. 

Montag,  1.  Dezember,  21.45 
Uhr,  ARD:  Dimension  PSI  - 
Gedankenübertragung. 

Dienstag,  2.  Dezember,  20.15 
Uhr,  ZDF:  Marlene  Dietrich 
-  Die  Gegnerin. 

Mittwoch,  3.  Dezember,  23 

Uhr,  NDR:  Adolf  Eichmann. 

Mittwoch,  3.  Dezember,  23.30 
Uhr,  ARD:  Guten  Morgen, 
Kabul  -  Deutsche  Soldaten 
in  Afghanistan. 

Donnerstag,  4.  Dezember, 

20.15  Uhr,  Phoenix:  Franz 
Josef  Strauß  -  Porträt  des 
bayerischen  CSU-Politikers. 

Freitag,  5.  Dezember,  21.45 
Uhr,  ARD:  nix  deutsch:  Eine 
Schule  kämpft  für  Integrati¬ 
on. 

Sonnabend,  6.  Dezember, 

19.05  Uhr,  WDR  5:  Alte  und 
Neue  Heimat  -  „Siebenbür  - 
gische  Heimat:  Erinnerun¬ 
gen  an  Hermannstadt“.  Von 
Franz  Heinaz 


Ostlandstraße  15,  40764  Langen¬ 
feld,  am  3.  Dezember 
Geisendorf,  Fritz,  aus  Amtshagen, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Vechtastra¬ 
ße  13,  48145  Münster,  am  7.  Dezem¬ 
ber 

Lange,  Ida,  geb.  Piwko,  aus  Prostken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Zechenstraße  111, 
44149  Dortmund,  am  6.  Dezember 
Ziemmek,  Anna,  geb.  Fröhlian,  aus 
Ulrichsfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt  Karls¬ 
bader  Straße  6,  34225  Baunatal,  am 

5.  Dezember 

zum  93.  Geburtstag 

Connor,  Vera,  geb.  Hellwich,  aus  Kreu¬ 
zingen,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Marschnerstraße  40,  44789  Bo¬ 
chum,  am  6.  Dezember 
Faak,  Erna,  geb.  Engelke,  aus  Tawe, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Rather 
Broich  155,  Sen. -Heim,  40472  Düs¬ 
seldorf,  am  1.  Dezember 
Geschwendt,  Meta,  geb.  Zablowski, 
aus  Peterswalde,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Chr.-von-Schmid-Straße 
19,  85055  Ingolstadt,  am  7.  Dezem¬ 
ber 

Kotowski,  Anna,  geb.  Kowalzik,  aus 
Klein  Lasken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Hauptstraße  33,  99713  Schernberg, 
am  6.  Dezember 

Nilkereit,  Hildegard,  geb.  Schaefer,  aus 
Reinkenwalde,  Kreis  Schloßberg, 
und  Groß  Tüllen,  Kreis  Pilkallen, 
jetzt  Finkenweg  5b,  01816  Bad  Gott¬ 
leuba,  am  4.  Dezember 
Plath,  Bruno,  aus  Köthen,  Doben  Gut, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Ausbau  73, 
16835  Vielitz,  am  3.  Dezember 
Riegow,  Alice,  aus  Zoppot,  jetzt  Erb¬ 
baustraße  18,  60326  Frankfurt,  am 

7.  Dezember 

Röhl,  Eva,  geb.  Meschut,  aus  Secken- 
burg,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Sankt-Franziskus-Straße  25,  40470 
Düsseldorf,  am  2.  Dezember 
Vaak,  Elli,  aus  Wolfsberg,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Mönkhofer  Weg 
60a,  Altenpflegeheim,  23562  Lü¬ 
beck,  am  3.  Dezember 

zum  92.  Geburtstag 

Fischer,  Maria,  geb.  Posiwio,  aus  Hel¬ 
denfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt  Heilig- 
Kreuz-Straße  6,  94405  Landau,  am 
4.  Dezember 

Reich,  Hedwig,  geb.  Sadlowski,  aus 
Orteisburg,  jetzt  Teltower  Straße  16, 
13597  Berlin,  am  7.  Dezember 
Schliewa,  Elisabeth,  geb.  Paradowski, 
aus  Klein  Lasken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
17111  Wotenick,  am  1.  Dezember 

zum  91.  Geburtstag 

Bubritzki,  Herta,  aus  Borken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Distelweg  66,  22844  Nor¬ 
derstedt,  am  2.  Dezember 
Hundsdörfer,  Lisbeth,  geb.  Reuter,  aus 
Birkenmühle,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 

H. -Rotthäuser-Straße  12b,  45279 
Essen,  am  3.  Dezember 

Lenski,  Erna,  geb.  Vorberg,  aus  Ortels- 
burg,  jetzt  Darier  Heide  55-59  (Zi. 
408),  45891  Gelsenkirchen,  am 

I.  Dezember 

Meißner,  Ida,  geb.  Konietzko,  aus 
Rundfließ,  Kreis  Lyck,  jetzt  Send¬ 
straße  67,  Karola  Zorwald-Heim, 
44309  Dortmund,  am  5.  Dezember 
Sinzig,  Helene,  aus  Gorlau,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Helgolandring  71,  Senioren- 
Zentrum,  45149  Essen,  am  6.  De¬ 
zember 

Schimmelpfennig-Stanka,  Hanna,  aus 
Bladiau,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Hauptstraße  1,  55767  Schwollen, 
am  2.  Dezember 

Schulz,  Franz,  aus  Grunau-Streitswal- 
de,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Am 
Rischkamp  4,  31195  Lammspringe, 
am  5.  Dezember 

Wessollek,  Hedwig,  geb.  Baginski,  aus 
Rummau-Ost,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Wichterichstraße  10,  53177 
Bonn,  am  2.  Dezember 
Wohlgemuth,  Gertrud,  geb.  Kopp,  aus 
Wehlau,  Feldstraße,  jetzt  Alter 
Kirchweg  44,  21217  Seevetal,  am 

1.  Dezember 

zum  90.  Geburtstag 

Groß,  Fritz,  aus  Königsberg,  jetzt  El¬ 
kartallee  6,  30173  Hannover,  am 

2.  Dezember 

Isbrecht,  Willi,  aus  Freudenthal,  Kreis 
Rosenberg,  jetzt  Uhlandstraße  40, 


45468  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  am  6.  De¬ 
zember 

Kraska,  Horst,  Kurt  Schumacher-Ring 
28,  38444  Wolfsburg,  am  23.  Okto¬ 
ber 

Oberhoff,  Charlotte,  geb.  Erdmann, 
aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße 
88,  jetzt  Humboldtstraße  5,  72760 
Reutlingen,  am  1.  Dezember 
Rudnik,  Hilda,  geb.  Rowlin,  aus  Lyck, 
jetzt  Parkstraße  14,  23568  Lübeck, 
am  2.  Dezember 

Sagon,  Liesbeth,  geb.  Rebinski,  aus  It- 
tau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Hohes 
Feld  42, 45701  Herten,  am  6.  Dezem¬ 
ber 

Stroetzel,  Heinz,  aus  Lötzen,  jetzt  Am 
Sennenbusch  34, 32052  Herford,  am 

5.  Dezember 

Uecker,  Emma,  geb.  Gronicki,  aus  Ha- 
merudau,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Marienburger  Straße  35,  31655 
Stadthagen,  am  1.  Dezember 

zum  85.  Geburtstag 

Bielke,  Ursula,  geb.  Pauliny,  aus  Lyck, 
Steinstraße  37,  jetzt  Albert-Ein- 
stein-Straße  1,  47167  Duisburg,  am 

1.  Dezember 

Engelhardt,  Käthe,  aus  Wehlau,  jetzt 
Nordlandweg  22,  22145  Hamburg, 
am  5.  Dezember 

Grigo,  Kurt,  aus  Ehrenwalde,  Kreis 
Lyck,  jetzt  135  Erin  Ridge  Drive,  St. 
Albert/ Alberta  T8N  6Z4/CAN.,  am 

2.  Dezember 

Kaehler,  Gerda,  geb.  Kaehler,  aus 
Grundau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Alter 
Postweg  50,  38518  Gifhorn,  am 
1.  Dezember 

Kania,  Heinz,  aus  Schirrau,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  Twedter  Markt  53,  24944 
Flensburg,  am  7.  Dezember 
Kohnert,  Eva,  geb.  Beutler,  aus  Tilsit 
und  Groß  Friedrichsdorf,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Danziger  Stra¬ 
ße  5,  24376  Kappeln-Ellenberg,  am 

8.  Dezember 

Lackner,  Hans,  aus  Neidenburg,  jetzt 
Saarstraße  27,  38440  Wolfsburg,  am 
1.  Dezember 

Landahl,  Egon,  aus  Falkenhöhe,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Jahnstraße  20, 
24536  Neumünster,  am  3.  Dezember 
Ludzinski,  Christel,  aus  Georgenthal, 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  Am  Hagel¬ 
kreuz  26,47608  Geldern,  im  Dezem¬ 
ber 

Oswald,  Elli,  geb.  Jortzik,  aus  Neuen¬ 
dorf,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Im  Wie¬ 
sengrund  16,  24321  Howacht,  am 

3.  Dezember 

Passoth,  Berta,  geb.  Lork,  aus  Treu¬ 
dorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Bochu- 
mer  Straße  227, 45661  Recklinghau¬ 
sen,  am  5.  Dezember 
Schilling,  Paula,  aus  Groß  Engelau, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Auf  dem  Kamm 
64,  50321  Brühl,  am  7.  September 
Thielmann,  Alfred,  aus  Mentau,  Kreis 
Angerapp,  jetzt  Lenneper  Straße  64, 
42289  Wuppertal,  am  3.  Dezember 
Wolff,  Erika,  geb.  Modregger,  aus  Da¬ 
merau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Ost¬ 
landstraße  11,  31582  Nienburg,  am 

6.  Dezember 

zum  80.  Geburtstag 

Adomeit,  Heinz,  aus  Schalteck,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Mörikestraße 
14,  73765  Neuhausen,  am  5.  Dezem¬ 
ber 

Auschili,  Charlotte,  geb.  Kuklies,  aus 
Kreuzingen,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Kanalstraße  20,  67685  Schwe¬ 
delbach,  am  6.  Dezember 
Bahlo,  Erwin,  aus  Schwarzberge,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Helle  5,  57439  Atten- 
dorn-Windhausen,  am  1.  Dezember 
Bielitz,  Inge,  geb.  Meitsch,  aus  Sandit- 
ten,  Kreis  Wehlau,  und  W ehlau,  j  etzt 
Wendilaweg  8,  26446  Friedeburg, 
am  1.  Dezember 

Bluhm,  Eckart,  aus  Wartenhöfen,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Specksaalsred- 
der  15a,  22397  Hamburg,  am  1.  De¬ 
zember 

Blumenstein,  Margarete,  geb.  Polixa, 
aus  Roggenfelde,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Waldstraße  31,  37574  Einbeck, 
am  6.  Dezember 

Christen,  Liesbeth,  geb.  Schadwinkel, 
aus  Paterswalde,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Heinrich-Eckmann-Straße  10, 
24594  Hohenwestedt,  am  1.  Dezem¬ 
ber 

Eggert,  Hildegard,  geb.  Grzella,  aus 
Grünfließ,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Schlachthausstraße  7,  16928  Pritz- 
walk,  am  3.  Dezember 
Großpietzsch,  Ursula,  geb.  Ermel,  aus 
Roddau  Perkuiken,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Schmalenfeldweg  2,  42579 
Heiligenhaus,  am  4.  Dezember 
Gruber,  Edeltraud,  geb.  Klipp,  aus  Bie¬ 
berswalde,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Ehe¬ 


bachstraße  2,  79426  Buggingen,  am 

7.  Dezember 

Guddat,  Ethel,  geb.  Lepkojus,  aus  Al- 
tengilge,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Memelweg  19,  72072  Tübingen,  am 
7.  Dezember 

Jogmin,  Kurt,  aus  Kleinsommershöfen, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Kolping- 
straße  9,  78333  Stockach/Baden,  am 
1.  Dezember 

Jogschies,  Elli,  geb.  Jacksteit,  verw. 
Böhnke,  aus  Wittken,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  Damaschkestraße  la, 
21073  Hamburg,  am  4.  Dezember 
Kiesling,  Erna,  geb.  Barku,  aus  Tawe, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Mozart¬ 
straße  48,  47226  Duisburg-Rhein- 
hausen,  am  6.  Dezember 
Kluck,  Ewald,  aus  Stobingen  und 
Colm,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Ostland¬ 
straße  21,  49661  Cloppenburg,  am 

4.  Dezember 

Kopp,  Fritz,  aus  Wilhelmsheide,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Bergstraße  79, 
51515  Kürten-Busch,  am  5.  Dezem¬ 
ber 

Krug,  Eva,  aus  Gerdauen,  jetzt  An  der 
Obererft  52,  41464  Neuss,  am 
7.  Dezember 

Lohmann,  Ruth,  geb.  Matschuck,  aus 
Wehlau,  Pfleger  Kolonie,  jetzt  Phi- 
lipp-Scheidemann-Straße  43, 
28329  Bremen,  am  7.  Dezember 
Parzanny,  Margarete,  aus  Rodenau, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Hasselrader  Weg 
28,  24242  Felde,  am  1.  Dezember 
Petrick,  Gertrud,  geb.  Witt,  aus  Eben¬ 
felde,  Kreis  Lyck,  jetzt  Buschgasse 
15,  50678  Köln,  am  5.  Dezember 
Poesche,  Rudi,  aus  Kurwensee,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Gartenstraße  3, 
36369  Lautertal/Vogelsberg,  am 
4.  Dezember 

Ramp,  Elwine,  geb.  Todzi,  aus  Altkir¬ 
chen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Richard-Kuhlmanns-Weg  5,  50226 
Frechen,  am  5.  Dezember 
Rieg,  Ewald,  aus  Tilsit,  Hohe  Straße  80, 
jetzt  Sapperallee  2,  89426  Wittislin- 
gen,  am  5.  Dezember 
Riewerts,  B.,  aus  Heinrichswalde, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  25856 
Hattstedtermarsch,  am  6.  Dezember 
Roehr,  Gerhard,  aus  Neukirch,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Ehestorfer  Weg 


41,  21075  Hamburg,  am  5.  Dezem¬ 
ber 

Rogalla,  Emma,  geb.  Rogalla,  aus  Bur¬ 
dungen,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Ringstraße  31,  35410  Hungen-Vil- 
lingen,  am  5.  Dezember 

Runge,  Gerda,  geb.  Dembski,  aus  Dieb- 
auen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Südstra¬ 
ße  1,  31246  Lahstedt,  am  1.  Dezem¬ 
ber 

Skroblin,  Edeltrraud,  aus  Fuchstal, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Hellweg  49, 
45276  Essen-Steele,  am  6.  Dezem¬ 
ber 

Spelge,  Vera,  geb.  Lindemann,  aus 
Heinrichswalde,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Saaleweg  25,  30179  Han¬ 
nover,  am  1.  Dezember 

Schömenauer,  Erna,  geb.  Westphal, 
aus  Peterswalde,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Bahnhofsplatz  4/1, 88045 
Friedrichshafen,  am  6.  Dezember 

Stepputt,  Walter,  aus  Lindental,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Mauweg  6, 
25866  Mildstedt,  am  5.  Dezember 

Thomzik,  Grete,  geb.  Skischally,  aus 
Groß  Schöndamerau,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Am  Wohl  12,  46286  Dor¬ 
sten,  am  1.  Dezember 

Ussat,  Gerda,  geb.  Hölge,  aus  Transsau 
(Abbau),  Kreis  Samland,  jetzt  Pleiser 
Hecke  11,  53721  Siegburg,  am 
29.  November 

Wedegardt,  Gertrud,  geb.  Neumann, 
aus  Lyck,  Danziger  Straße  15,  jetzt 
Silcherstraße  105,  73614  Schorn¬ 
dorf,  am  5.  Dezember 

Wendrich,  Hildegard,  geb.  Hoppe,  aus 
Groß  Nuhr,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Voss-Straße  103, 31157  Sarstedt,  am 
4.  Dezember 

Wrobel,  Hermann,  aus  Skomanten, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Dorfstraße  1,  29413 
Osterwohle,  am  5.  Dezember 

zur  Diamantenen  Hochzeit 

Rieck,  Heinz,  und  Frau  Christl-Anne- 
lies,  geb.  Findeisen,  aus  Treuburg, 
Egerländer  Straße,  jetzt  Haßleyer- 
straße  39,  58093  Hagen,  am  29.  No¬ 
vember 

Scherlitzki,  Richard,  und  Frau  Edith, 
geb.  Warstat,  aus  Eichenstein,  Kreis 
Insterburg,  jetzt  Trakehner  Weg  50, 
22844  Norderstedt,  am  4.  Dezember 


Ein  schöner  Brauch 

Aufrichtig,  ehrlich  und  persönlich  grüßen 
in  der  Preußischen  Allgemeinen  Zeitung  / 

Das  Ostpreußenblatt 

Weihnachten  und  Neujahr  als  beste  Gelegenheit 

|  Familie  Willy  Schäfer 

^  aus  Schilien 


Eva-Maria 

grüßt  mit  Mama  und  Papa 
den  liebsten  Opa  der  Welt 
Kurt  aus  Eichhorn/Kr.  Treuburg 


Kreis  Tilsit-Ragnit 
P.O.  Box  147,  Sunbury  3429 
Australien 


Allen  Freunden  aus  Großlugau,  Kreis  Insterburg 
und  der  Schülergemeinschaft  Schwalbental 
wünsche  ich  ein  frohes  Weihnachtsfest 
und  ein  gutes  neues  Jahr 

Fritz  Schambortzki 

Freudenbach  32,  97993  Creglingen 


Muster  A  (kleineres  Format):  Sonderpreis  20,00  €  (einschließlich  16  %  MwSt.) 
Muster  B  (größeres  Format):  Sonderpreis  30,00  €  (einschließlich  16  %  MwSt.) 

Und  so  geht  es:  Füllen  Sie  einfach  das  gewünschte  Musterformular  aus.  Bitte  schreiben 
Sie  in  Druckbuchstaben,  um  Setzfehler  zu  vermeiden.  Überweisen  Sie  den  jeweiligen 
Betrag  auf  das  Konto  90  700-207bei  der  Postbank  Hamburg  (BLZ  200  100  20)  mit  dem 
Stichwort  „Weihnachtsgrüße". 

- 


CD 


!' 


Absender:  Name:  _ 
Straße: 


PLZ /Ort: 
Telefon: 


I  |  Scheck  liegt  bei  Q  Ich  überweise  heute  auf  Ihr  Konto  Nr.  90  700-207 

Postbank  Hamburg  (BLZ  200  100  20) 
(Stichwort:  „Weihnachtsgrüße") 

Einsendeschluß:  2.  Dezember  2003 

Ausschneiden  und  einsenden  an 
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HEIMATARBEIT 


£>as  Ofipnußcnbltm 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Landesgruppe  Berlin 


Vors.:  Hans-Joachim  Wolf,  Te¬ 
lefon  (03  37  01)  5  76  56,  Ha¬ 
bichtweg  8,  14979  Groß¬ 

heeren,  Geschäftsführung: 
Telefon  (0  30)  23  00  53  51, 
Deutschlandhaus,  Stresemann- 
straße  90, 10963  Berlin 


Do.,  4.  Dezember,  Angerburg,  Goldap, 
Darkehmen,  14.30  Uhr,  Restaurant 
Amera,  Leonorenstraße  96-98,12247 
Berlin,  Weihnachtsfeier.  Anfragen  an 
Ilse  Hirche,  Telefon  4  04  86  90. 

Fr.,  5.  Dezember,  Mohrungen,  15  Uhr, 
Restaurant  Sternstunde,  Kreuznacher 
Straße  29, 14197  Berlin,  Weihnachts¬ 
feier.  Anfragen  an  Ursula  Dronsek, 
Telefon  2  16  43  38. 

Fr.,  5.  Dezember,  Pülkallen,  Stallupönen. 

13.30  Uhr,  Haus  des  Älteren  Bürgers, 
Werbellinstraße  42,  12053  Berlin, 
Adventsfeier.  Anfragen  Pillkallen  an 
Erna  Müller,  Telefon  (0  330  56) 
7  59  72,  Anfragen  Stallupönen  an 
Günter  Kropp,  Telefon  3  31  25  90. 

Sbd.,  6.  Dezember,  Insterburg,  15  Uhr, 
Novi  Sad,  Schönefelder  Straße  2, 
12355  Berlin,  Adventsfeier  mit  Kaf¬ 
feetafel.  Anfragen  an  Günter  Schuch¬ 
milski,  Telefon  5  62  68  33. 

Sbd.,  6.  Dezember,  Lyck,  15  Uhr,  Ratsstu¬ 
ben  JFK,  Am  Rathaus  9,  Berlin-Schöne¬ 
berg.  Anfragen  anPeter  Dziengel,  Tele¬ 
fon  8  24  54  79.  Adventsfeier. 

So.,  7.  Dezember,  Bartenstein,  Rathaus 
Zehlendorf,  Kirchstraße  1-3,  Raum  C 
22/23,  Weihnachtsfeier.  Anfragen  an 
Elfriede  Fortange,  Telefon  4  94  44  04. 

So.,  7.  Dezember,  Heilsberg,  Rößel,  15 
Uhr,  Vesper  mit  Pfarrer  Schroeter  in 
der  Rosenkranz-Basilika,  Kieler  Stra¬ 
ße  11,  Berlin-Steglitz,  anschließend 
adventliches  Beisammensein.  Anfra¬ 
gen  Heilsberg  an  Benno  Boese,  Tele¬ 
fon  721 55  70,  Anfragen  Rößelan  Ernst 
Michutta,  Telefon  (0  56  24)  66  00. 

Mi.,  10.  Dezember,  Frauengruppe  der 
LO,  14  Uhr,  „Die  Wille“,  Wilhehnstra- 
ße  115, 10963  Berlin,  Weihnachtsfei¬ 
er.  Anfragen  an  Marianne  Becker, 
Telefon  7  71  23  54. 

Do.,  11.  Dezember,  Labiau-Samland- 
Königsberg,  14  Uhr,  Haus  des  Sports, 
Arcostraße  11-19,  10587  Berlin, 

Weihnachtsfeier.  Anfragen  an  Dr. 
Schulz,  Telefon  2  51  59  95. 

Do.,  11.  Dezember,  Gumbinnen,  15 
Uhr,  Ratsklause  Charlottenburg, 
10585  Berlin,  Weihnachtsfeier.  An¬ 
fragen  an  Hans-Joachim  Wolf,  Tele¬ 
fon  (03  37  01)  5  76  56. 


Bund  Junges  Ostpreussen 


Vors.:  Nanette  Kaiser  Ge¬ 
schäftsstelle:  Parkallee  86, 
20144  Hamburg,  Telefon 
0  40  (41  40  08  24),  Fax 

0  40  (41  40  08  48),  E- 

Mail:  bjo@ostpreussen- 
info.de 


BJO-West  -  Sonntag,  30.  November, 
15  Uhr,  wird  der  BJO  mit  einem  Info¬ 
stand  beim  Ostdeutschen  Advents¬ 
markt  im  Westpreußischen  Landesmu¬ 
seum  in  Schloß  Wolbeck,  Am  Steintor 
5,  Münster-Wolbeck,  vertreten  sein. 


Landesgruppe 

Hamburg 


Vors.:  Hartmut  Klingbeutel, 
Kippingstraße  13,  20144  Ham¬ 
burg,  Telefon  (0  40)  44  49  93, 
Mobiltelefon  (01  70)  3  10  28 15 


LANDESGRUPPE 


Sonntag,  21.  Dezember,  15  Uhr, 
Kulturveranstaltung  im  Haus  der 
Heimat,  Vor  dem  Holstentor  2, 
U2 -Messehallen.  Annelie  Papiz 
und  Helmut  Klingbeutel  lesen 
über  weihnachtliche  Bräuche  und 
Begebenheiten  und  gemeinsames 
Singen.  Kaffee  und  Kuchen  wer¬ 
den  geboten.  Mitglieder  und  Gä¬ 
ste  sind  herzlich  willkommen.  An¬ 
meldung  bis  zum  18.  Dezember 
bei  Annelie  Papiz,  Telefon  (0  40) 
7  32  40  01,  oder  Marianne  Brids- 
zun,  Telefon  (0  40)  6  93  35  20. 

Die  Landesgruppe  Hamburg, 
1.  Landesvorsitzender,  Hartmut 
Klingbeutel,  Telefon  (0  40)  44  49 
93;  2.  Landesvorsitzende,  Annelie 
Papiz,  Telefon  (0  40)  7  32  40  01, 
besteht  aus  zwölf  Gruppen:  Grup¬ 
penleiter:  1.  Billstedt,  Annelie  Papiz, 
T  elefon  7324001;2.  Eldmiederung, 
Ruth  Rehn,  Telefon  7  50  97  47; 

3.  Farmsen/ Walddörfer,  Sophie 
Schmitzdorf,  Telefon  6  40  44  07; 

4.  Gumbinnen,  Mathilde  Rau, 
Telefon  6  01 64  60;  5,Hamm/Horn, 
Siegfried  Czernitzki,  Telefon 
6  93  2  7  24:  6.  Harburg,  Hanna 


Czekay,  Telefon  7  54  58  78,  7.  Hei- 
ligenbeil.  Konrad  Wien,  Telefon 
(0  41  08)  49  08  60;  8.  Insterburg, 
Gerhard  Bichlapp,  Telefon  (0  45  52) 
95  79;  9.  Königsberg.  Hans-Jürgen 
Heinrich,  Telefon  5  51  14  51; 
10.  Osterode,  Günter  Stanke,  Tele¬ 
fon  (0  41  09)  90  14  (Ehrenvorsit¬ 
zender);  11.  Pr.  Eylau,  Jutta  Fran- 
ßen,  Telefon  6  93  62  31;  12.  Sens- 
burg,  Kurt  Baudszuhn,  Telefon 
(0  41  01)  7  27  67. 


BEZIRKSGRUPPE 

Farmsen/Walddörfer  -  Dienstag,  9. 
Dezember,  16  Uhr,  kleine  Weih¬ 
nachtsfeier  der  Gruppe  im  Vereinslo¬ 
kal  Condor  e.V.,  Berner  Heerweg  188, 
22159  Hamburg. 

Hamm/Hom  -  Sonntag,  14.  Dezem¬ 
ber,  14  Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Seni¬ 
orentreff,  Am  Gojenboom  30,  gleich 
neben  dem  U-Bahnparkplatz  Horner 
Rennbahn.  Nach  der  gemeinsamen 
Kaffeetafel  wird  die  Mundharmonika- 
Gruppe  Gojenboom  für  weihnachtli¬ 
che  Stimmung  sorgen.  Tischreservie¬ 
rung  auf  Wunsch  bitte  bei  Siegfried 
Czernitzki,  Telefon  (0  40)  6  93  27  24. 
Alle  Gäste  und  Freunde  sind  herzlich 
willkommen. 

Harburg/Wilhelmsburg  -  Montag, 
15.  Dezember,  15  Uhr,  vorweihnacht¬ 
liche  Feier  im  Gasthaus  Waldquelle, 
Höpenstraße  88,  Meckelfeld. 

HEIMATKREISGRUPPE 

Elchniederung  -  Mittwoch,  3.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  vorweihnachtlicher 
Nachmittag  in  den  ETV-Stuben,  Bun¬ 
desstraße  96,  Ecke  Hohe  Weide  (U- 
Bahn  Christuskirche).  Mit  Vorträgen 
und  weihnachtlichen  Liedern  mit  Mu¬ 
sikbegleitung  bereitet  man  sich  auf  das 
Fest  vor.  Freunde  und  Gäste  sind  herz¬ 
lich  willkommen.  Bitte  das  Päckchen 
für  den  Julklapp  nicht  vergessen.  Der 
Eintritt  beträgt  2  Euro. 

Gumbinnen  -  Sonnabend,  6.  De¬ 
zember,  14  Uhr,  adventliches  Treffen 
der  Gruppe  im  Haus  der  Heimat,  Vor 
dem  Holstentor  2 ,  zu  erreichen  mit  der 
U2  bis  .Messehallen’.  Adventliche  Kaf¬ 
feetafel  mit  dem  Thema  „Adventszeit 
zu  Hause“,  dazu  Lieder  und  Gedichte. 

Heiligenbeil  -  Sonntag,  30.  Novem¬ 
ber,  14  Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Seni¬ 
orentreff,  Am  Gojenboom.  Zu  errei¬ 
chen  mit  der  U-Bahn  Linie  3,  Richtung 
Mümmelmannsberg  bis  Horner- 
Rennbahn,  Ausgang:  Am  Gojenboom. 
Kostenbeitrag  3  Euro.  Bitte  bringen  Sie 
Freunde  und  Bekannte  mit,  denn  Gä¬ 
ste  sind  herzlich  willkommen.  Am  1. 
Advent  sollen  gemeinsam  einige  be¬ 
sinnliche  Stunden  mit  Liedern,  Gedich¬ 
ten  und  Vorträgen  verbracht  werden. 
Anmeldungen  Bei  Lm.  K.  Wien  bis  28. 
November,  Telefon  (0  41  08)  49  08  60. 

Insterburg  -  Montag,  8.  Dezember, 

14  Uhr,  Weihnachtsfeier  in  der  „Post¬ 
kutsche“,  Horner  Landstraße  208. 

Königsberg  -  Sonnabend,  29.  No¬ 
vember,  14  Uhr,  vorweihnachtliches 
Beisammensein  im  „Alex“  (Alsterpa¬ 
villon)  am  Jungfernstieg.  Beginn  der 
gemeinsamen  Kaffeetafel  14.30  Uhr. 
Die  Michel-Bläser  werden  die  Teil¬ 
nehmer  beim  Weihnachtsliedersingen 
unterstützen.  Außerdem  wird  Ruth 
Geede  eine  Lesung  halten. 

Sensburg  -  Sonntag,  14.  Dezember, 

15  Uhr,  Adventsfeier  im  Polizeisport¬ 
heim,  Sternschanze  4.  Anmeldung  ist 
erforderlich.  Gäste  sind  herzlich  will¬ 
kommen. 

Osterode  -  Sonnabend,  29.  Novem¬ 
ber,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier  in  den 
ETV-Stuben,  Bundesstraße  96,  Ecke 
Hohe  Weide,  Hamburg  Eimsbüttel 
(nähe  U-Bahnhof  Schlump  oder  Chri¬ 
stuskirche.  Die  Feier  wird  umrahmt 
mit  musikalischer  Begleitung.  Jul- 
klapp-Päckchen  können  mitgebracht 
werden.  Für  die  Kinder  erscheint  der 
Weihnachtsmann.  Anmeldungen  er¬ 
beten  an  Marie-Louise  Stanke,  Dorf¬ 
straße  40,  22889  Tangstedt,  Telefon 
(0  41  09)  90  14. 

SALZBURGER  VEREIN 

Sonnabend.  6.  Dezember,  13  Uhr, 
Adventsfeier  im  Hotel  St.  Raphael, 
Adenauerallee  41,  zwischen  Haupt¬ 
bahnhof  und  Berliner  Tor.  Mitglieder 
und  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Landesgruppe 

Baden-Württemberg 


Vors.:  Manfred  Aschpalt, 
Joseph-Haydn-Straße  29, 
71254  Ditzingen,  Telefon 
(0  71  56)  3  22  81,  Telefax 
(0  71  56)  48  06  26,  E-Mail: 
manfred.aschpalt@t-online.de 


Freiburg  -  Sonnabend,  13.  Dezem¬ 
ber,  15.30  Uhr,  vorweihnachtlicher 
Nachmittag  im  Hotel  Deutscher  Kai¬ 
ser,  Günterstalstraße  38. 


Ludwigsburg  -  Donnerstag,  11.  De¬ 
zember,  14.30  Uhr,  Vorweihnachtsfei¬ 
er  im  „Krauthof“,  Beihinger  Straße. 

Pforzheim  -  Die  Feierlichkeiten 
zum  50jährigen  Bestehen  der  Kreis¬ 
gruppe  sind  mm  vorüber,  und  die  ein¬ 
zelnen  Veranstaltungen:  Ausstel¬ 
lungseröffnung  am  11.  Oktober:  „Im 
Zeitraffer  der  Erinnerungen“,  die  „115. 
Preußische  Tafelrunde"  am  22.  Okto¬ 
ber  mit  dem  Thema  „Quo  vadis  Kö¬ 
nigsberg?“  und  dem  Vortrag  von  Prof. 
Dr.  Gilmanov  (Universität  Kalinin¬ 
grad)  und  letztlich  der  Höhepunkt  der 
Jubiläumsveranstaltung  am  26.  Okto¬ 
ber  mit  Persönlicfikeiten  aus  den 
Stadtverwaltungen  Pforzheim  und 
dem  Enzkreis,  der  Kirche  und  den 
Abordnungen  der  ost-  und  westpreu¬ 
ßischen  Gruppen  aus  Buchen,  Esslin¬ 
gen,  Freiburg,  Heilbronn,  Rastatt  und 
Stuttgart  hatten  große  Aufmerksam¬ 
keit  bei  den  örtlichen  Medien  gefun¬ 
den.  Staatssekretär  Heribert  Rech  von 
der  baden-württembergischen  Lan¬ 
desregierung  hielt  die  Festansprache 
zum  Jubiläum,  die  mit  Musik  von  Jo¬ 
seph  Haydn  (Jugendmusikschule)  und 
mit  ost-  und  westpreußischen  Liedern 
der  Singgruppe  „Elchschaufel“  um¬ 
rahmt  war.  Zur  Erinnerung  an  diesen 
großen  Tag  wurden  Festschriften  und 
eigens  hergestellte  Jubiläumskerzen 
angeboten.  In  seiner  Begrüßungsrede 
gab  der  Vorsitzende  Heinz  R.  Müller 
einen  kurzen  Rückblick  auf  die  ver¬ 
gangenen  J ahre  und  gedachte  auch  der 
Landsleute,  die  bei  der  Flucht,  Vertrei¬ 
bung,  Verschleppung,  Zwangsarbeits¬ 
lagern  in  Sibirien  und  durch  Verhun¬ 
gern  ihren  Tod  und  keine  Ruhestätte 
in  der  Heimat  fanden;  aber  auch  der 
Soldaten,  die  selbstlos  bei  der  Flucht¬ 
unterstützung  ihr  Leben  ließen.  Im 
Rahmenprogramm  wurden  Aus¬ 
schnitte  aus  der  Ausstellung  gezeigt, 
und  zur  Auflockerung  sang  die  Sänge¬ 
rin  Regine  Ebrle,  begleitet  von  Ralf 
Demski,  Chansons  aus  den  20ern.  Die 
Landsleute  und  Gäste  werden  noch 
lange  an  die  Feier  denken.  Alle  Veran¬ 
staltungen  waren  komplett  ausge¬ 
bucht. 

Schwenningen  -  Dienstag,  9.  De¬ 
zember,  Fahrt  der  Gruppe  zum  Christ¬ 
kindl-Markt  nach  Stuttgart.  Genaue 
Abfahrt  vom  Schwenninger  Bahnhof 
wird  den  Teilnehmern  rechtzeitig  mit¬ 
geteilt. 

Landesgruppe  Bayern 


Vors.:  Friedrich-Wilhelm  Bold, 
Tel.  (08  21)  51 78  26,  Fax  (08  21) 
3  45  14  25,  Heilig-Grab-Gasse 
3,  86150  Augsburg 


Amberg  -  Dienstag,  9.  Dezember,  14 
Uhr,,  Weihnachtsfeier  im  „Altstadtho- 
tel,  Batteriegasse  2. 

Ansbach  -  Sonnabend,  13.  Dezem¬ 
ber,  16  Uhr,  besinnliche  Weihnachts¬ 
feier  in  der  Orangerie.  Bitte  die  Kinder 
anmelden  bei  H.  Bauer,  Telefon  8  54  25. 

Fürstenfeldbruck  -  Freitag,  12.  De¬ 
zember,  14  Uhr,  Weihnachtsfeier  im 
Wirtshaus  auf  der  Lände. 

Hof  -  Dienstag,  9.  Dezember,  17  Uhr, 
Vorstandssitzung  im  Restaurant  am 
Kuhbogen.  -  Sonnabend,  13.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Re¬ 
staurant  am  Kuhbogen. 

Kitzingen  -  Sonntag,  7.  Dezember, 

14.30  Uhr,  vorweihnachtliche  Feier  in 
der  „Frankenstube“  der  Bahnhofsgast¬ 
stätte.  Besinnliche  Stunden  mit  Ge¬ 
dichten,  Geschichten,  Liedern  und 
Ansprachen. 

Nürnberg  -  Sonntag,  7.  Dezember, 
15  Uhr,  Adventsfeier  mit  der  Frauen¬ 
gruppe  und  dem  Singkreis  im  Stadt¬ 
parkrestaurant.  Gast  ist  der  Pfarrer 
Mach  aus  Masuren. 

Rosenheim  -  Die  sehr  gut  besuchte 
Versammlung  begann  durch  Marian¬ 
ne  Lexuth,  2.  Vorsitzende,  die  die  im 
September  und  Oktober  Geborenen 
beglückwünschte.  Zum  Erntedank 
waren  die  Tische  mit  Herbstlaub  ge¬ 
schmückt  und  Willi  Gennis  (1.  Vorsit¬ 
zender)  las  eine  Geschichte  über  den 
Pion  vor.  Eine  Überraschung  besonde¬ 
rer  Art  bereitete  Arno  Schachtner,  seit 
langem  schon  ein  Mitglied  des  Ost¬ 
preußenvereins  „aus  Liebe  zu  diesem 
Land“.  Er  flog  zur  700-Jahr-Feier  von 
Heiligenbeil  über  Kopenhagen  nach 
Königsberg.  Enttäuscht  durchwander¬ 
te  er  diese  so  fremd  gewordene  Stadt, 
er  hatte  Königsberg  gesucht  und  Kali¬ 
ningrad  gefunden.  In  Heiligenbeil  traf 
er  viele  aus  Ostpreußen,  die  die  Erin¬ 
nerungen  an  die  Zeit  ihrer  Jugend 
nicht  vergessen  können.  Die  Erlebnis¬ 
se  von  Flucht  und  Vertreibung  beweg¬ 
ten  ihn  sehr.  Jedem  Anwesenden  über¬ 
reichte  er  ein  ganz  besonderes  kleines 
Geschenk,  nämlich  ein  Säckchen  mit 
Ostseesand  vom  Strand  mit  einem 
Bernsteinstückchen  darin.  Erwin 
Sassnick  belustigte  mit  einer  humori- 
gen  Schilderung  seines  Unfalls,  seiner 
Operation  und  seines  Aufenthaltes  im 
Krankenhaus.  Arno  Ney  erzählte,  daß 
viele  reiche  Polen  aus  Warschau  an 
den  Ufern  der  ostpreußischen  Seen 
Häuser  bauen  und  mit  Segelbooten 
und  Motorbooten  die  Idylle  der  schö¬ 
nen  Landschaft  stören.  Die  Versamm¬ 


lung  schloß  mit  Herbstgedichten,  vor¬ 
getragen  von  Inge  Mommert. 

Starnberg  -  Sonntag,  7.  Dezember, 
Vorweihnachtsfeier  im  Gemeindesaal 
der  Laetare-Kirche  in  Neuperlach. 

Waldkraiburg  -  Sonnabend,  13.  De¬ 
zember,  14  Uhr,  Adventstreffen  im 
„Graf  Törring-Hof“,  Berlinerstraße  20a. 

Landesgruppe 

Brandenburg 


Landesvorsitzender:  Horst 
Haut,  Oranienburger  Chaus¬ 
see  7,  16515  Schmachtenha¬ 
gen,  Telefon  und  Fax  (0  33  01) 
80  35  27.  Ehrenvorsitzender: 
Georg  Vögerl,  Buggestraße  6, 
12163  Berlin,  Telefon  (0  30)  8  21  20  96, 
Fax  (0  30)  8  21  20  99 


Oberhavel  -  Mittwoch,  3.  Dezem¬ 
ber,  14  Uhr,  Adventsfeier  der  Frauen¬ 
gruppe  im  Regine-Hildebrandt-Haus, 
Sachsenhausener  Straße,  Oranien¬ 
burg.  Kaffee  und  selbstgebackener 
Kuchen  sowie  Erzählungen  stimmen 
ein  in  die  Vorweihnachtszeit.  -  Sonn¬ 
abend,  13.  Dezember,  Einlaß  13  Uhr, 
Weihnachtsfeier  im  Landgasthaus 
Borgsdorf,  Beginn  14  Uhr.  Die  Feier 
wird  festlich  umrahmt  durch  den  Chor 
der  Rentnerspatzen.  Nach  dem  Kaffee¬ 
trinken  kann  ein  Tänzchen  gewagt 
werden. 


Landesgruppe  Bremen 


den.  Nach  Kaffee  und  Kuchen  steht 
Plachandern  auf  dem  Programm.  Alle 
sind  herzlich  willkommen. 

Wiesbaden  -  Dienstag,  9.  Dezember, 
15  Uhr,  Weihnachtsfeier  der  Frauen¬ 
gruppe  im  Haus  der  Heimat,  Wappen¬ 
saal,  Friedrichstraße  35.  -  SonnaDend, 
13.  Dezember,  vorweihnachtliche  Fei¬ 
er  im  haus  der  Heimat,  Großer  Saal, 
Friedrichstraße  35.  Wenn  Sie  sich  mit 
einer  Kuchenspende  an  der  Kaffeeta¬ 
fel  beteiligen  möchten,  wenden  Sie 
sich  bitte  an  Helga  Laubmeyer,  Te¬ 
lefon  30  37  67  oder  Irmgard  Steffen 
84  49  38. 

Landesgruppe  Mecklen¬ 
burg-Vorpommern 


Vors.:  Manfred  F.  Schukat,  Hir¬ 
tenstraße  7  a,  17389  Anklam, 
Tel.  (0  39  71)  24  56  88 


Anklam  -  Sonntag,  30.  November, 
13  Uhr,  Adventfeier  in  der  Mehr¬ 
zweckhalle  „Volkshaus“,  Baustraße/ 
Nähe  Markt.  Auf  dem  Programm  ste¬ 
hen  die  Jahreshauptversammlung  mit 
einem  Jahresrückblick,  Pläne  für  2004 
und  ein  Weihnachtskonzert  mit  dem 
Pommerschen  Bläserquartett  und 
dem  Anklamer  Gesangsverein.  Vorbe¬ 
reitet  ist  eine  gemütliche  Kaffeetafel 
und  ein  breites  Angebot  an  Königsber- 

fer  Marzipan,  Bärenfang  und  Heimat- 
üchern. 


Vors.:  Helmut  Gutzeit  Tel. 
(04  21)  25  06  68,  Fax  (04  21) 
25  01  88,  Hodenberger  Straße 
39  b,  28355  Bremen.  Ge¬ 
schäftsführer:  Bernhard  Heit- 
ger,  Telefon  (04  21)  51  06  03, 
Heilbronner  Straße  19,  28816 
Stuhr 


Bremen  -  Sonnabend,  6.  Dezem¬ 
ber,  10  Uhr,  ostdeutscher  Weih¬ 
nachtsmarkt  der  Bremer  Gruppen  im 
Gemeindesaal  der  Domgemeinde  in 
der  Sandstraße.  -  Sonntag,  7.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  ostpreußische  Advents¬ 
feier  im  Atlantic-Hotel  Airport  (beim 
Flughafen).  -  Dienstag,  9.  Dezember, 
14  Uhr,  Treffen  der  Wandergruppe, 
Roter  Turm  an  der  Domsheide.  Nä¬ 
here  Informationen  zu  den  Terminen 
erteilt  die  Geschäftstelle  in  der  Park¬ 
straße  4,  28209  Bremen,  Telefon 
(04  21)  3  46  97  18. 

Bremerhaven  -  Freitag,  12.  Dezem¬ 
ber,  14  Uhr,  Adventsfeier  der  Gruppe 
im  „Barlach-Haus“. 


Landesgruppe  Hessen 


Vors.:  Anneliese  Franz,  geb. 
Wlottkowski,  Telefon  und  Fax 
(0  27  71)  26  12  22,  Hohl  38, 
35683  Dillenburg 


Bergstraße  -  Sonntag,  7.  Dezember, 

14.30  Uhr,  Adventsnachmittag  im 
Dorfgemeinschaftshaus,  Gronau.  Pfar¬ 
rerin  Inge  Volp  und  der  BdV  Gronau 
sind  mit  dabei. 

Darmstadt  -  Sonnabend,  13.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  vorweihnachtliche  Feier 
mit  Liedern,  Gedichten  und  kleinen 
Geschichten  im  Bürgerhaus  am  See, 
Grundstraße  10  (EKZ). 

Dillenburg  -  Mittwoch,  10.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  „heitere  Kirchengeschich¬ 
ten“  mit  Hans  Löhner  im  „Hof  Feld¬ 
bach“,  Rolfestraße. 

Frankfurt  -  Montag,  1.  Dezember,  14 
Uhr,  Treffen  der  Danziger  Frauen  im 
Haus  der  Heimat,  Porthstraße  10.  - 
Montag,  8.  Dezember,  14  Uhr,  Vor¬ 
weihnachtsfeier  im  Haus  der  Heimat, 
Porthstraße  10.  -  Donnerstag,  11.  De¬ 
zember,  14  Uhr,  Spielenachmittag  im 
Haus  der  Heimat,  Porthstraße  10. 

Offenbach  -  Sonntag,  7.  Dezember, 

14.30  Uhr,  Adventsfeier  im  Gemeinde¬ 
saal  der  Pfarrei  „Heiligkreuz“,  Am  Wie¬ 
sengrund  34,  Offenbach-Waldheim.  Es 
konnten  Helga  Milkereit  und  Joachim 
Hess  für  einen  Vortrag  gewonnen  wer¬ 


Landesgruppe 

Niedersachsen 


Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke,  Alter 
Hessenweg  13,  21335  Lüne¬ 
burg,  Telefon  (0  41  31)4  26  84. 
Schriftführer  und  Schatzmei¬ 
ster:  Gerhard  Schulz,  Bahnhof¬ 
straße  30  h,  31275  Lehrte,  Tele¬ 
fon  (0  51  32)  49  20 

Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kirrin- 
nis,  Kreuzgarten  4,  29223  Celle,  Telefon 
(0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe  Braun¬ 
schweig:  Fritz  Folger,  Sommerlust  26, 
38118  Braunschweig,  Telefon  (05  31) 
2  50  93  77.  Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Otto 
von  Below,  Neuen  Kamp  22, 49584  Fürsten¬ 
au,  Telefon  (0  59  01)  29  68.  Bezirksgruppe 
Hannover:  Christine  Gawronski,  Zilleweg 
104, 31303  Burgdorf,  Telefon  0  51 36/43  84. 


Bad  Bevensen  -  Sonnabend,  13.  De¬ 
zember,  14.30  Uhr,  Weihnachtsfeier 
im  Kurhaus  unter  Mitwirkung  des 
Kammerchores  im  Augustus-Chor  Lü¬ 
neburg  und  des  Block-Flöten-En- 
sembles  der  Musikschule  für  Kreis 
und  Stadt  Uelzen.  Gäste  sind  willkom¬ 
men. 

Braunschweig  -  Dienstag,  9.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  vorweihnachtliches  Zu¬ 
sammensein  im  Stadtparkrestaurant. 

Buxtehude  -  Dienstag,  9.  Dezember, 
18  Uhr,  Fahrt  zur  Dittchenbühne  in 
Elmshorm. 

Göttingen  -  Die  Gruppe  veranstalte¬ 
te  zum  vierten  mal  ein  Haxenessen, 
das  auch  schon  zur  Tradition  zu  wer¬ 
den  scheint.  40  Personen  erfreuten 
sich  an  dem  reichhaltigen  Essen.  Der¬ 
artige  Zusammenkünfte  dienen  dem 
Zusammenhalt  und  der  freundschaft¬ 
lichen  Begegnung  innerhalb  der 
landsmannschaftlichen  Arbeit. 

Oldenburg  -  Mittwoch,  10.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Adventsfeier  der  Frauen¬ 
gruppe  im  Stadthotel  Eversten.  Neben 
dem  Auftritt  einer  Musikgruppe  gibt 
es  einen  Basar.  Es  wird  um  viele  Gaben 
für  den  Adventstisch  gebeten.  Freun¬ 
de  und  Bekannte  sind  herzlich  will¬ 
kommen. 

Osnabrück  -  Sonntag,  7.  Dezember, 

15.30  Uhr,  Adventsfeier  im  Nieder¬ 
sachsensaal  der  Stadthalle.  Anmel¬ 
dungen  umgehend  bei  Xenia  Sensfuß, 
Telefon  43  07  51  oder  Gertrud  Fran¬ 
ken,  Telefon  6  74  79.  -  Dienstag,  9. 
Dezember,  16.45  Uhr,  Kegeln  im  Hotel 
Ibis,  Blumenhaller  Weg  152. 


Fortsetzung  auf  Seite  1 7 


Keine  Advents-  und  Weihnachtsberichte 

Alle  Jahre  wieder  kommen  unsere  Leser  überall  in  Stadt  und  Land  zusam¬ 
men,  um  die  adventliche  und  vorweihnachtliche  Zeit  festlich  zu  begehen. 
Bei  den  vielen  Berichten,  die  uns  über  die  heimatlichen  Feiern  erreichen,  ist 
es  uns  auch  in  diesem  Jahr  nicht  möglich,  entgegen  unserer  sonstigen  Ge- 

Äenheit,  die  Beiträge  zu  veröffentlichen.  Wir  bitten  unsere  Mitarbeiter 
msere  Leser  dafür  um  Verständnis. 

Aus  der  Fülle  der  Einsendungen  geht  hervor,  daß  unser  ostpreußisches 
Brauchtum  bei  allen  Feiern  nach  wie  vor  gepflegt  wird.  In  den  Gedanken,  die 
in  diesen  Stunden  nach  Hause  wandern,  tauchen  Sternsinger,  Schimmelrei¬ 
ter  und  Umzüge  mit  dem  Brummtopf  auf.  Gemeinsam  gesungene  Advents¬ 
und  Weihnachtslieder,  Lesungen  und  Gedichte  ostpreußischer  Dichter  und 
Schriftsteller  bringen  heimatliche  Atmosphäre  in  die  von  den  Frauen  der 
Gruppen  festlich  geschmückten  Räume  und  Säle. 

Im  Schein  der  Kerzen  sitzen  unsere  Landsleute  beiKaffee  und  Mohnstriet- 
zel  oder  Fladen,  Pfeffernüssen  und  selbstgebackenem  Marzipan  beisam¬ 
men,  lauschen  dem  Chorgesang  oder  zarter  Flötenmusik  und  erfreuen  sich 
an  Weihnachtsspielen,  die  von  Jugendlichen  und  Jugendgruppen  gleicher¬ 
maßen  dargeboten  werden.  Häufig  kommt  auch  „Knecht  Ruprecht“  oder  der 
„Nikolaus“  und  bedenkt  die  Kinder  mit  bunten  Tüten  voller  Gebäck  und 
Süßigkeiten. 

In  diesen  Stunden  der  Besinnung  spüren  alle  die  innere  Verbundenheit, 
sie  spüren,  daß  die  Ostpreußen,  auch  fern  der  Heimat,  eine  große  Familie 
bilden. 

Eine  frohe  Adventszeit  wünscht  Ihnen  Ihr  Florian  Möbius 


Folge  48  -  29.  November  2003 
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HEIM  ATARBEIT 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift. 
Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 

Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Elchniederung 

Kreisvertreter:  Hans-Dieter 
Sudau,  Osnabrück.  Ge¬ 
schäftsführer:  Reinhold  Tau¬ 
dien,  Fichtenweg  11,  49356 
Diepholz,  Telefon  (0  54  41) 
92  89  06  und  79  3 


Heimatbrief  Nr.  38  -  Der  Heimat¬ 
brief  Nr.  38  ist  fertiggestellt  und  wird 
Anfang  Dezember  allen  Landsleuten 
zugesandt.  Durch  die  zahlreichen  Bei¬ 
träge  unserer  Heimatfreunde  konnte 
er  wieder  recht  umfangreich  und  viel¬ 
seitig  gestaltet  werden.  Erinnerungen 
aus  dem  Leben  in  der  Elchniederung 
sowie  die  derzeitige  Situation  in  unse¬ 
rem  Heimatgebiet  sind  in  diesem  Hei¬ 
matbrief  wieder  ausführlich  behan¬ 
delt  worden.  Ferner  befinden  sich  da¬ 
rin  die  Anmeldekarten  für  die  anste¬ 
henden  Heimattreffen  und  die  Voran¬ 
kündigungen  weiterer  Veranstaltun- 

§en.  Zahlreiche  Seiten  des  Heimat- 
riefes  nehmen  auch  wieder  die  Fami¬ 
liennachrichten  sowie  Reise-  und  Bü¬ 
cherangebote  ein.  Landsleute,  die  den 
Heimatbrief  bis  Mitte  Dezember  nicht 
erhalten  haben,  sollten  sich  an  die 
Geschäftsstelle  unserer  Kreisgemein¬ 
schaft  wenden;  denn  es  geschieht 
immer  wieder,  daß  einzelne  Empfän¬ 
ger  der  Heimatbrief  aus  unterschiedli¬ 
chen  Gründen  nicht  zugestellt  wurde. 

Gold  ap 


Kreisvertreter:  Stephan  Gri- 
gat,  Tel.  (0  52  31)  3  7146, 
Fax  (0  52  31)  2  48  20,  Sach¬ 
senstraße  10,  32756  Det¬ 
mold.  Geschäftsstelle:  Wal¬ 
traud  Schmidt,  Telefon 
(0  41  93)  52  42,  Fax  (0  41  93) 
9  76  80,  Höllenhorst  5, 
24558  Henstedt/Ulzhurg 

Ortstreffen  Hallenfelde /Steinbrück 

-  Nach  zwei  Dorftreffen  und  zwei 
Fahrten  nach  Goldap  in  den  vergange¬ 
nen  Jahren  folgten  diesmal  50  Dorfbe¬ 
wohner,  deren  Gatten  und  Nach¬ 
kömmlinge  der  fünften  Einladung  in 
das  Ostheim.  Besonders  erfreulich 
war,  daß  von  der  jüngeren  Generation 
zwölf  Personen  gekommen  waren.  Die 
Zusammenkunft  stellte  sich  in  mehre¬ 
ren  Fällen  als  großes  Familientreffen 
dar.  So  freute  sich  eine  ganze  Anzahl 
von  Geschwistern  und  Cousinen/ Cou¬ 
sins  und  Kindern  die  Gelegenheit  des 
Dorftreffens  zum  familiären  Aus¬ 
tausch  wahrnehmen  zu  können.  Das 
Programm  des  Treffens  ließ  es  zu,  ne¬ 
ben  Spaziergängen  in  Bad  Pyrmont 
auch  in  gemütlicher  Runde  zusammen 
zu  sitzen  und  Erinnerungen  aus  alten 
Zeiten  auszutauschen.  Ganz  besonde¬ 
ren  Anklang  fanden  die  Klassenfotos 
aus  Hallenfelde/Steinbrück,  die  mit¬ 
tels  Epidiaskop  an  die  Leinwand  ge¬ 
worfen  wurden.  Da  gab  es  kein  Halten 
mehr.  Die  Teilnehmer  stürmten  nach 
vorne  vor  die  Leinwand  um  zu  zeigen 
„das  bin  ich,  das  ist  mein  Bruder  ...“. 
Auch  die  Videofilme  von  vorherge¬ 
gangenen  Dorftreffen  sowie  vom  Dorf¬ 
fest  in  Steinbrück  fanden  reges  Inter¬ 
esse.  Das  gemütliche  Haus,  die  liebe¬ 
volle  Betreuung  durch  die  Heimlei¬ 
tung  und  das  vorzügliche  Essen,  sowie 
die  schöne  Umgebung  und  die  vielsei¬ 
tigen  Angebote  durch  den  Kurort 
machten  das  Dorftreffen  für  alle  Teil¬ 
nehmer  zu  einem  schönen  Wochen¬ 
enderlebnis.  Nach  einem  Gottesdienst 
am  Sonntagvormittag,  gehalten  von 
Diakon  Dieter  Mau,  fand  die  Veran¬ 
staltung  mit  dem  gemeinsamen  Mit¬ 
tagessen  ein  harmonisches  Ende.  In 
zwei  Jahren  will  die  Dorfgemeinschaft 
nach  Sachsen-Anhalt  oder  Thüringen 
einladen. 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Eckard  Stei¬ 
ner,  Schöne  Aussicht  35, 
65510  Idstein/Taunus, 
Telefon  (0  61  26)  41  73. 


Nachruf  auf  Joachim  Gusovius, 
1933-2003  -  Am  30.  September  2003 
verstarb  Joachim  Gusovius.  Ein  halbes 
Jahrhundert  war  sein  Leben  aufs  eng¬ 
ste  mit  den  Trakehner  Pferden  ver¬ 
bunden.  Lange  Jahre  war  er  Vorsitzen¬ 
der  des  Trakehner  Zuchtverbandes. 
Sein  plötzliches  und  für  alle  unerwar¬ 
tetes  Ableben  hinterläßt  eine  kaum 
schließbare  Lücke.  Er  war  der  Mittel¬ 
punkt  seiner  Familie.  In  seinem  selbst- 
und  rastlosen  Schaffen  für  den  Erhalt 
und  den  Aufbau  der  Zucht  des  Ostpr. 
Warmblutpferdes  Trakehner  Abstam¬ 
mung  war  er  Sachverwalter  und  Ver¬ 
trauensperson  der  Züchter  und  Freun¬ 
de  dieser  Pferde  in  Mitteldeutschland. 
Ob  seiner  Bescheidenheit,  Gradlinig- 
keit,  Ehrlichkeit  und  Sachkunde  war 
Joachim  Gusovius  ein  beliebter  und 


gefragter  Gesprächspartner,  der  die 
Fähigkeit  besaß,  zu  nören,  zu  sagen 
und  zu  raten.  Joachim  Gusovius  wurde 
am  9.  Fe-bruar  1933  in  Erlenhof  - 
Mark  Brandenburg  geboren.  Mit  sei¬ 
nen  Eltern  und  zwei  Schwestern  kam 
er  1939  nach  Ostpreußen,  wohin  sein 
Vater  im  Dienst  einer  landwirtschaftli¬ 
chen  Siedlungsgesellschaft  gekom¬ 
men  war.  Dort  verlebte  er  einen  Teil 
seiner  Kindheit  auf  den  Gütern  Wes- 
dehlen,  Morken  und  Espen.  Die  Weite 
des  Landes  in  seiner  kultivierten  Na¬ 
türlichkeit,  die  Treue  und  Bescheiden¬ 
heit  seiner  Bewohner,  einschließlich 
ihrer  Gastfreundschaft,  und  die  Hinga¬ 
be  an  die  Erfüllung  ihrer  berufsständi¬ 
schen  Aufgaben,  waren  bedeutsam  für 
die  Prägung  seiner  Persönlichkeit  und 
für  seinen  beruflichen  Werdegang.  Es 
waren  die  Jahre  der  Anknüpfung  an 
die  familiären  Wurzeln,  die  in  das  nur 
wenige  Kilometer  von  Trakehnen  ent¬ 
fernte  Gut  Meyhoefer,  Heinsort  (So- 
dehnen)  münden,  welches  sich  bis 
zum  Jahr  1909  im  Besitz  der  Familie 
befand.  In  diesen  Jahren  wurde  Ost¬ 
preußen  zu  seiner  Heimat,  der  er  bis  an 
sein  Lebensende  verbunden  blieb.  Die 
Ereignisse  im  Jahr  1944  zwang,  die 
gefundene  Heimat  zu  verlassen.  Der 
Weg  führte  zurück  ins  Brandenburg- 
ische.  Hier  fand  die  Familie  bei  der  im 
Raum  von  Cottbus  lebenden  Ver¬ 
wandtschaft  Aufnahme.  Nach  Ende 
der  Schulzeit  folgte  dort  die  Ausbil¬ 
dung  in  der  Landwirtschaft.  In  der  be¬ 
ruflichen  Weiterbildung  führte  sein 
Weg  1952  in  das  Institut  für  Tierzucht¬ 
forschung  Dummerstorf,  das  zur  Aka¬ 
demie  der  Landwirtschaftwissen¬ 
schaften  der  DDR  gehörte.  Qualifiziert 
zum  wissenschaftlich-technischen 
Assistenten,  arbeitete  er  dort  in  der 
Abteilung  Pferdezucht,  geleitet  von 
Dr.  Johannes  Erich  Flade.  Die  Zeit  in 
Dummerstorf  war  für  das  Ehepaar 
Gusovius,  die  sich  dort  kennen  lern¬ 
ten,  dort  1960  geheiratet  und  ihre  Fa¬ 
milie  begründet  haben  eine  besonders 
schöne  Zeit.  Dort  wurde  ihnen  auch 
ihr  erster  Sohn  Gerd  (1964)  geboren. 
Es  folgte  das  Fernstudium  an  der  Uni¬ 
versität  Jena,  das  er  als  Dipl.  Agrarin¬ 
genieur  1970  mit  dem  2.  Staatsexamen 
als  Tierzuchtleiter  abschloß.  Im  selben 
Jahr  wurde  auch  der  zweite  Sohn 
Hans-Jörg  geboren.  Danach  arbeitete 
er  als  Tierzuchtleiter  im  Vollblutgestüt 
Graditz  und  übernahm  die  Leitung  des 
120  Hektar  großen  Trabergestüts  in 
Prieros  mit  60  Traber-  und  zwei  Tra¬ 
kehnerstuten.  Nach  der  Wende  suchte 
er  engen  Kontakt  zu  den  ostdeutschen 
Züchtern  des  Trakehner  Pferdes.  Am 
23.  Juni  1990  entstand  offiziell  eine 
Interessengemeinschaft,  die  Joachim 
Gusovius  zu  ihrem  Vorsitzenden 
wählte.  Mit  der  „Wiedervereinigung“ 
wurden  auch  die  beiden  deutschen 
Zuchten  des  Trakehner  Pferdes  verei¬ 
nigt.  An  diesem  Akt  der  Vereinigung 
heimischer  Trakehnerzucht  hatte  er 
einen  hohen  Anteil.  Seine  Integrität 
und  seine  verbindliche  Art  im  Umgang 
schufen  Vertrauen.  Die  ostdeutschen 
Züchter  wählten  ihn  im  März  1991 
zum  Vorsitzenden  des  Zuchtbezirkes 
„Neue  Bundesländer“.  Mit  der  Grün¬ 
dung  der  Interessengemeinschaft 
1990  beginnend  bis  zum  Anfang  der 
gegenwärtigen  Legislatur  (April  die¬ 
sen  Jahres)  übte  Joachim  Gusovius  die 
Leitung  des  10.  Zuchtbezirkes  im  Tra¬ 
kehner  Verband  mit  Umsicht  und  Er¬ 
folg  aus.  Er  wirkte  13  Jahre  im  Vor¬ 
stand  des  Verbandes  mit  und  war  drei 
Wahlperioden  Ersatzkandidat  der 
Körkommission.  Der  Trakehner  Ver¬ 
band  würdigte  seine  Leistungen  mit 
der  Verleihung  der  Freiherr  v.  Schröt- 
ter  Medaille,  der  Dietrich  v.  Lenzki 
Gedächtnis  Medaille  und  dem  Ehren¬ 
zeichen  in  Gold  des  Trakehnerverban¬ 
des.  Ausdruck  der  beispielhaften  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  den  Landesverbän¬ 
den  und  den  vier  Landgestüten  in  Mit¬ 
teldeutschland  ist  die  Verleihung  der 
Ehrenmitgliedschaft  im  Pferdezucht- 
Verband  Sachsen.  Mit  dem  Tode  von 
Joachim  Gusovius  ist  eine  Persönlich¬ 
keit  von  uns  gegangen,  die  über  fünf 
Jahrzehnte  ihr  Tun  in  den  Dienst  des 
Pferdes  gestellt  hat.  Groß  ist  der  Kreis 
an  pferdezüchterischen  Fragestellun¬ 
gen  und  Problemen,  an  deren  Lösung 
er  mitgewirkt  hat.  Seine  ganze  Liebe 
und  Sorgfalt  galt  jedoch  den  ostpreu¬ 
ßischen  Pferden  Trakehner  Abstam¬ 
mung.  Er  wird  diesen  und  uns  fehlen. 

Prof.  Dr.  Dr.  h.  c.  H.-J.  Schwark 


Insterburg  Stadt  und  Land 

Geschäftsstelle:  Telefon 
(0  21  51)  4  89  91,  Fax 
(0  21  51)  49  11  41.  Besuche 
nur  nach  vorheriger  Ter- 
minvereinharung.  Altes  Rat¬ 
haus,  Am  Marktplatz  10, 
47829  Krefeld 

Heimatgruppe  Darmstadt  -  Die  Hei¬ 
matgruppe  der  Insterburger  in  Darm¬ 


stadt  lädt  zum  vorweihnachtlichen 
Treffen  mit  Angehörigen  und  Freun¬ 
den,  das  am  Sonnabend,  dem  6.  De¬ 
zember  im  Bürgerhaus  (Bürgermei- 
ster-Pohl-Haus),  Im  Appensee  26, 
Darmstadt-Wixhausen,  stattfindet, 
recht  herzlich  ein.  Parkplätze  sind  vor¬ 
handen.  Saal- Einlaß  ist  ab  11  Uhr;  ge¬ 
meinsames  Mittagessen  ab  12  Uhr. 
Das  Programm  findet  ab  13  Uhr  statt. 
Zum  Mittagessen  gibt  es  -  auf  Wunsch 
nach  Vorbestellung  -  wieder  Königs¬ 
berger  Klopse;  diese  müssen 
spätestens  drei  Tage  vor  dem  Treffen 
beim  Vorsitzenden,  Herbert  Stoepel, 
Telefon  und  Fax  (0  61  51)  66  61  67, 
bestellt  werden. 

Hinweise  auf  Reisen  und  Veranstal¬ 
tungen  2004  -  14.  bis  21.  März,  Se¬ 
niorenfreizeit:  Kirchspielgemeinde 
Puschdorf  und  die  Heimatgruppe  der 
Insterburger-Darmstadt  im  Ostheim 
Bad  Pyrmont.  13.  bis  24.  Juni,  Busreise: 
Nordostpreußen  -  Masuren  -  Ku- 
rische  Nehrung  und  so  weiter  mit 
Halbpension  (HP)  (Posen,  Elbing,  Ni- 
kolaiken,  Insterburg,  Danzig,  Stettin). 
Juli/August,  Flugreise:  Nordostpreu¬ 
ßen  -  Kurische  Nehrung  mit  HP  (Me¬ 
mel,  Insterburg,  Nidden).  15.  und  16. 
Mai,  Feier  zum  50.  Jubiläum  der  Hei¬ 
matgruppe  Darmstadt. 

Johannisburg 

Kreisvertreter:  Willi  Reck, 
Georg  Büchner  Straße  7, 
31224  Peine,  Telefon  u.  Fax 
0  51  71/1  77  51.  Schrift¬ 
führerin:  Sieglinde  Fal¬ 
kenstein,  Mackensenweg 
7,  28832  Achim 

Kurwien  Heimattreffen  -  Und 

wieder  war  es  ein  gut  besuchtes  Hei¬ 
mattreffen  der  Orte  Kurwien,  Kreuz¬ 
ofen,  Erdmannen  und  Heidig,  harmo¬ 
nisch,  locker,  mit  viel  Gesprächsstoff 
und  vielen  Informationen,  mit  aktuel¬ 
len  Berichten,  internen  Angelegenhei¬ 
ten,  mit  viel  Gesang  und  kleinen  Vor¬ 
trägen.  Eine  einfühlsame  Morgenan¬ 
dacht  zu  Beginn  unseres  Treffens  war 
der  Auftakt  für  schöne  Stunden,  so 
richtig  zum  Zusammensitzen,  zum  Er¬ 
zählen,  die  Vergangenheit  und  Zu¬ 
kunft  zu  betrachten  und  zu  verglei¬ 
chen.  Gedacht  haben  wir  auch  an  un¬ 
sere  Landsleute,  die  nicht  kommen 
konnten,  sich  aber  gemeldet  und  Grü¬ 
ße  hatten  bestellen  lassen.  Auch  von 
hier  einen  herzlichen  Gruß  und  alles 
Gute  den  Landsleuten  zu  Hause.  Ein¬ 
gehend  wurde  die  Busfahrt  nach  Jo¬ 
hannisburg  besprochen,  Programme 
und  Anmeldescheine  ausgegeben. 
Zwischen  den  Tagesordnungspunk¬ 
ten  dann  wieder  interessante  Gesprä¬ 
che  zur  Auflockerung,  Gruppenauf¬ 
nahmen  folgten.  Ein  Termin  für  das 
nächste  Heimattreffen  2004  wurde 
festgelegt,  alle  Landsleute  mit  ihren 
Angehörigen  sind  schon  jetzt  herzlich 
eingeladen.  So  sagen  wir  Dankeschön 
allen,  die  zum  Gelingen  des  Treffens 
beitrugen  und  auch  denen,  die  trotz 
gesundheitlicher  Beschwerden  ge¬ 
kommen  waren,  ein  Dank  auch  dem 
Team  der  Zentralhallen  für  die  gute 
und  exakte  Bedienung  und  Bewirtung. 
Und  so  war  es  wieder  ein  schöner  Tag, 
der  zu  Ende  ging,  in  Erinnerung  blei¬ 
ben  wird  und  wovon  zu  Hause  noch 
gesprochen  wird.  Doch  schauen  wir  in 
die  Zukunft  und  freuen  uns  schon  j  etzt 
auf  das  nächste  Treffen  am  Sonna¬ 
bend,  8.  Mai  2004  in  Hamm.  Nähere 
Informationen  bei  Günter  Woy- 
zechowski,  Röntgenstraße  14,  31157 
Sarstedt,  Telefon  (0  50  66)  6  34  38. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzender:  Klaus  Wei- 
gelt.  Geschäftsstelle:  Anne- 
lies  Kelch,  Luise-Hensel- 
Straße  50,  52066  Aachen. 
Patenschaftsbüro:  Karmel¬ 
platz  5, 47049  Duisburg,  Tel. 
(02  03)  2  83-21  51 

Gruppe  Dortmund  -  Am  8.  Dezem¬ 
ber  ab  1 5  Uhr  im  Reinoldinum,  Schwa¬ 
nenwall  34,  sowie  ab  17  Uhr  am  11. 
Dezember  in  der  Ostdeutschen  Hei¬ 
matstube,  Landgrafen-,  Ecke  Märki¬ 
sche  Straße,  Landgrafenstraße,  finden 
die  Parallelzusammenkünfte  der  Kö¬ 
nigsberg  Gruppe  in  Dortmund  statt,  zu 
denen  auch  wieder  andere  ostpreußi¬ 
sche  Landsleute  nebst  Freunden  aus 
Königsberg  und  Ostpreußen  gern  ge¬ 
sehene  Gäste  sind.  Diese  letzten  Tref¬ 
fen  2003  werden  ganz  im  Zeichen  der 
Vorweihnacht  stehen,  wobei  es  Wer¬ 
ner  Riemann  sicher  verstehen  wird, 
die  Königsberger  Runde  in  Dortmund 
zu  überraschen.  Wahrscheinlich  wer¬ 
den  die  Termine  für  die  Veranstaltun¬ 
gen  2004  bekannt  gegeben,  wobei  für 
die  zweite  Zusammenkunft,  nach  po¬ 
sitiver  Entscheidung  der  Stadt  Dort¬ 
mund,  die  Heimatstube  den  Flücht¬ 
lingsgruppen  der  Stadt  erhalten  bleibt. 
Es  wird  auch  über  die  beiden  Ostfahr¬ 
ten  in  die  Heimat  gesprochen  werden, 
von  denen  die  erste  in  gewohnter  Art 
und  Weise  vom  18.  bis  27.  Juni  nach 
Königsberg  geht  mit  Übernachtung  in 
Köslin  (Hinfahrt)  und  Schneidemühl 
(Rückfahrt).  Wiederholt  wird  vom  29. 
Juli  bis  7.  August  die  Fährfahrt  „Ost¬ 
preußen  komplett“,  die  von  Dortmund 


nach  Kiel,  und  von  dort  über  die  Ku¬ 
rische  Nehrung  nach  Königsberg 
führt.  Aus  Ostpreußens  Hauptstadt 
geht  es  dann  nach  Masuren,  von  wo  es 
über  Posen  nach  Hause  geht.  Bei  der 
Königsbergreise  ist  ein  Rundgang 
durch  Danzig  eingeplant,  und  bei  der 
Rückreise  von  „Ostpreußen  komplett“ 
auch  ein  kurzer  Stadtrundgang  durch 
Danzig.  Für  beide  Fahrten  ist  es  rat¬ 
sam,  sich  früh  zu  entscheiden,  den  ge¬ 
wöhnlich  sind  die  Heimfahrten  mit 
Horst  Glaß  zeitig  belegt,  da  auch  die  in 
Königsberg  andauernde  Partnerschaft 
mit  der  Betreuerin  Tamare  eine  Berei¬ 
cherung  des  Aufenthaltes  bedeutet. 
Anmeldeunterlagen  können  bei  den 
Zusammenkünften  ausgehändigt  wer¬ 
den.  Auskunft  zum  Treffen  und  den 
Fahrten  bei  Horst  Glaß,  Hörder  Straße 
55,  44309  Dortmund,  Telefon  (02  31) 
25  52  18. 

Königsberg-Land 

Kreisvertreterin:  Gisela 
Broschei,  Bleichgraben¬ 
straße  91,  41063  Mönchen¬ 
gladbach,  Telefon  (0  21  61) 
89  56  77,  Fax  (0  21  61) 
8  77  24 

Kirchspieltreffen  Borchersdorf  - 

Vom  20.  bis  22.  August  2004  findet  das 
Kirchspieltreffen  im  Hotel  und  Re¬ 
staurant  Waldfrieden,  Weinbergsweg 
25,  29456  Hitzacker/Elbe,  Telefon 
(0  58  62)  9  67  20,  Fax  (0  58  62)  96  72  72 
statt.  Wir  würden  uns  freuen,  wenn 
auch  Personen,  die  noch  nie  dabei 
waren,  an  unserem  Treffen  teilneh¬ 
men.  Geben  Sie  uns  dann  Nachricht, 
damit  wir  noch  eine  Einladung  versen¬ 
den  können.  Wilhelm  v.  Gottberg, 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ost- 

Ereußen,  hat  sein  Kommen  für  Sonna- 
end  zugesagt.  Ebenso  werden  auch 
Vertreter  der  Kreisgemeinschaft  Kö¬ 
nigsberg-Land  zugegen  sein.  Über  per¬ 
sönliche  Beiträge  würden  wir  uns  sehr 
freuen  und  bitten  um  kurze  Mitteilun¬ 
gen.  Wir  haben  vom  Hotel  Waldfrie¬ 
den  ein  Pauschalangebot  von  Freitag¬ 
abend  bis  Sonntagmittag,  zum  Preis 
von  123  Euro  pro  Person  im  Doppel¬ 
zimmer  erhalten.  Einzelzimmerzu¬ 
schlag  8  Euro  pro  Tag.  Im  Angebot  sind 
enthalten  -  Freitag:  warmes  Abendes¬ 
sen;  Sonnabend:  reichhaltiges  Früh¬ 
stücksbüfett,  Mittagessen,  abends 
„Hiddos  Burgplatte“;  Sonntag:  reich¬ 
haltiges  Frühstücksbüfett,  Mittages¬ 
sen  (drei  Gerichte  zur  Auswahl).  Die 
Anreise  ist,  wie  in  den  letzten  Jahren, 
auch  wieder  am  Freitag  möglich. 
Bahnreisende  können  bis  Uelzen,  Lü¬ 
neburg  oder  Salzwedel  kommen,  wir 
werden  Sie  nach  Absprache  abholen. 

Am  Sonnabend  ist  der  Raum  ab  9 . 3  0 
Uhr  geöffnet,  damit  wir  um  10.30  Uhr 
beginnen  können.  Wir  werden  dann 
den  genauen  Programmablauf  be¬ 
kanntgeben.  Der  Sonnabend  wird,  wie 
gehabt,  mit  einem  gemütlichen  Teil 
ausklingen.  Am  Sonntag,  nach  dem 
Frühstück  fahren  wir  mit  dem  Reise¬ 
bus  durch  unseren  Landkreis 


Lüchow-Dannenberg.  Nach  dem  ge¬ 
meinsamen  Mittagessen  werden  wir 
unser  Heimattreffen  beenden.  Aus  or¬ 
ganisatorischen  Gründen  bitte  ich  die 
Anmeldungen  zu  unserem  Treffen  bis 
zum  15.  Mai  2004  an  Erhard  und  Ilse 
Reglitzky,  Riekau  15,  29451  Dannen¬ 
berg,  Telefon  (0  58  61)  86  79,  Fax 
(05  861)  80  66  84  erbeten.  Wer  das 
Pauschal angebot  nicht  nehmen  möch¬ 
te,  kann  auch  nur  eine  Nacht  buchen. 
Ich  würde  mich  ganz  besonders  freu¬ 
en,  wenn  wieder  viele  daran  teilneh¬ 
men.  Außerdem  möchte  ich  mitteilen, 
daß  ich  (Erhard  Reglitzky)  bei  der 
Wahl  zum  Kreisausschuß  Königsberg- 
Land  bei  den  elf  Mitgliedern  einen  Sitz 
erhalten  habe. 

Tilsit-Ragnit 

Kreisvertreter:  Hartmut 
Preuß,  Hordenbachstraße  9, 
42369  Wuppertal,  Telefon 
(02  02)  4  60  02  34,  Fax 
(02  02)  4  96  69  81.  Geschäfts¬ 
stelle:  Helmut  Pohlmann, 
Telefon  (0  46  24)  45  05  20, 
Fax  (0  46  24)  29  76,  Rosen¬ 
straße  11,  24848  Kropp 

Aussöhnung  ist  das  Hauptanliegen  - 

Seit  50  Jahren  besteht  die  Patenschaft 
zwischenLütjenburgund  dem  ostpreu¬ 
ßischen  Breitenstein  (Kraupischken). 
Rund  150  Gäste  waren  erschienen.  Pas¬ 
tor  Volker  Harms-Heynen  ging  in  sei¬ 
ner  Andacht  einfühlsam  auf  die  schwe¬ 
ren  Schicksale  der  Flüchtlinge  ein. 
Warmherzig  und  freundlich  gratulierte 
die  Bürgermeisterin  Silke  Lorens  zu 
diesen  gemeinsamen  Patenschaftsj äh¬ 
ren.  Begrüßt  werden  konnte  unter  an¬ 
derem  auch  der  Schul-Museumsdirek- 
tor  Juri  Userzow,  der  Lehrer  und  Über¬ 
setzer  Eduard  Politiko.  Ministerialrat  a. 
D.  Dr.  Sigurd  Zillmann  hat  eine  aus¬ 
führliche  Chronik  über  die  50jährige 
Patenschaft  erstellt.  In  diesem  Werk  ist 
festgehalten  für  die  Stadt,  für  die  Nach¬ 
kommen  wie  Lütjenburg  und  seine  Be¬ 
wohner,  in  Treue  und  Respekt,  das 
schwere  Schicksal  der  Breitensteiner 
(Kraupischker)  begriffen  und  mitgetra¬ 
gen  haben.  50  Jahre  haben  sie  es  mit 
dem  Herzen  getan,  nicht  nur  mal  eben, 
sondern  geduldig  und  freundlich.  In 
der  Festrede  von  Dr.  Zillmann  ging  es 
im  Kern  nicht  um  den  positiven  Rück¬ 
blick,  sondern  um  das  Streben,  mit  den 
heutigen  Bewohnern  Breitensteins, 
insbesondere  mit  der  Jugend  dort  Kon¬ 
takt  aufzubauen,  in  gegenseitigen  Besu¬ 
chen  miteinander  vertraut  zu  werden. 
Das  Ziel,  einfach  Gedanken  und  Wün¬ 
sche  auszutauschen,  sich  für  die  Zu¬ 
kunft  vielleicht  zu  ergänzen,  Brücken 
bauen,  Wunden  der  Vergangenheit  auf 
beiden  Seiten  überwinden  und  sich 
auszusöhnen.  Um  das  Ziel  zu  errei¬ 
chen,  war  es  ein  wichtiger  Höhepunkt, 
eine  zweite  Ausgabe  der  Chronik,  erst¬ 
malig  ins  Russische  übersetzt,  an  die 
Schüler,  deren  Direktor  und  dem 
Deutschlehrer  Eduard  Politiko  zu  über¬ 
geben.  Seit  650  Jahren  existiert  Breiten¬ 
stein  nun  -  ein  guter  Anlaß  einmal  zu¬ 
rückzublicken.  Katharina  Willemer 
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Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 

Vors.:  Dr.  Dr.  Ehrenfried  Ma- 
thiak.  Geschäftsstelle:  Werste- 
ner  Dorfstraße  187, 40591  Düs¬ 
seldorf,  Tel.  (02  11)  39  57  63. 
Postanschrift:  Buchenring  21, 
59929  Brilon,  Tel.  (0  29  64) 
10  37,  Fax  (0  29  64)  94  54  59 

Bielefeld  -  Montag,  8.  Dezember,  15 
Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  in  der 
Wilhelmstraße  13,  6.  Stock.  -  Donners¬ 
tag,  11.  Dezember,  15  Ulir,  gemeinsame 
Adventsfeier  der  Gruppe  „Ostpreußisch 
Platt“  und  des  Heimatliteratur-Kreises 
in  der  Wilhelmstraße  13,  6.  Stock. 

Ennepetal  -  Sonntag,  7.  Dezember,  15 
Uhr,  Weihnachtsfeier  in  der  „Rosine“. 

Essen  -  Freitag,  21.  November,  15 
Uhr,  Treffen  der  Gruppe  in  der  „Stern¬ 
quelle“,  Schäferstraße  17.  Dr.  Beister 
wird  einen  Vortrag  über  die  aktuelle 
wirtschaftliche  und  politische  Lage  in 
Königsberg  halten. 

Gevelsberg  -  Sonntag,  30.  Novem¬ 
ber,  16.30  Uhr,  Feierstunde  zum 
50jährigen  Bestehen  der  Gruppe  in 
der  Gaststätte  zum  Rathskeller,  Mittel¬ 
straße  55.  In  einer  geschlossenen  Ge¬ 
sellschaft  mit  geladenen  Gästen  soll 
dieser  Tag  festlich  gestaltet  werden, 
ein  Rückblick  auf  die  50  Jahre  Treue 
zur  Heimat.  Nach  dem  gemeinsamen 
Essen  folgt  ein  gemütliches  Beisam¬ 
mensein.  Der  Eintritt  und  das  Essen 
sind  frei. 

Gütersloh  -  Donnerstag,  11.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe 
im  Gütersloher  Brauhaus,  unter  den 
Ulmen  9.  Kontakt.  Renate  Thamm, 
Telefon  (0  52  41)  4  04  22.  -  Sonntag,  14. 
Dezember,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier 
im  Gütersloher  Brauhaus.  Für  Kinder 
bis  zehn  Jahre  gibt  es  ein  Weihnachts¬ 


päckchen.  Es  wäre  schön,  wenn  auch 
diesmal  ein  Teil  der  Feier  mit  den  Kin¬ 
dern  gestaltet  werden  könnte.  Dabei 
ist  die  Gruppe  aber  auf  jede  Hilfe  ange¬ 
wiesen.  Interessierte  Väter,  Mütter, 
Omas,  Opas  und  Kinder  melden  sich 
bitte  bei  Marlene  von  Oppenkowski, 
Telefon  70  29  19  oder  Marianne  Bart- 
nik,  T elefon  2  9  2  1 1 .  Die  Anmeldungen 
müssen  bis  spätestens  den  7.  Dezem¬ 
ber  erfolgen. 

Haltern  -  Sonntag,  14.  Dezember,  15 
Uhr,  Adventsfeier  in  der  Gaststätte 
Kolpingtreff. 

Köln  -  Sonntag,  14.  Dezember,  15 
Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Kolpinghaus, 
St.  Apern,  Helenenstraße  32.  Unter 
anderem  sind  ostpreußische  Märchen 
in  das  Programm  eingeflochten.  An¬ 
meldung  der  Enkelkinder  unter  Tele¬ 
fon  (02  21)  70  16  16  oder  Mobiltelefon 
(01  75)  3  46  51  93. 

Lippe  -  Sonnabend,  6.  Dezember,  15 
Uhr,  Adventsveranstaltung  im  „Klei¬ 
nen  Festsaal“  der  Stadthalle  Detmold. 
Im  Mittelpunkt  stehen:  eine  Andacht 
von  Pfarrer  i.  R.  Manfred  Summa, 
Farblichtbilder  aus  der  Heimat  von 
Gerhard  Morchel. 

Neuss  -  Sonntag,  14.  Dezember,  15 
Uhr,  Adventsfeier  im  Kardinal-Frings- 
Haus.  Es  gibt  Kaffee  und  Kuchen, 
Grützwurst  mit  Kumst  sowie  Lieder 
und  Gedichte  aus  der  Heimat. 

Schwelm  -  Sonnabend,  13.  Dezem¬ 
ber,  15.30  Uhr,  Adventsfeier  im  Johan- 
nes-Gemeinde-Haus,  Kaiserstraße  71. 
Mitglieder  über  75  Jahre  erhalten  wie 
immer  ein  kleines  Präsent.  Der  Vor¬ 
stand  bittet  um  rege  Beteiligung  der 
über  75jährigen. 

Viersen-Dülken  -  Sonnabend,  6. 
Dezember,  14.30  Uhr,  Weihnachtsfei¬ 
er  im  Dülkener  Hof,  Lange  Straße  54. 
Pfarrer  Matthias  Clever,  von  der  evan¬ 
gelischen  Kirchengemeinde  Dülken, 
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spricht  das  geistliche  Wort.  Gäste  sind 
herzlich  willkommen. 


Landesgruppe 

Rheinland-Pfalz 


Vors.:  Dr.  Wolfgang  Thüne, 
Wormser  Straße  22, 55276  Op¬ 
penheim 


Ludwigshafen  -  Sonntag,  7.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier,  Forster- 
straße,  Hambacher  Platz.  Es  gibt  neben 
Kaffee  und  Kuchen  Lieder  und  Ge¬ 
dichten  aus  der  Heimat. 


Landesgruppe  Sachsen 


Vors.:  Erwin  Kuhnappel.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Christine  Alter¬ 
mann,  Telefon  und  Fax  (03  71} 
5  21  24  83,  Trützschlerstraße 
8,  09117  Chemnitz.  Sprech¬ 
stunden  Dienstag  und  Don¬ 
nerstag,  9  bis  16  Uhr. 


Landesgruppe  -  Die  Einladung,  den 
Kammerchor  „Kant“  aus  Gumbinnen 
zu  seiner  Tournee  zu  hören  und  zu 
erleben,  haben  viele  Gäste  angenom¬ 
men.  Bei  den  insgesamt  13  Konzerten 
in  Sachsen,  die  auch  in  Kirchen  statt¬ 
fanden,  waren  1.836  Zuhörer  zu  Gast. 
Unter  anderem  trat  der  Chor  bei  der 
Landesgruppe  Chemnitz,  Dresden, 
Limbach  und  Olbernhau  auf.  Der  Lan¬ 
desvorsitzende  Kühnappel  brachte  in 
seiner  Begrüßungs-  und  Festrede 
besonders  die  Völkerverständigung 
zum  Ausdruck,  und  den  Wunsch,  daß 
man  weiterhin  in  Frieden  leben  kann. 
Es  waren  bewegende  Stunden  für  die 
Anwesenden.  Die  Begeisterung  kam 
aus  tiefstem  Herzen.  Die  Zuhörer  wa¬ 
ren  begeistert  und  bewegt.  Das  Reper¬ 
toire  des  Chores  besteht  aus  sakraler, 
Volksmusik  und  Romanzen.  Der  Chor 
bot  ein  Programm  in  deutscher  und 
russischer  Sprache.  Alle  Anwesenden 
konnten  mitsingen.  Gemeinsames  Sin¬ 
gen  verbindet,  und  so  wurde  die  Musik 
zum  Bindeglied.  -  Ende  Oktober 
strahlte  der  MDR  einen  Beitrag  aus  der 
Heimatstube  aus.  Es  kamen  Zeitzeu¬ 
gen  wie  Frau  Böhme,  Frau  Felber,  Herr 
Kühnappel,  Herr  Duscha  und  Herr 
Samoleit  zu  Wort.  Christine  Alter¬ 
mann  sprach  zu  ihrer  ABM-Broschüre 
und  ihren  Eindrücken  bei  den  Gesprä¬ 
chen  mit  den  Zeitzeugen.  Die  Reso¬ 
nanz  auf  den  Fernsehbeitrag  war  sehr 
positiv.  Viele  Anfragen  in  der  Ge¬ 
schäftsstelle  konnten  beantwortet  und 
die  Anrufer  an  die  jeweiligen  Gruppen 


verwiesen  werden.  -  Die  Ostpreußin 
Charlotte  Spiegel,  Mitglied  der  Grup¬ 
pe  Chemnitz,  wurde  100  Jahre.  Frau 
Spiegel  wurde  am  4.  November  1903 
in  Königsberg  geboren.  Heute  lebt  sie 
im  „Evangelischen  Kreuzstift“  in 
Chemnitz.  „Mir  geht  es  hier  richtig 
gut“  sagt  sie.  Für  die  Heimleiterin 
Christine  Gehmlich  ist  Charlotte  Spie¬ 
gel  eine  richtige  Genießerin.  Viele 
Menschen  kamen,  um  ihr  die  Ehre  zu 
erweisen.  Der  Bürgermeister  von 
Chemnitz,  Franz  Motzkus,  gratulierte 
ihr  persönlich.  Von  der  Landesgruppe 
waren  der  Landesvorsitzende,  Erwin 
Kühnappel,  die  Kulturbeauftragte  des 
Landesvorstandes,  Hannelore  Ked- 
zierski,  die  Kreisvorsitzende  der 
Gruppe  Chemnitz,  Gertrud  Alter¬ 
mann,  und  das  Vorstandsmitglied 
Helga  Graeme  anwesend.  Lm.  Kühn¬ 
appel  überreichte  einen  wunderschö¬ 
nen  bunten  Blumengruß,  verbunden 
mit  vielen  guten  Wünschen.  Er  über¬ 
gab  ihr  eine  Ehrenurkunde,  in  der  sie 
zum  Ehrenmitglied  auf  Lebenszeit  er¬ 
nannt  wurde.  Außerdem  eine  Stein¬ 
zeichnung  vom  Blutgericht  (Königs¬ 
berg).  Die  Vorsitzende  der  Gruppe 
Chemnitz,  Gertrud  Altermann,  gab 
Charlotte  Spiegel  die  Ehre  und  über¬ 
reichte  ihr  kleine  Erinnerungsge¬ 
schenke  an  Königsberg.  Sich  an  den 
Händen  haltend  wurde  gemeinsam  ge¬ 
sungen,  und  die  Jubilarin  freute  sich 
sehr  an  dem  Besuch  ihrer  Landsleute. 
Charlotte  Spiegel  auf  diesem  Wege 
nochmals  von  ganzem  Herzen  alles 
Gute,  die  beste  Gesundheit  und  Gottes 
Segen. 

Dresden  -  Sonntag,  7.  Dezember, 
13.30  bis  17  Uhr,  Weihnachtsfeier  im 
katholischen  Pfarramt  „St.  Petrus“, 
Dohnaer  Straße  53.  Von  13  bis  13.30 
Uhr  steht  Marzipanverkauf  auf  dem 
Programm  und  das  Anbieten  der  Tom¬ 
bola  der  Frauengruppe. 

Limbach-Oberfromia  -  Wie  schon 
in  den  vergangenen  Jahren,  so  auch  in 
diesem  Jahr,  zog  das  Erntedankfest 
viele  Landsleute  und  Gäste  in  das  In¬ 
dustriemuseum  der  Stadt.  Mit  etwa 
120  Teilnehmern  war  die  Veranstal¬ 
tung  sehr  gut  besucht.  Schon  in  den 
frühen  V ormittagsstunden  waren  akti¬ 
ve  Landsleute  am  Werk,  um  dem  Ver¬ 
anstaltungsraum  ein  festliches  Ausse¬ 
hen  zu  geben.  Hier  ist  besonders  Horst 
Braczko  zu  nennen,  der  auch  in  die¬ 
sem  Jahr  die  Dekoration  bereitstellte. 
Allein  die  Anfertigung  der  großen  Ern¬ 
tekrone  war  sehr  zeitaufwendig.  Blick¬ 
punkte  waren  auch  der  Tisch  mit  den 
Tombola-Gewinnen,  der  Gabentisch 
mit  Produkten  von  Feld  und  aus  dem 
Garten  sowie  Stellwände  mit  heimatli¬ 
chen  Fotografien  von  Günter  Hart¬ 
wich.  Der  Höhepunkt  der  Veranstal¬ 
tung  war  wohl  der  Auftritt  des  russi¬ 
schen  „Immanuel  Kant-Chores“  aus 
Gumbinnen.  Der  Chor  ist  über  die 
Grenzen  der  Heimat  bekannt  und  bot 


ein  umfangreiches  Programm  mit  rus¬ 
sischen  und  deutschen  Liedern  in  bei¬ 
den  Sprachen.  Solche  Begegnungen 
helfen  mit,  Wunden  zu  heilen,  die 
Krieg  und  Vertreibung  hinterlassen 
haben.  Der  Vorsitzende,  Kurt  Weihe, 
dankte  dem  Chor  mit  Worten  und  ei¬ 
nem  Blumenstrauß  für  den  ausge¬ 
zeichneten  Vortrag.  Eine  gemeinsame 
Kaffeetafel,  die  mit  Liedern,  gespielt 
auf  der  Ziehharmonika,  umrahmt 
wurde,  vereinte  dann  alle.  Danach 
wurde  ein  heimatliches  Programm 
zum  Erntedank  geboten  und  gemein¬ 
sam  heimatliche  Lieder  gesungen. 
Kurze  Informationen  von  Kurt  Weihe 
und  ein  Dankeschön  an  alle,  die  an  der 
Vorbereitung  und  Durchführung  die¬ 
ses  gelungenen  Nachmittags  beteiligt 
waren,  bildeten  den  Abschluß,  und  der 
Gabentisch  konnte  abgeräumt  wer¬ 
den. 

Landesgruppe 

Sachsen-Anhalt 


Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße  28, 
39108  Magdeburg,  Telefon 
(03  91)  7  33  11  29 


Aschersleben  -  Donnerstag,  11.  De¬ 
zember,  14  Uhr,  Weihnachtsfeier  im 
„Bestehornhaus“. 


Salzwedel  -  Sonnabend,  13.  Dezem¬ 
ber,  14  Uhr,  Weihnachtsfeier  in  der 
Gaststätte  Odeon. 

Osterburg  -  Sonntag,  14.  Dezember, 
Jahreshauptversammlung  mit  an¬ 
schließender  Weihnachtsfeier  in  der 
Gaststätte  Sachsenfalle.  Es  wird  dar¬ 
um  gebeten,  daß  alle  Teilnehmer  ein 
kleines  Geschenk  im  Werte  von  3  Euro 
mitbringen.  Es  wird  der  Posaunen- 
Chor  aus  Fiessau  und  der  Chor  aus 
Werben  auftreten. 


Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 


Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
49,  24103  Kiel 


Fehmarn  -  Dienstag,  9.  Dezember, 
15  Uhr,  ostdeutsche  Adventsfeier  im 
„Haus  im  Stadtpark“.  Gäste  sind  herz¬ 
lich  willkommen. 

Malente  -  Sonntag,  30.  November, 
15  Uhr,  Adventsfeier  im  Cafe  Raven, 
Janusallee  16.  Als  Abschluß  der  Jah¬ 
resarbeit  ist  eine  besinnliche  Feier¬ 
stunde  bei  Kaffee  und  Kuchen  in  fro¬ 
her  heimatlicher  Runde  und  einem 
kleinen  Programm  vorgesehen.  Pasto¬ 
rin  Grunert  wird  Worte  zum  Advent 
sprechen.  Der  Kostenbeitrag  für  Mit¬ 


glieder:  6  Euro,  Nichtmitglieder:  6,50 
Euro,  Kinder  und  Jugendliche  in  der 
Ausbildung  beitragsfrei.  Anmeldun¬ 
gen  umgehend  unter  Telefon  (0  45  23) 
26  59. 

Neumünster  -  Bei  der  letzten  Veran¬ 
staltung  konnte  die  1.  Vorsitzende  Lie¬ 
selotte  Juckel  zahlreiche  Teilnehmer 
begrüßen  und  dem  Referenten  Heinz 
Lellek  für  seine  Bereitschaft  danken. 
Nach  der  Kaffeetafel  berichtete  Lellek 
aus  dem  privaten  Leben  und  Werde¬ 
gang  des  Fürsten  Otto  von  Bismarck. 
Er  wurde  in  Schönhausen  am  1.  April 
1815  geboren,  hatte  noch  drei  Ge¬ 
schwister  und  verlebte  dort  bis  zum 
12.  Lebensjahr  schöne  Kindheitsjahre. 
Besonders  zu  seiner  Schwester  hatte 
er  ein  inniges  Verhältnis.  Von  1822  bis 
1 82  7  ist  er  in  der  Plamannschen  Lehr¬ 
anstalt  und  meint,  hier  sei  seine  Kind¬ 
heit  verdorben  worden.  Das  Friedrich- 
Wilhelm-Gymnasium  in  Göttingen  be¬ 
sucht  er  von  1827  bis  1830  und  wech¬ 
selt  ins  Berlinder  Gymnasium  „Zum 
Grauen  Kloster“  über.  Im  Mai  1832  fin¬ 
det  er  Aufnahme  als  Student  der  Rech¬ 
te  an  der  Universität  Göttingen  und  ab 
November  1833  inBerlin.  Im  Mai  1835 
legt  er  sein  erstes  juristisches  Examen 
ab.  1836  erreicht  er  die  Referendar¬ 
prüfung  und  bekommt  als  Regierungs¬ 
referendar  in  Aachen  eine  Anstellung. 
Es  folgt  eine  Versetzung  ins  Regie¬ 
rungspräsidium  nach  Potsdam.  Bis¬ 
marck  tritt  1838  als  „Einjährig-Frei¬ 
williger"  beim  Gardejäger-Bataillon  in 
Potsdam  seinen  Dienst  an,  faßt  aber 
bald  den  Entschluß  zur  Rückkehr  auf 
die  väterlichen  Güter.  Im  Herbst  1838 
erfolgt  die  Versetzung  ins  Jägerbatail¬ 
lon  nach  Greifswald;  danach  beginnt 
er  ein  landwirtschaftliches  Studium. 
Im  Januar  1839  stirbt  seine  Mutter.  Er 
übernimmt  die  pommerschen  Güter. 
Sein  Vater  stirbt  im  November  1845 
und  Otto  v.  Bismarck  siedelt  nach 
Schönhausen  über.  Im  Januar  1847 
findet  in  Reinfeld  die  Verlobung  mit 
Johanna  von  Puttkamer  und  im  Juli  in 
Alt-Kolziglow  die  Hochzeit  statt.  Im 
selben  Jahr  wird  er  Mitarbeiter  der 
konservativen  „Kreuz-Zeitung“.  Im 
Sommer  1855  hält  er  sich  in  Paris  auf 
und  führt  Gespräche  mit  Napoleon  III. 
Vier  Jahre  später,  1859,  bekommt  er 
die  Ernennung  zum  preußischen  Ge¬ 
sandten  in  St.  Petersburg.  Er  verteidigt 
die  Heeresreform  von  König  Wilhelm 
I.  gegen  das  Abgeordnetenhaus.  In  den 
Fürstenstand  erhoben,  übernimmt 
Bismarck  als  Reichskanzler  die  Füh¬ 
rung  der  Politik.  Im  Juni  1871  erhält 
Bismarck  von  Kaiser  Wilhelm  I.  Fried¬ 
richsruh  und  den  Sachsenwald  als 
Geschenk.  Seine  Sozialgesetzgebung 
1881-1889  verbessert  die  Lage  der 
Arbeitnehmer.  1890  reicht  er  seinen 
Rücktritt  ein.  ImNovember  1894  stirbt 
seine  Fraujohanna.  Am23. März  1895 
lehnt  die  Reichstagsmehrheit  Glück¬ 
wünsche  zu  Otto  von  Bismarcks  80. 


Geburtstag  ab.  Am  30.  Juli  1898  stirbt 
Fürst  Otto  von  Bismarck  und  findet  in 
Friedrichsruh  seine  letzte  Ruhestätte. 

Schönwalde  a.  B.  -  Sonnabend,  29. 
November,  15  Uhr,  55.  Ostdeutsche 
Adventsfeier  im  Saal  des  „Landhau¬ 
ses“.  Es  wirken  mit:  Der  Gesangsverein 
von  1872  Schönwalde,  der  Posaunen¬ 
chor  der  ev.-luth.  Kirchengemeinde, 
Konrektorin  a.  D.  Ursula  Morschheu¬ 
ser,  Pastor  Hergen  Köhnke.  Kostenbei¬ 
trag  6  Euro. 


Landesgruppe 

Thüringen 


Vors.:  Gerd  Luschnat,  Schleu- 
sineer  Straße  101,  98714  Stüt¬ 
zerbach,  Telefon  (0  36  77) 
84  02  31 


Landesgruppe  -  In  Ilmenau  fand  die 
Delegiertentagung  der  Landesgruppe 
Thüringen  statt.  Erschienen  waren  34 
Delegierte.  Somit  war  die  Versamm¬ 
lung  beschlußfähig.  Gerd  Luschnat 
gab  einen  Bericht  über  die  Arbeit  in 
den  vergangenen  Jahren.  Besonders 
verwies  er  auf  die  bewährten  Veran¬ 
staltungen,  wie  Kulturtagungen, 
Brauchtumsfeste,  Seminare  in  der 
Heimat,  die  durchgeführten  Hilfs¬ 
transporte  und  die  jährliche  Gruppen¬ 
fahrten  in  die  Heimat.  Positiv  wurde 
auch  die  Jugendarbeit  eingeschätzt. 
Besonders  hier  die  Zusammenarbeit 
des  Böll  Gymnasiums  Saalfeld  mit 
dem  Lyzeum  in  Saalfeld/Ostpreußen, 
sowie  die  Städtepartnerschaft  zwi¬ 
schen  den  beiden  Saalfelds.  Darauf 
folgte  der  Schatzmeister  mit  seinem 
Kassenbericht  und  der  Bericht  der 
Kassenprüfungskommission.  In  den 
anschließenden  Diskussionsbeiträgen 
kam  das  Vertrauen  und  der  Dank  an 
den  Vorstand  zum  Ausdruck.  Dieser 
wurde  ohne  Beanstandungen  einstim¬ 
mig  entlastet.  Danach  wurden  die  Kan¬ 
didaten  für  den  neuen  V orstand  vorge¬ 
stellt  und  es  erfolgte  die  Wahl.  Alle 
Kandidaten  wurden  einstimmig  ge¬ 
wählt.  Gerd  Luschnat  wurde  wieder 
zum  Vorsitzenden  gewählt.  Ausge¬ 
schieden  ist  Lm.  Luschinski.  Für  seine 
bisherige  Arbeit  gebührt  ihm,  an  die¬ 
ser  Stelle,  ein  herzliches  Dankeschön. 
Er  betreut  in  Thüringen  und  Sachsen 
Gruppen  und  bat  daher  um  Verständ¬ 
nis  seiner  Entscheidung,  nicht  mehr 
anzutreten.  Er  sagte  aber  seine  weitere 
Unterstützung  zu.  Weiter  im  Vorstand 
sind  die  langjährigen  Mitstreiter  Mar¬ 
garete  Ritter,  Gerhard  Pahlke,  Walter 
Schmunz  und  Dieter  Zoch.  Neu  im 
Vorstand  ist  Ursula  Beyer,  Alfred 
Lehrmann  und  Helmut  Schönwald. 
Auf  der  konstituierenden  Sitzung  wer¬ 
den  die  anderen  Funktionsträger  ge¬ 
wählt. 


Urlaub/Reisen 


Silvester-Flugreise  27. 12.-2. 1. 
Vilnius-Kaunas-Kur.  Nehrung 

IdEiN  REiSEN 

83026  Rosenheim 

Winterweg  4 

■’4: 

Tel.  08031/64447 

•  Fax  354607 

Nordostpreußen 


9tägige  Busrundreisen  2004 
mit  modernen  Fernräsebussen 
28.  5.-5.  6.  und  6.-14.  8. 
ab  Köln  EUR  599  Halbpension 
Reiseagentur  Fritz  Ehlert 
Eichhornstraße  8  ■  50735  Köln 
Tel .  &  Fax-N  r.  02  21/  71  42  02 


Königsberg  ■  Masuren 
I  Danzig  •  Kurische  Nehrung 


DNV-Tours  Tel.  07154/131830 


Ostsee  -  Köslin 

Pension  in  Laase  bei  Mielno,  100  m  v. 
Strand,  mit  DU,  WC,  TV.  Telefon,  auch  f. 
Gruppen,  38  DZ,  bewachter  PKW-Bus- 
Parkplatz,  Campingplatz  am  See,  Angeln 
vom  Boot  mögl.,  Fahrräder  vorh.  HP  €  18. 
Kaczmarek,  ul.  Wczasowa  14,  PL  76-002 
Lazy.  Tel./Fax  (0048)  943182924  (0048) 
503350188  Auskunft  D:  (0  20  58)  24  62 


„Pension  Hubertus" 

Nähe  Sensburg  -  neu  nach 
westlichem  Standard  gebaut  - 
alle  Zimmer  mit 
DU/WC,  Telefon,  TV,  Radio; 

Sauna  im  Haus;  sehr  persönliche 
deutschsprachige  Betreuung 
gerne  kostenlose  Information: 

0  41  32/80  86  •  Fax:  80  66 


Individualreisen  nach  Ostpreußen 
Mit  Kleinbussen  oder  PKW. 
Memel-Königsberg- Allenstein. 
Visabeschaffung  für  Rußland, 
Dolmetscher,  Stadtführer, 
preisgünstige  Unterkünfte 
in  Polen,  Rußland  &  Litauen. 
REISEDIENST  „EINARS“ 
10409  Berlin,  Pieskower  Weg  31 
Tel&Fax  030/4232199+ www.einars.de 


i nff+J  Mayer’s  Kultur-  und  Bildungsreisen * 

V  Busreisen  9-1 1  Tage 

Gumbinnen,  Hotel  Kaiserhof  \i  fr  V 

Ml 0(jer  ein  anderes  Hotel  Ihrer  Wahl  in: 

x — '''Königsberg,  Rauschen,  Nidden,  Goldap, Lötzen  u.  a.“6^ 

Mayers  Kultur-  und  Bildungsreisen,  Bernsteinstraße  78,  84032  Altdorf/Landshut 
Tel.  08  71/93  50  30,  Fax:  93  50  20, www.mayers-reisen.de  email:  info@mayers-reisen.de 


f  GRUPPENREISEN  ^ 

nach  Kurntenvorstalhjng 

AuiurlUlLung  L<Pd  Uurrhliilirii»*  i| 

Schlesien  -  - 

West-QstprGu&efl  ■  JWerrwü  - 
Ball: ■urr.  bis  Sl  PöSLrfBtwng 
und  weltweit  rr«F 
Bus  -  Flug  -  Schiff  ■  Baäin 


Rutthauser  Str.  3 
45B73  Getaenkirchen 
Tel.  0209  / 155  14  25 
Fax:  0209/ 155  14  20 

Mit  uns  können  sin 
auch  sn  Bub  fahren: 


REISE-SERVICE, 

Über  30  Jahre  Busreisen  Ihr  -  J  ±1' 

Reisen  in  den  Osten 
2003 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern,  1/1/esf-  und 
Ostpreußen,  Danzig,  Königsberg,  Nidden,  Memelland,  Baltikum, 
St.  Petersburg,  Masuren  und  Schlesien  enthält,  können  Sie  kostenlos 
bei  uns  anfordern. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis.  Es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen,  Vereine,  Landsmannschaften, 
Orts-,  Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc. 
werden  nach  Ihren  Wünschen  organisiert. 

Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

Alte  Celler  Heerstraße  2,  31637  Rodewald 
Telefon  0  50  74/92  49  10,  Fax  0  50  74/92  49  12 
www.busche-reisen.de  ■  E-Mail:  info@busche-reisen.de 
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Fordern  Sie  unseren 
aktuel len  Prospekt  an. 
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Multiple  5klefos»e? 
Wir  Icijwn  Sie  nkhl 
□Heine!  Aufklären, 
beraten,  helfen.. 

018  05/77  70  07 


Geschäftsanzeigen 


Ankauf  -  Verkauf 

Antiquariat  Udo  Menzel 
Postf.  110911,  76059  Karlsruhe 
Liste  Bücher. 

Bitte  Interessengebiete  angeben! 


KONIGSBERGER  MARZIPAN 

hergestellt  nach  altem 
Familienrezept 
Wolf  gang  Jankowski 
Hasselwerderstraße  98 
21129  Hamburg 
Telefon  0  40/7  45  92  36 
www.koenigsberger-marzipan.de 


Appelstr  ifl  ■  Miß?  Hannover  TBF.Ü5 11/T1  57 3B  Fax  71  H  73 

rMuB:  intolä  irirni  reisen  hnonovur  tüc 


Es  ist  da,  das  neue  Buch  von  Ruth  Geede: 

Kurische  Legende 
und  andere  Erzählungen 

Die  Autorin  schildert  in  ihren  Geschichten  das  Leben  und  Schicksal 
der  Menschen  des  Landes,  in  dem  „die  Meere  rauschen".  Vergan¬ 
genheit  und  Gegenwart  vereinigen  sich  in  ihren  Erzählungen  und 
zeigen  so  ein  Spiegelbild  der  unvergessenen  Heimat. 

„Kurische  Legende"  (128  Seiten,  kart.)  10,20  € 

Zu  beziehen  über  Eigenverlag  Ruth  Geede 
Postfach  61  01  43  •  22421  Hamburg 
Fax:  0  40/58  39  05 
E-Mail:  ruth.geede@web.de 

Weiterhin  lieferbar: 

„Der  Wiesenblumenstrauß",  (128  S.,  geb.)  12,70  € 
Cassette  „Der  Wiesenblumenstrauß"  (10,20  €) 

Aus  der  Reihe  der  Bücher  der  „Ostpreußischen  Familie": 

„Wo  der  Sprosser  sang"  (128  S.,  kart.)  10,20  € 

„Die  Weihnachtsfamilie"  (128  S.,  kart.)  10,20  € 

(Alle  Preise  inkl.  Mwst.  zzgl.  Versand) 


Förmchen  für  Thorner 
Katharinchen  +  graue  Erbsen, 
Erlös  für 

Bruderhilfe  Ostpreußen 

Tel.:  0  49  31/51  02 


Ich  schreibe  Ihr  Buch 

040-27  88  28  50 


Rinderfleck  800-ccm-Do.  5,30 

mit  +  ohne  Gemüse-Einlage 
Grützwurst  800-ccm-Do.  5,30 

Blut-  u.  Leberwurst  m.  Majoran 

300-g-Do.  2,50 

Sülze,  1.  säuerl.  300-g-Do.  2,50 

Rauchwurst  i.  Ring  kg  €  11,50 
Portofrei  ab  60,-  € 

Fleischerei  Sägebarth 
Hauptstraße  1,  30952  Ronnenberg  6 
OT  Weetzen,  Tel.  0  51  09/23  73 


Es  war  einmal ... 

aus  meinem  Leben 
in  Johannisburg 
87  S.,  €  13,-  +  Porto 
zu  beziehen  von 
Irene  Frömbling,  geb.  Bienholz 
Blumenstraße  79 
55743  Idar-Oberstein 
Telefon  0  67  81/7  07  47 


SEIT 
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„Befiehl  dem  Herren  deine  Wege 
und  hoffe  auf  ihn  allezeit." 


Elfriede  Preuß 


f5totri*rj  mr  da*  Ecfttw 

SmiifirfHTtfrr  NarrSymn,  kimilirfw  fVahntn 
itrzti  Tn/ffrS  fuirr  iJintpmlitwn,  mir  Mmrifcr 

hantl  w*chtif[-rn .  lind  cum  Knßin-giiii  ca  IrudiSionrii  den  tÜmigilcr  Kuchen,  einen  Hann? 
kaeiwn  vöti  Sch  trtrtrwr.  Furdcrn  i'it  Unaunin  JüilufojL,'  an.  Wir  lurnindaii  ujc/i  f  ür  Ste. 

Schwermer 

Schierem*?  l>  Stid  GinbE.  Itön iiü^wrKvr 43Lr4il9—  30, 

Wih'Jfl.  ILui  Wrtfiflhi.fi.n,  1hl.  1 0  h.:  47 1  3(1  IIK4V  Pm  .XI 43  414  3h  Üft-  14 


geb.  Grunwaldt 

*  5.  Juni  1909  +  16.  November  2003 

Reichenbach/Ostpreußen  Ahrensburg 

In  stillem  Gedenken 

Verwandte,  Freunde 
und  Bekannte 

Lübecker  Straße  14,  22926  Ahrensburg 

Die  Beerdigung  hat  in  aller  Stille  stattgefunden. 


Meine  Kräfte  sind  zu  Ende, 
nimm  mich  Herr  in  Deine  Hände. 
In  Deiner  Hand  bin  ich  geborgen. 

Am  Freitag,  dem  7.  November  2003  entschlief  un¬ 
ser  lieber  und  treusorgender  Papa,  Opa,  Schwie¬ 
gervater,  Schwager  und  Onkel 


Autoren  ,  ^ . 
gesucht! 

Seit  25  Jahren  publizieren  wir  mit  Erfolg  Bücher 
von  noch  unbekannnten  Autor/innen:  Biographien, 
Romane,  Erzählungen,  Gedichte,  Sachbücher. 
Kurze  Beiträge  passen  vielleicht  in  unsere  hoch¬ 
wertigen  Anthologien.  Wir  prüfen  Ihr  Manuskript 
schnell,  kostenlos  und  unverbindlich.  Schicken 
Sie  es  uns  vertraulich  zu  -  es  kommt  in  gute 
Hände! 

R.G.  FISCHER  VERLAG 

Orber  Str.  30  •  60386  Frankfurt 
Tel.  069/941  942-0 


Original  Königsberger 

G  cHlh  ol  olv 


Marzipan 

seit  1912 

Original  Königsberger  Marzipan,  Pralinen, 
Baumkuchen,  Butterstollen,  Marzipanstollen. 
Ohne  Konservierungsstoffe.  Versand  in  alle  Welt. 
Werner  Gehlhaar  GmbH,  Klarenthaler  Straße  3 
65197  Wiesbaden,  früher  Königsberg  (Pr) 
Telefon:  06  11  /  44  28  32  •  Fax  06  11  /  44  14  13 
http://www.gehlhaar-marzipan.de 


Krampfadern  ? 

Behandlung  ohne  Operation  ! 


Durch  die  moderne  ultraschallkontrollierte  Verödungstherapie  können  Sie 
sich  in  nur  4  Tagen  im  Sanatorium  Uibeleisen  in  Bad  Kissingen  behandeln 
lassen.  Ohne  Operation,  ohne  Narben! 

Fordern  Sie  unser  Informationsmaterial 
„Krampfaderbehandlung  ohne  Operation  ”  an. 

„Bewegung  ist  Leben”  ist  das  Motto  unseres  exclusiven  Hauses. 
Herz-Kreislauf-,  Stoffwechsel-,  Magen-Darm-,  innere  und  orthopädische 
Erkrankungen  werden  von  Fachärzten  behandelt. 

Besonders:  Kolon-Hydrotherapie,  komplexe  Therapieverfahren  u.a. 
Biomechanische  Muskelstimulation  (z.B.  nach  Schlaganfall),  Schmerz¬ 
laserbehandlung,  Bewegungstherapie,  Kissinger  Natursole,  lokale  Kältethe¬ 
rapie  bis  -80°C,  Schwimmbad  (29°C) 

•  Vorsorge-  und  REHA-Einrichtung,  alle  Kassen 

•  entspricht  den  Beihilferichtlinien 

•  Vollpension  im  Einzel- oder  Doppelzimmer  59,- €  p.  P./Tag 

•  Pauschalkur  für  nur  98,- €  p.  P./Tag 

inkl.  VP  und  allen  ärztlich  angeordneten  Behandlungen,  Anfangs-, 
Zwischen-  und  Schlussuntersuchung. 

•  Immer  enthalten:  alle  Mahlzeiten  mit  Getränken,  Nachmittagskaffee, 
Obst  und  Mineralwasser  fürs  Zimmer. 

•  günstiger  Fahrdienst:  Hin-  und  Rückfahrt  80,-  bis  180,  €  p.P. 
Fordern  Sie  unverbindlich  und  kostenlos  unseren  ausführlichen  Hausprospekt  an! 


Sanatorium  4* 

UIBELEISE 


Prinzregentenstr.  15 • 97688  Bad  Kissingen  «Tel.:  (09  71)  91  80  •  www.uibeleisen.de 


Suchanzeige 


Amtsgericht  -  Nachlaßgericht  -  Helmstedt  7  VI 486/03, 10. 11. 2003 

Aufgebot 

Erwin  Georg  Kaminski  wurde  am  3.9. 1921  in  Elbing/ Ostpr.  gebo¬ 
ren.  Er  verstarb  am  19.  3.  2003  in  Helmstedt,  seinem  letzten  Wohn¬ 
ort,  ledig  und  kinderlos.  Frau  Ida  Elisabeth  Riemann,  geb.  Kamin¬ 
ski,  geb.  am  10.  5.  1926,  vertreten  durch  Notar  Küchen  in  28777 
Bremen,  Rönnebecker  Straße  9,  hat  beantragt  festzustellen,  daß  der 
Erblasser  von  ihr  und  von  Frau  Elfriede  Gertrud  Corfield,  geb. 
Kaminski,  als  seine  beiden  Schwestern,  nach  gesetzlicher  Erbfolge 
beerbt  worden  sei.  Dabei  konnte  nicht  nachgewiesen  werden,  daß 
der  Erblasser  von  denselben  Eltern  wie  die  Antragstellerin  und  ihre 
Schwester  abstammt,  nämlich  von  Elisabeth  Kaminski,  geb.  Kolm, 
geb.  am  30. 9. 1895  in  Jungfer,  Kreis  Elbing,  verstorben  am27. 7. 1969 
in  Kropp,  Kreis  Schleswig,  und  Franz  Kaminski,  geb.  am  27. 3. 1896 
in  Grunau,  Kreis  Marienburg,  beide  geschieden  1943  durch  Urteil 
des  Landgerichts  Elbing  vom  29.  6.  1943. 

Franz  Kaminski  ist  verschollen  seit  Januar  1945,  er  war  nicht  Soldat. 
Sofern  jemand  eine  andere  Abstammung  des  Erblassers  nachwei- 
sen  kann  und  daraus  Erbansprüche  herleitet,  möge  sich  die  betref¬ 
fende  Person  binnen  6  Wochen  an  das  Amtsgericht  Helmstedt 
wenden  und  Rechtsansprüche  anmelden.  Andernfalls  wird  das 
Erbrecht  der  Antragstellerin  und  ihrer  Schwester  zu  je  1/2  festge¬ 
stellt.  Der  Nachlaßwert  wurde  mit  50  000  €  angegeben. 


Hans-Joachim  Zerner 


Kompetenz  &  Qualität 


Frieling  &  Partner, 
der  Privatverlag  mit  Tradition, 
gibt  Autoren  die  Möglichkeit, 

Manuskripte  als  Bücher  veröffentlichen  zu  lassen. 

Kürzere  Texte  können  Aufnahme  in  Anthologien  finden. 
Handwerkliche  Qualität  und  eine  spezifische  Öffentlichkeits¬ 
arbeit  sind  unsere  Stärke. 

mm  m  «erffSSi»® 


Verlag  £ 

_  „sucht  M 

Autoren  J 


f  28. 10. 1914 
Berlin 


t  7.  11.  2003 
Berlin 


im  Alter  von  89  Jahren. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied. 

In  stiller  Trauer 

Hans-Hartmut  Zerner 
Ingrid  Karge,  geb.  Zerner 
Klaus-Jürgen  Karge 
Oliver  Karge 

Böhmische  Str.  9, 12055  Berlin 
Wielandstr.  5  B,  14656  Brieselang 

Die  Trauerfeier  fand  am  Dienstag,  dem  18.  November  2003  statt. 


Riding 


Verlag  Frieling  &  Partner  GmbH  •  Hünefeldzeile  18  0*  12247  Berlin 
Tel.  (0  30)  766  99  90  •  Fax  (0  30)  774  41  03  •  www.frieling.de 


Ostdeutsches  Liederbuch 

Alte  Lieder  aus  dem  ostdeutschen  Sprachraum 

7,20  € 

Brücke  zur  Heimat 

Liederbuch  der  deutschen  Landschaften 

6,20  € 

Neue  Weisen  aus  unseren  Tagen 

5,10  € 

In  meinem  Leben  spielten  Musik 
und  Gesang  eine  wichtige  Rolle 

Autor:  Edgar  Hobinka 

5,10  € 

Tonträger: 

Ostdeutsche  Heimathymnen  /  Volkslieder  aus  Ost-  und  West¬ 
preußen  /  Volkslieder  aus  Schlesien  /  Volkslieder  aus  dem  Sude¬ 
tenland  /  Deutsche  Volkslieder  aus  Polen,  Rußland  und  den  Bal- 
kanländern 

CDs  =  12,-  €  Kassetten  =  10,-  € 

Bestelladresse: 

Patenschaft  der  Stadt  Wetzlar  für  das  ostdeutsche  Lied 

Hauser  Gasse  17,  35573  Wetzlar 

Tel.:  0  64  41/99  329  Fax.:  0  64  41/99  242 

Und  die  Meere  rauschen 
den  Choral  der  Zeit, 
Elche  stehn  und  lauschen 
in  die  Ewigkeit. 


Nachruf 

Fern  der  Heimat  verstarb  unsere  Landsmännin  und  1.  Vorsitzende 

Edeltraud  Krebs-Krafft 


geb.  17.  5. 1925 
in  Osterode/ Ostpr. 


gest.  10. 11.  2003 
in  Dillingen/Donau 


In  Dankbarkeit  und  stillem  Gedenken 

Ost-  und  Westpreußen 
Kreisgruppe  Burgau 
Bezirksgruppe  Schwaben 


Familienanzeigen 


$ 


Und  die  Meere  rauschen 
den  Choral  der  Zeit, 

Elche  steh'n  und  lauschen 
in  die  Ewigkeit 


Wer  mein  Wort  hört  und  glaubt  dem,  der  mich 
gesandt  hat,  der  hat  das  ewige  Leben  und  kommt 
nicht  in  das  Gericht,  sondern  er  ist  vom  Tod  zum 
Leben  hindurchgedrungen.  Joh.  5, 24 

Nach  schwerer  Krankheit  entschlief  mein  lieber  Mann,  unser  Vater, 
Schwiegervater  und  Opa 

Gerhard  Wiersbitzki 

*26.3.35  +9.11.03 

Reuschwerder  Lingen/Ems 


Maria  Schwarz 


*  31.  5. 1920 
in  Rastenburg/Ostpr. 


+  9.  11.  2003 


Im  Namen  der  Angehörigen 

Jochen  Schwarz 

Die  Trauerfeier  mit  Urnenbeisetzung  findet  am  1.  12.  2003  um 
11.30  Uhr  auf  dem  Hauptfriedhof  Eggenheimer  Landstraße  192  in 
Frankfurt  am  Main  statt. 


Immobilien 


Wuppertal 

8-Fam.-Haus/Garage 
pro  anno  €  24.000,-/ €  310.000,- 
Verhandlungsbasis.  Rita  Meier, 
23683  Haffkrug 

Tel.:  0  45  63/10  28 


Verschiedenes 


Super  Acht  -  N  8  und  1 6  mm  Film  auf  Video 
übersp.  Studio  Steinberg,  0  40/6  4137  75 


In  stiller  Trauer 
Erna  Wiersbitzki 

Siegfried  und  Elisabeth  Wiersbitzki 
Costas  und  Ruth  Constantinou 
mit  Marios  und  Jannis 


Die  Trauerfeier  und  Beisetzung  fand  am  14. 11.  03  statt. 


Man  kann  Menschen  aus  der  Heimat 
vertreiben,  die  Heimat  aber  nicht  aus 
dem  Menschen. 

Erich  Kästner 


Nach  einem  erfüllten  Leben  voller  Liebe  und  Fürsorge  für  uns  alle  nehmen  wir 
Abschied. 

Friedrich  von  Below 

Lugowen,  Ostpreußen 
*  14.  2. 1928  +  9. 11.  2003 


Im  Namen  aller,  die  ihn  lieb  hatten 

Wolffriede  von  Below,  geb.  Thiele 

Jan-Barnim  und  Susanne  von  Kameke,  geb.  von  Below 

Martin  und  Astrid  von  Kameke 

Reimar  von  Below  und  Birute  Krasauskiene-von  Below 

Julia  und  Justus  von  Below 

Milda  Krasauskaite 

Dorothea  Clarke,  geb.  von  Below 


Lünzheide  72,  29693  Hodenhagen 

Die  Beerdigung  fand  am  Samstag,  dem  15.  November  2003,  statt. 


Folge  48  -  29.  November  2003 


AKTUELLES 


£>as  Dfiprtußcn&löU 


f  teuflfrfjc  Allgemeine  Jeiiimg 


Woche  für  Woche  PAZ! 


Kalender  der  Heimat 


Ostpreußen  in  Farbe 

Ostpreußen  heute,  Bilder  im  Großformat 
Verlag  Rautenberg 
Format:  33  cm  x  31  cm  14,95  € 


Ostpreußen  im  Bild 

Postkarten:  Ostpreußen  heute 
Verlag  Rautenberg 
Format:  21  cm  x  24  cm  9,95  € 


Ostprrufön 


Ostpreußen  in  Farbe 

Bilder  aus  dem  heutigen 
Ostpreußen  und  kleine  Geschichten 
Orion-Fleimreiter-Verlag 
Format:  20  cm  x  21  cm  9,20  € 


Ostpreußen 

Bilder  aus  vergangener  Zeit, 
im  großen  Format 
Verlag  Rautenberg 
Format:  33  cm  x  31  cm  14,95  € 


Der  redliche  Ostpreuße 

Der  unverzichtbare  Almanach 
für  jeden  Ostpreußen  oder 
„Ostpreußenliebhaber"  9,95  € 


Bitte  liefern  Sie  mir  gegen  Rechnung 


Ex.  Ostpreußen  in  Farbe  14,95  € 
Ex.  Ostpreußen  im  Bild  9,95  € 


_ Ex.  Ostpreußen  in  Farbe  9,20  € 

_ Ex.  Ostpreußen  14,95  € 

_ Ex.  Der  redliche  Ostpreuße  9,95  € 

+  Versandkosten  4,00  € 


Name 


Telefon 


Straße,  Nr. 


PLZ,  Ort 


Datum/Unterschrift 


Preußischer  Mediendienst 
Parkallee  86  •  20144  Hamburg 
Telefon:  040  /  41  40  08  27 
Telefax:  040  /  41  40  08  58 


PMD 


Preußischer 

Mediendienst 


Ausstellung 


»Schätze  aus  nordischem  Gold« 


Duisburg  -  Bis  zum  31.  Dezember 
zeigt  das  Museum  Stadt  Königsberg, 
Fürstenstraße  14,  eine  Ausstellung  zu 
Hermann  Sudermann.  Erstschriften, 
Filmprogramme,  Bilder,  Schulbücher 
mit  Sudermann-Beiträgen  von  der 
Jahrhundertwende  an  aus  Beständen 
des  Museums  und  aus  dem  Besitz 
verschiedener  Leihgeber  können  zur 
Zeit  im  Museum  Stadt  Königsberg 
besichtigt  werden.  Öffnungszeiten 
des  Museums:  Di.,  Mi.,  Do.,  Sa.  10  bis 

17  Uhr,  Fr.  10  bis  14  Uhr,  So.  10  bis 

18  Uhr 


Warnhinweis 


Hamburg  -  Immer  öfter  werden 
Mobiltelefonnutzer  Opfer  von  betrü¬ 
gerischen  Anbietern.  Neuster  Trick 
dieser  Betrüger  ist  der  „Anruf  in  Ab¬ 
wesenheit“.  Sollte  man  auf  der  An¬ 
zeige  seines  Mobiltelefons  folgende 
Telefonnummer  vorfinden:  +49  (13 
77)  99  09  02  69  nicht  zurückrufen! 
Bei  dieser  Nummer  handelt  es  sich 
laut  Staatsanwaltschaft  Hamburg  um 
eine  Fangnummer,  die  den  Anrufer 
bis  zu  einer  Stunde  und  länger  in  der 
Leitung  hält.  Grundsätzlich  sollte  gel¬ 
ten:  Keine  Nummer  anrufen  die  ei¬ 
nem  unbekannt  ist!.  EB 


Konzert 


Hamburg  -  Ein  Weihnachtskonzert 
am  Sonnabend,  den  6.  Dezember,  15 
Uhr,  gibt  der  Ostpreußen  Chor  in  der 
Erlöserkirche  Berliner  Tor,  Jungestra- 
ße/Klaus-Groth-Straße.  Nähere  In¬ 
formationen  bei  der  Vorsitzenden  I. 
Schmidt,  Telefon  (0  40)  2  54  39  35. 


Bernsteinkunst  aus  privaten  Sammlungen  im  Preußen-Museum  in  Minden 


Mythos,  Magie  und  Faszination 
sind  mit  dem  Begriff  Bernstein 
verbunden.  Die  großen  und  kleinen 
Kunstwerke  aus  dem  goldfarben 
schimmernden  Geschenk  der  Ostsee 
begeistern  die  Menschen. 


Dieser  Werkstoff  schafft  Legenden 
wie  das  großartige,  jüngst  in  St.  Pe¬ 
tersburg  reproduzierte  Bernsteinzim¬ 
mer  aus  ehemaligem  preußischen 
Besitz  wieder  einmal  bewiesen  hat. 
Aber  Bernstein  darf  auch  für  profa¬ 
nere  Dinge  herhalten:  Bernsteinkett¬ 
chen  sollen  den  Kleinen  die  Plagen 
des  Zahnens  mildern.  Es  gibt 
Schmuck  aus  Bernstein,  Plaketten, 
Schmuckkästchen,  Pfeifenköpfe, 
Schiffsmodelle,  Altäre  und  vieles 
mehr.  Eine  Auswahl  von  Ob¬ 
jekten  aus  diesem  wunder¬ 
baren  Rohstoff  zeigt  jetzt 
das  Preußen-Museum 
Nord-rhein-Westfalen 
in  Minden  (noch  bis 
zum  15.  Februar  2004).  Dabei 
können  Naturbernsteinstücke  von 
beeindruckender  Größe  bestaunt 
werden  ebenso  wie  filigran  gearbei¬ 
tete  Schiffsmodelle,  Kästchen,  Figu¬ 
ren  und  Tierminiaturen.  Die  kostba¬ 
ren  Stücke  stammen  aus  privaten 
Sammlungen  aus  dem  gesamten 
Bundesgebiet  und  wurden  durch  den 
„Freundeskreis  zur  Erhaltung  und 
Pflege  ostpreußischen  Kulturgutes 
e.  V“  zur  Verfügung  gestellt. 


Der  Großteil  der  Stücke  wurde 
von  Alfred  Schlegge  hergestellt.  Der 
heute  in  Detmold  lebende  Bern- 


steinschnitzer  ist  der  letzte  Vertreter 
seiner  Zunft,  der  noch  vor  1945  an 
der  berühmten  Königs¬ 
berger  Bernstein-Manu¬ 
faktur  gearbeitet  hat. 

Dort  war  er  auch  in  ( 

Kriegs]  ahren  mit  der 
Reparatur  des  le¬ 
gendären  Bern¬ 
steinzimmers 
beschäftigt. 

Nach  dem 
Krieg  fer¬ 
tigte 


1945  die  Königsberger  Bernstein- 
Manufaktur  betrieben.  Das  Preußen- 
Museum  kann  nun  aus  diesem  Be¬ 
stand  einige  höchst  wertvolle 
Objekte  aus  dem  18.  und  19.  Jahr¬ 
hundert  im  Rah¬ 
men  seiner  Aus- 
stellung 
zeigen. 

An  den 
ersten 
beiden 
A  d  - 
vents- 


sonn- 


Alf  r  e  d 
Schiegge  ei¬ 
ne  große  Anzahl  von  Bern¬ 
steinobjekten,  darunter  das 
Schiffsmodell  „Wappen  von  Danzig“. 
Es  ist  das  größte,  jemals  komplett 
aus  Bernstein  gefertigte  Schiffsmo¬ 
dell  der  Welt.  Heute  ist  es  im  Besitz 
der  TUI  AG,  Hannover.  Die  TUI  AG 
ist  bei  der  Übernahme  der  Preussag 
AG  auch  in  den  Besitz  einer  umfang¬ 
reichen  Bernsteinsammlung  gelangt. 
Die  Preussag  AG  hatte  von  1923  bis 


tagen 
wird 

der  Freundeskreis  mit  einer  Vor¬ 
führung  von  altem  ostpreußischen 
Kunsthandwerk  zusätzlich  die  Aus¬ 
stellung  bereichern.  Zudem  zeigt 
das  Museum  modernen  Schmuck 
aus  Bernstein,  von  einem  Hambur¬ 
ger  Künstler  gefertigt.  Weitere  Infor¬ 
mationen:  Preußen-Museum  NRW, 
Telefon  (05  71)  83  72  80  und 
im  Internet:  www.preussenmu- 
seum.de  Peter  Kock 


Goldenes  Ehrenzeichen 


Alfred  Seil  erblickte  am  31.  Au¬ 
gust  1928  in  Partheinen  unweit 
des  Frischen  Haffs  das  Licht  der 
Welt.  Nach  dem  Besuch  der  Grund¬ 
schule  in  Braunsberg  und  der 
Volksschule  in  Heiligenbeil  trat  er 
als  kaufmännischer  Lehrling  in  die 
ostdeutsche  Maschinenfabrik  Ru¬ 
dolf  Wermke  ein.  Im  Anschluß  an 
die  Lehrzeit  wurde  Alfred  Seil  im 
August  1944  als  Luftwaffenhelfer 
nach  Königsberg  einberufen.  Seine 
Feuertaufe  erhielt  er  an  einer  Flak- 
Batterie  in  der  Niederlausitz.  In 
Dux  im  Sudetengebiet  geriet  er  bei 
Kriegsende  in  russische  Gefangen¬ 
schaft,  aus  der  er  sich  nach  wenigen 
Tagen  durch  Flucht  nach  Sachsen 
entziehen  konnte.  Von  den  neuen 


Die  Gefahren  der  Zerstörung  des 
Lebens  und  die  Folgen  eines 
Krieges  -  wo  auch  immer  auf  der 
Welt  gekämpft  wird  -  muß  der 
Künstler  auch  heute  unmittelbar 
darstellen,  er  darf  nicht  wegsehen!“, 
meint  Otto  Schliwinski  auf  die  Fra¬ 
ge,  was  Kunst 
in  der  heutigen 
Zeit  für  ihn  be¬ 
deutet. 

Unter  dem 
Titel  „Ein  Spie¬ 
gel  der  Zeit“ 
zeigte  das  Ger- 
hart-Haupt- 
mann-Haus  ei¬ 
ne  Auswahl 
mit  Werken  des 
aus  Ostpreußen  gebürtigen  Malers 
Otto  Schliwinski.  Der  1928  in  Mul¬ 
den  geborene  Künstler  floh  1945 
nach  Westdeutschland  und  überleb¬ 
te  die  Nachkriegszeit  elternlos  in 
Essen,  wo  er  bis  1982  als  freischaf¬ 
fender  Künstler  tätig  war.  Danach 
übersiedelte  Schliwinski  nach  Gar¬ 
misch-Partenkirchen,  wo  er  heute 
lebt  und  arbeitet.  Die  Ausstellung 
zum  75.  Geburtstag  stellt  einen 
Querschnitt  durch  seine  langjährige 
Schaffensperiode  und  Ausstellungs¬ 
präsenz  dar.  Otto  Schliwinski  wurde 
unter  anderem  mit  dem  Ostpreußi- 


Machthabern  in  der  „Sowjetisch 
Besetzten  Zone“  (SBZ)  wurde  er 
1946  aus  politischen  Gründen  in 
den  Uran-Tagebauwerk  geschickt. 
In  Aue  im  Erzgebirge  mußte  er 
Zwangsarbeit  leisten,  bis  er  1947  an 
Diphtherie  erkrankte.  Nach  seiner 
Genesung  entzog  er  sich  weiteren 
Repressalien  durch  Flucht  in  den 
Westen. 

In  Bramsche  in  Niedersachsen 
fand  er  seine  Eltern  wieder.  Er  ab¬ 
solvierte  eine  zweite  Ausbildung  als 
Maschinenbauer  und  war  über  vie- 


schen  Kulturpreis  für  bildende 
Kunst  und  der  Nicolaus-Coperni- 
cus-Medaille  des  Museums  Warmii  i 
Mazur  (Allenstein)  ausgezeichnet. 

In  vielen  Arbeiten  Schliwinskis 
sind  Jcreativ  gestaltete  Elemente  sei¬ 
ner  heimat¬ 
lichen  Land- 
schaft  zu 
entdecken.  Un¬ 
ter  dem  Titel 
„Von  der  Ostsee 
nach  Masuren“ 
sind  Acryl-Bil¬ 
der  wie  „Dü¬ 
nen  an  der  Ku- 
rischen 
Nehrung“  und 
„Herbstland¬ 
schaft  im  Ermland“,  die  Zeichnung 
„Landschaft  im  Ermland“,  die 
Mischtechniken  „Bäume  an  der 
Krutina“,  „Wald  bei  Allenstein“  und 
„Landschaft  bei  Rößel“  sowie  die 
Aquarelle  „Landschaft  in  Masuren“ 
und  „Landschaft  bei  Lötzen“  zu  se¬ 
hen. 

Ein  weiterer  Schwerpunkt  in 
Schliwinskis  Werk  ist  die  grenzen- 
und  völkerübergreifende  Thematik, 
in  deren  Mittelpunkt  Menschen  ste¬ 
hen,  aber  auch  Krieg,  Flucht  und 
Angst  vor  deren  Folgen.  M.  D. 


le  Jahre  beruflich  als  Verkaufsleiter 
in  einer  Firma  für  Maschinen  und 
Werkzeuge  tätig.  Auch  privat  fand 
er  sein  Glück.  1950  heiratete  er  sei¬ 
ne  aus  Pommern  stammende  Frau, 
die  ihm  eine  treue  Begleiterin  wur¬ 
de.  Aus  der  Ehe  stammt  eine  Toch¬ 
ter. 


Der  lands¬ 
mannschaft¬ 
lichen  Arbeit 
fühlte  sich 
Alfred  Seil 
frühzeitig 
verpflichtet. 

1960  trat  er 
in  die  Lands¬ 
mannschaft 
Ostpreußen 
und  in  den 
BdV  ein,  in 
dem  er  viele  Jahre  den  stellvertre¬ 
tenden  Vorsitz  der  Kreisgruppe  Os¬ 
nabrück  innehatte.  1985  übernahm 
er  die  Leitung  der  Kreisgruppe  der 
Ost-  und  Westpreußen  in  Osna¬ 
brück.  Zu  diesem  Zeitpunkt  befand 
sich  die  Gruppe  in  einer  Phase  der 
Stagnation,  die  sich  u.  a.  in  einem 
stetigen  Rückgang  des  Mitglieder¬ 
bestandes  ausdrückte.  So  galt  es  zu¬ 
nächst,  die  Arbeit  innerhalb  der 


Vom  15.  Dezember  2003  bis 
zum  2.  Januar  2004  bietet  das 
Ostheim  wieder  eine  Freizeit  für 
Senioren  an.  Bei  abwechslungsrei¬ 
chen  Programmangeboten,  vom 
morgendlichen  Singen  nach  dem 
Frühstück,  über  kleine  Wanderun¬ 
gen  und  Diavorträge,  bis  hin  zum 
gemeinsamen  Begehen  des  Heili¬ 
gen  Abends  sowie  dem  Jahres¬ 
wechsel  und  natürlich  echt  ost¬ 
preußischer  Küche  zu  den 
Feiertagen,  findet  wohl  jeder  Gast 
etwas  passendes  zu  seiner  Unter¬ 
haltung,  und  wenn  es  auch  nur  das 
Plachandern  mit  Landsleuten  ist. 

Für  diese  18tägige  Weihnachts¬ 
freizeit  stehen  noch  einige  Einzel- 


Kreisgruppe  neu  zu  organisieren 
und  auf  ein  gemeinsames  Ziel  aus¬ 
zurichten.  Mit  seiner  ruhigen  und 
ausgeglichenen  Art  widmete  sich 
Alfred  Seil  dieser  Aufgabe  mit  Er¬ 
folg.  Es  gelang  ihm,  die  negative  Ent¬ 
wicklung  bei  den  Mitgliederzahlen 
zu  stoppen  und  jüngere  Kräfte  an 
die  Gruppe  zu  binden.  Hierzu  tru¬ 
gen  sicherlich  auch  die  zahlreichen 
von  ihm  organisierten  Veranstaltun¬ 
gen  zur  Kultur  und  Geschichte  Ost- 
und  Westpreußens  bei.  Als  ein  Hö¬ 
hepunkt  des  von  Alfred  Seil  initi¬ 
ierten  reichen  Vereinslebens  zählt 
sicherlich  der  Auftritt  Alfred 
Dreggers  als  Hauptredner  bei  ei¬ 
ner  Veranstaltung  der  Osnabrük- 
ker  Gruppe.  Seit  der  Öffnung  der 
Grenzen  werden  unter  seiner  Lei¬ 
tung  auch  regelmäßige  Fahrten  in 
das  dreigeteilte  Ostpreußen  unter¬ 
nommen.  Daß  heute  ein  reges  und 
vertrauensvolles  Miteinander  das 
Verhältnis  zwischen  den  Einhei¬ 
mischen  und  den  Vertriebenen  in 
Osnabrück  prägt,  ist  auch  ein  Ver¬ 
dienst  von  Alfred  Seil. 

In  Würdigung  seiner  außerge¬ 
wöhnlichen  Leistungen  und  seines 
Einsatzes  für  Ostpreußen  und  seine 
Menschen  verleiht  die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  Herrn  Alfred 
Seil  das 


zimmer  zum  Preis  von  775,30  Euro 
und  Doppelzimmer  zum  Preis  von 
667,30  Euro  pro  Person  zur  Verfü¬ 
gung.  Die  Inklusivpreise  beinhal¬ 
ten  Vollpension  mit  allen  Festme¬ 
nüs,  die  Gästebetreuung,  eine 
Halbtagsfahrt  und  die  Reise-Rück¬ 
trittskostenversicherung.  Die  Kur¬ 
taxe  wird  vom  Staatsbad  Bad  Pyr¬ 
mont  separat  erhoben. 

Nähere  Informationen  und  An¬ 
meldungen,  diese  bitte  nur  schrift¬ 
lich,  richten  Sie  an:  Ostheim  -  Ju- 
gendbildungs-  und  Tagungsstätte, 
Parkstraße  14,  31812  Bad  Pyrmont, 
Telefon  (0  52  81)  9  36  10,  Fax 
(0  52  81)  93  61  11,  E-Mail: 
info@ostheim-pyrmont.de  EB 


Ostpreussen  in  Bildern 

Ausstellung  zum  75.  Geburtstag  von  Schliwinski 


Bilder  voller  Kraft  und  Leben:  „Landschaft 
von  Lyck"  (Mischtechnik).  Foto:  M.D. 


Goldene  Ehrenzeichen 

Weihnachtsfreizeit  für  Senioren 
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Wo  Europas  Neuordnung  begann 

Vor  60  Jahren  einigten  sich  die  »Großen  Drei«  in  Teheran  auf  Deutschlands  Verkleinerung  und  Teilung 


Von  Heinz  Magenheimer 


Wenn  man  heute  Rückblick  fen.  Doch  ruhten  die  Hoffnungen 
auf  den  Beginn  der  „Nach-  der  Marine  auf  der  Indienststellung 
kriegszeit“  hält,  so  kommt  großer  und  sehr  leiser  U-Boote,  die 
einem  rasch  die  Konferenz  von  Jalta  sich  kurz  vor  der  Fertigstellung  be- 
oder  vielleicht  die  von  Potsdam  in  fanden  und  die  ein  Aufspüren  durch 
den  Sinn.  Von  Teheran  ist  meist  we-  den  gegnerischen  Konvoi-Begleit- 
nig  die  Rede,  obwohl  dort  bereits  die  schütz  so  gut  wie  unmöglich  mach¬ 
grundsätzlichen  Fragen,  die  nach  ten.  Die  Versenkungserfolge  waren 
1945  Europa  bewegen  sollten,  zur  im  Oktober  auf  bescheidene  82.200 
Erörterung  anstanden.  Worum  ging  Bruttoregistertonnen  (BRT)  gesun- 
es  bei  diesem  Treffen  der  Staats-  und  ken  und  gingen  im  Dezember  gar 
Regierungschefs  der  drei  führenden  auf  63.000  BRT  zurück. 

Weltmächte  zwischen  dem  28.  No¬ 
vember  und  dem  1.  Dezember  des  Im  Luftkrieg,  der  immer  härtere 
Jahres  1943  in  Teheran.  Es  war  dies  Formen  annahm,  hatte  die  deutsche 
das  erste  der  insgesamt  drei  Gipfel-  Jagdwaffe  am  14.  Oktober  einen 
treffen  der  späteren  Siegermächte,  wichtigen  Erfolg  erzielt,  indem  sie  [)je  „Großen  Drei":  Vor  Jalta  und  P 
die  zwar  noch  mitten  im  Krieg  stan-  der  US-amerikanischen  Bomberflot- 

den,  aber  bereits  über  die  Zeit  „da-  te,  welche  die  Kugellagerwerke  in  auf,  der  im  Sommer  1941  eine  zien 
nach“  intensiv  nachdachten.  War  es  Schweinfurt  angriff,  extrem  hohe  lieh  enttäuschende  Rolle  gespie 
aber  sinnvoll,  über  die  Gestaltung  Verluste  zufügte.  Von  291  Bombern  hatte  und  von  Stalin  als  Oberb' 
der  Nachkriegszeit  nachzudenken,  wurden  82  abgeschossen  oder  irre-  fehlshaber  Nordwest  abberufe 
wenn  der  Zeitpunkt  des  endgültigen  parabel  beschädigt;  das  waren  28,2  worden  war.  Hielt  Stalin  den  alte 
Sieges  über  Deutschland  fraglich  Prozent.  Dies  hatte  zur  Folge,  daß  Waffengefährten  aus  dem  Bürge 
und  keineswegs  abzusehen  war?  die  8.  Luftflotte  ihre  Tagesangriffe  für  krieg  für  gut  genug,  um  ihm  die  Ve 

längere  Zeit  einstellte.  Hingegen  handlungen  auf  der  militärstrateg 
Immerhin  hatte  die  Rote  Armee  mußten  zahlreiche  Städte  und  vor  sehen  Ebene  zu  übertragen,  odi 
eben  eine  schwere  Niederlage  in  der  allem  Berlin  schwerste  Angriffe  wollte  er  keinen  anderen  Marsche 
Ukraine  bei  Schitomir  erlitten  und  durch  die  Royal  Air  Force  über  sich  für  diese  Aufgabe  „freispielen“?  D 
die  Heeresgruppe  Süd  unter  v.  Man-  ergehen  lassen.  Die  vom  18.  Novem-  Wechselwirkung  zwischen  den  B' 
stein  bereitete  sich  auf  einen  großen  ber  1943  bis  zum  24.  März  1944  von  ratungen  auf  der  militärstrateg 
Gegenschlag  vor,  der  den  sowjeti-  den  Briten  geführte  „Luftschlacht  sehen  und  der  politischen  Eber 
sehen  Brückenkopf  vor  Kiew  ein-  um  Berlin“  richtete  zwar  gewaltige  machte  in  oft  schonungsloser  Wei; 
drücken  und  die  Dnjepr-Linie  zu-  Schäden  an,  brach  aber  nicht  den  die  Auffassungsunterschiede  zw 
rückgewinnen  sollte.  Dies  hätte  eine  Widerstandswillen  der  Bewohner,  sehen  den  Westmächten  und  der  Si 
erhebliche  Frontverkürzung  und  die  obwohl  Luftmarschall  Harris  damit  wjetunion  sichtbar. 
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Lücke  umklam-  Süditalien:  Auch  dieser  Kriegsschauplatz  war  Gesprächsthema  auf  der  Konferenz  von  Teheran 
mert.  Noch  hielt 
das  Ostheer  den 

sowjetischen  Angriffen  stand.  In  gerechnet  hatte.  Allerdings  war  es  Was  wollte  Stalin?  Er  forderte  vc 
Mittelitalien  hatten  die  10.  und  14.  den  Briten  schon  im  August  durch  seinen  westlichen  Verbündeten  d 
Armee  den  US-amerikanisch-briti-  die  Bombardierung  der  Versuchsan-  Konzentration  aller  Kräfte  auf  d 
sehen  Vormarsch  auf  Rom  zum  Hai-  stalt  Peenemünde  geglückt,  die  Pro-  Invasion  in  Nordwest-  und  Sü< 
ten  gebracht  und  sich  im  Vorfeld  der  duktion  der  deutschen  V-Waffen  um  frankreich,  und  zwar  zu  einem  mö; 
„Gustav-Linie“  südöstlich  von  Mon-  Monate  zurückzuwerfen.  Mit  Blick  liehst  frühen  Zeitpunkt.  Hatten  Roi 
te  Cassino  zur  nachhaltigen  Vertei-  auf  das  Jahr  1944  ging  es  deutscher-  sevelt  und  Churchill  im  Zuge  di 
digung  eingerichtet.  Das  VI.  US-  seits  darum,  die  Jagdabwehr  massiv  Konferenz  von  Quebec  im  Augu 
Korps  hatte  Mitte  November  hohe,  zu  verstärken,  die  Abwehrschlach-  1943  einen  Zeitpunkt  um  den  1.  M 
blutige  Verluste  hinnehmen  müssen,  ten  im  Osten  und  in  Italien  mög-  1944  für  die  Invasion  in  Frankreic 
und  von  einem  Durchbruch  auf  Rom  liehst  „ökonomisch“,  das  heißt  kräf-  anvisiert,  so  wollte  Stalin  dezidie 
konnte  keine  Rede  sein.  Da  auch  der  teschonend,  zu  führen  und  das  wissen,  ob  es  bei  diesem  Zeitpun 
ägäische  Raum  mit  Kreta  noch  im-  Schwergewicht  der  Anstrengungen  bleiben  würde.  Roosevelt  gab  zwi 
mer  in  der  Hand  der  Deutschen  war,  auf  die  Abwehr  der  bevorstehenden  beruhigende  Erklärungen  ab,  abi 
schien  ein  Einbruch  in  die  Festung  Invasion  in  Westeuropa  zu  legen.  Die  der  durchtriebene  Politiker  Stal: 
Europa  auch  von  Südosten  her  nicht  Alliierten  setzten  einerseits  auf  wei-  schenkte  dem  um  so  weniger  Glai 
zu  drohen.  Im  Westen  ging  man  ge-  tere  Zermürbung  der  deutschen  Rü-  ben,  als  Churchill  und  vor  allem  se: 
mäß  der  Weisung  Nr.  51  vom  3.  No-  stungsindustrie  und  ergriffen  an-  Generalstabschef  Sir  Allan  Broc 
vember  daran,  die  Abwehrkraft  zu  dererseits  Maßnahmen  zur  Koordi-  gewundene  Argumente  vorbrachte 
stärken  und  sich  (in  der  Folge  unter  nation  der  Anstrengungen  in  Rieh-  welche  die  erheblichen  Gefahre 
Generalfeldmarschall  Rommel)  auf  tung  auf  einen  entscheidenden  Er-  die  mit  dieser  Operation  verbünde 
die  erwartete  Invasion  der  West-  folg  im  Jahre  1944.  waren,  hervorhoben.  Wollte  man  gi 

mächte  vorzubereiten.  Somit  bot  die  die  Errichtung  einer  „zweiten  Fron 

militärische  Lage  an  den  Landfron-  Zur  Koordinierung  dieser  An-  wieder  verschieben?  Noch  immi 
ten  keinerlei  Anhaltspunkte  für  ei-  strengungen  sollte  in  erster  Linie  die  schwebte  die  schwere  Entfremdun 
nen  bevorstehenden  Zusammen-  genannte  Konferenz  von  Teheran  die  im  April  1943  durch  die  Aufln 
bruch  des  deutschen  Heeres.  dienen.  Neben  Roosevelt,  Stalin  und  düng  der  Massengräber  bei  Kat\ 


fang  November  auf  die  Rudeltaktik 
und  suchten  Erfolge  in  Einzelangrif¬ 
fen.  Doch  ruhten  die  Hoffnungen 
der  Marine  auf  der  Indienststellung 
großer  und  sehr  leiser  U-Boote,  die 
sich  kurz  vor  der  Fertigstellung  be¬ 
fanden  und  die  ein  Aufspüren  durch 
den  gegnerischen  Konvoi-Begleit¬ 
schutz  so  gut  wie  unmöglich  mach¬ 
ten.  Die  Versenkungserfolge  waren 
im  Oktober  auf  bescheidene  82.200 
Bruttoregistertonnen  (BRT)  gesun¬ 
ken  und  gingen  im  Dezember  gar 
auf  63.000  BRT  zurück. 

Im  Luftkrieg,  der  immer  härtere 
Formen  annahm,  hatte  die  deutsche 
Jagdwaffe  am  14.  Oktober  einen 
wichtigen  Erfolg  erzielt,  indem  sie 
der  US-amerikanischen  Bomberflot¬ 
te,  welche  die  Kugellagerwerke  in 
Schweinfurt  angriff,  extrem  hohe 
Verluste  zufügte.  Von  291  Bombern 
wurden  82  abgeschossen  oder  irre¬ 
parabel  beschädigt;  das  waren  28,2 
Prozent.  Dies  hatte  zur  Folge,  daß 
die  8.  Luftflotte  ihre  Tagesangriffe  für 
längere  Zeit  einstellte.  Hingegen 
mußten  zahlreiche  Städte  und  vor 
allem  Berlin  schwerste  Angriffe 
durch  die  Royal  Air  Force  über  sich 
ergehen  lassen.  Die  vom  18.  Novem¬ 
ber  1943  bis  zum  24.  März  1944  von 
den  Briten  geführte  „Luftschlacht 
um  Berlin“  richtete  zwar  gewaltige 
Schäden  an,  brach  aber  nicht  den 
Widerstandswillen  der  Bewohner, 
obwohl  Luftmarschall  Harris  damit 


HEI 


auf,  der  im  Sommer  1941  eine  ziem¬ 
lich  enttäuschende  Rolle  gespielt 
hatte  und  von  Stalin  als  Oberbe¬ 
fehlshaber  Nordwest  abberufen 
worden  war.  Hielt  Stalin  den  alten 
Waffengefährten  aus  dem  Bürger¬ 
krieg  für  gut  genug,  um  ihm  die  Ver¬ 
handlungen  auf  der  militärstrategi- 
schen  Ebene  zu  übertragen,  oder 
wollte  er  keinen  anderen  Marschall 
für  diese  Aufgabe  „freispielen“?  Die 
Wechselwirkung  zwischen  den  Be¬ 
ratungen  auf  der  militärstrategi¬ 
schen  und  der  politischen  Ebene 
machte  in  oft  schonungsloser  Weise 
die  Auffassungsunterschiede  zwi¬ 
schen  den  Westmächten  und  der  So¬ 
wjetunion  sichtbar. 

1  Lage  Süd 
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Die  „Großen  Drei":  Vor  Jalta  und  Potsdam  konferierten  sie  in  Teheran 
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Anders  war  es  hingegen  um  die 
Lage  zur  See  bestellt.  Nach  dem  Ab¬ 
bruch  der  Atlantikschlacht  Ende 
Mai  hatten  die  deutschen  U-Boote 
den  Rückzug  aus  dem  Nordatlantik 
angetreten.  Sie  verzichteten  ab  An¬ 


gerechnet  hatte.  Allerdings  war  es 
den  Briten  schon  im  August  durch 
die  Bombardierung  der  Versuchsan¬ 
stalt  Peenemünde  geglückt,  die  Pro¬ 
duktion  der  deutschen  V-Waffen  um 
Monate  zurückzuwerfen.  Mit  Blick 
auf  das  Jahr  1944  ging  es  deutscher¬ 
seits  darum,  die  Jagdabwehr  massiv 
zu  verstärken,  die  Abwehrschlach¬ 
ten  im  Osten  und  in  Italien  mög¬ 
lichst  „ökonomisch“,  das  heißt  kräf¬ 
teschonend,  zu  führen  und  das 
Schwergewicht  der  Anstrengungen 
auf  die  Abwehr  der  bevorstehenden 
Invasion  in  Westeuropa  zu  legen.  Die 
Alliierten  setzten  einerseits  auf  wei¬ 
tere  Zermürbung  der  deutschen  Rü¬ 
stungsindustrie  und  ergriffen  an¬ 
dererseits  Maßnahmen  zur  Koordi¬ 
nation  der  Anstrengungen  in  Rich¬ 
tung  auf  einen  entscheidenden  Er¬ 
folg  im  Jahre  1944. 

Zur  Koordinierung  dieser  An¬ 
strengungen  sollte  in  erster  Linie  die 
genannte  Konferenz  von  Teheran 
dienen.  Neben  Roosevelt,  Stalin  und 
Churchill  nahmen  die  Außenmini¬ 
ster  sowie  die  engsten  politischen 
und  militärischen  Berater  an  der 
Konferenz  teil,  so  etwa  Anthony 
Eden,  Vjatscheslav  Molotov  und 
Harry  Hopkins.  Unter  den  Spitzen- 
militärs  fiel  Marschall  Voroschilov 


Was  wollte  Stalin?  Er  forderte  von 
seinen  westlichen  Verbündeten  die 
Konzentration  aller  Kräfte  auf  die 
Invasion  in  Nordwest-  und  Süd¬ 
frankreich,  und  zwar  zu  einem  mög¬ 
lichst  frühen  Zeitpunkt.  Hatten  Roo¬ 
sevelt  und  Churchill  im  Zuge  der 
Konferenz  von  Quebec  im  August 

1943  einen  Zeitpunkt  um  den  1.  Mai 

1944  für  die  Invasion  in  Frankreich 
anvisiert,  so  wollte  Stalin  dezidiert 
wissen,  ob  es  bei  diesem  Zeitpunkt 
bleiben  würde.  Roosevelt  gab  zwar 
beruhigende  Erklärungen  ab,  aber 
der  durchtriebene  Politiker  Stalin 
schenkte  dem  um  so  weniger  Glau¬ 
ben,  als  Churchill  und  vor  allem  sein 
Generalstabschef  Sir  Allan  Brook 
gewundene  Argumente  vorbrachten, 
welche  die  erheblichen  Gefahren, 
die  mit  dieser  Operation  verbunden 
waren,  hervorhoben.  Wollte  man  gar 
die  Errichtung  einer  „zweiten  Front“ 
wieder  verschieben?  Noch  immer 
schwebte  die  schwere  Entfremdung, 
die  im  April  1943  durch  die  Auffin¬ 
dung  der  Massengräber  bei  Katyn 
mit  4.000  ermordeten  polnischen 
Gefangenen  ausgelöst  worden  war, 
über  den  Beratungen.  Außerdem 
lancierte  Churchill  mehrmals  die 
mögliche  Landung  alliierter  Trup¬ 
pen  auf  der  Balkanhalbinsel  oder  ei¬ 
ner  Intervention  zugunsten  der  Tür¬ 


kei,  falls  diese,  wie  man  wünschte, 
endlich  in  den  Krieg  einträte.  Was 
sollte  mit  den  beiden  alliierten  Ar¬ 
meen  geschehen,  die  in  Mittelitalien 
mühsam  und  verlustreich  um  jeden 
Meter  kämpften  und  die,  wie  Stalin 
bemerkte,  an  anderer  Stelle  schnel¬ 
ler  zur  Kriegsbeendigung  beitragen 
würden.  Demgegenüber  betonte 
Churchill  die  Absicht,  eine  Einkrei¬ 
sungsschlacht  um  Rom  zu  führen, 
was  aber  Schiffsraum  und  vor  allem 
Zeit  kostete. 

Stalin  hingegen  hielt  das  metho¬ 
dische  Vorgehen  in  Italien  für 
schädlich,  kräfteraubend  und  lästig, 
da  dort  immerhin  rund  25  Divisio¬ 
nen  gebunden  wurden,  und  er 
drängte  auf  eine  Verlegung  von 
Truppen  zugunsten  einer  Landung 
in  Südfrankreich.  Was  er  aber  über¬ 
haupt  mißbilligte,  war  das  Insistie¬ 
ren  Churchills  auf  einer  Invasion 
quer  durch  die  Adria  in  Dalmatien, 
der  damit  die  Partisanenarmee  Ti¬ 
tos  unterstützen  und  dann  nach 
Norden  in  Richtung  Ungarn  oder 
gar  der  Untersteiermark  vorstoßen 
wollte.  Dies  war  eine  militärstrategi¬ 
sche  Option,  die  völlig  dem  Ge¬ 
schmack  Stalins  zuwiderlief.  Wollte 
ihm  Churchill  etwa  sein  Einflußge¬ 
biet  auf  dem  Balkan  und  in  Ungarn 
streitig  machen?  Die  Briten  und 
Amerikaner  sollten  sich  gefälligst 
dem  Angriff  quer  über  den  Kanal 
widmen  und  die  Finger  von  Süd¬ 
osteuropa  lassen!  Denn  dies  war 
seine  Einflußzone,  die  zu  beherr¬ 
schen  die  russischen  Zaren  und  die 
sowjetischen  Machthaber  nach 
1917  unentwegt  angestrebt  hatten. 
Churchill  schlug  im  Zuge  der  zwei¬ 
ten  Vollsitzung  am  29.  November 
vor,  die  strittigen  Punkte  einer  ad- 
hoc-Militärkommission  zur  Be¬ 
handlung  zu  übertragen,  doch  Sta¬ 
lin  lehnte  entschieden  ab.  Dies  sei 
eine  Frage,  meinte  er,  die  von  den 
Regierungschefs  entschieden  wer¬ 
den  könne,  dazu  brauche  man  kei¬ 
ne  Militärkommission.  Churchill 
überreichte  Stalin  sogar  eine  Karte, 
aus  der  die  Lage  auf  dem  Balkan 
hervorging  und  die  offenbar  Stalin 
den  erwogenen  „Seitenhieb“ 
schmackhaft  machen  sollte.  Die  Dif¬ 
ferenzen  zwischen 
Churchill  und  Sta- 
lin  erreichten  eine  STALIN  FOI 

beachtliche  Schär- 
fe,  wobei  der  da-  OSTEN  ÜEl 
mahge  Dolmet-  FI'jR  SICH  ^ 

scher  Bereschkov 

im  nachhinein  so-  - 

gar  von  einem 
kaum  verhüllten  Affront  berichtete, 
als  Stalin  die  Sitzung  abrupt  verlas¬ 
sen  wollte. 

Es  war  wieder  einmal  Roosevelt, 
der  vermittelte  und  versicherte,  daß 
die  Westalliierten  alles  unterneh¬ 
men  würden,  um  die  Invasion  sieg¬ 
reich  durchzuführen,  und  keine 
Kräfte  für  andere  Unternehmen  ab- 
zweigen  würden.  Das  Mißtrauen 
Stalins  wurde  auch  durch  die  Unsi¬ 
cherheit  geschürt,  wer  den  Oberbe¬ 
fehl  über  die  Invasionsstreitkräfte 
übernehmen  würde.  Die  Vorberei¬ 


STALIN  FORDERTE  DEN 

Osten  Deutschlands 
für  sich  und  Polen 


tungen  dazu  lagen  zwar  in  der  Hand 
eines  britischen  Generals,  doch  Sta¬ 
lin  wischte  diesen  Hinweis  einfach 
vom  Tisch.  Daß  die  westlichen  Mili¬ 
tärs  die  enormen  Transport-  und 
Versorgungsprobleme,  die  vor  Inva¬ 
sionsbeginn  gelöst  werden  müßten, 
hervorhoben,  trug  auch  nicht  gerade 
zur  Beseitigung  seines  Argwohns 
bei.  Immerhin  hatten  die  Amerika¬ 
ner  erst  neun  Divisionen  in  England 
stationiert.  Im  Gespräch  mit  Roose¬ 
velt  allein  zeigte  er  sich  aufgeschlos¬ 
sen,  als  dieser  beispielsweise  seinen 
Vorschlag  zur  Gründung  der  Verein¬ 
ten  Nationen,  die  aus  rund  35  Staa¬ 
ten  bestehen  sollten,  unterbreitete. 
Erst  gegen  Ende  der  Tagung  lenkte 
Stalin  ein  und  gab  sich  mit  einem 
voraussichtlichen  Invasionsbeginn 
zwischen  dem  15.  und  dem  20.  Mai 
1944,  je  nach  Gezeiten,  zufrieden.  Er 
sicherte  im  Gegenzug  die  Eröffnung 
eines  Großangriffes  gegen  die  deut¬ 
sche  Ostfront  zum  Zeitpunkt  der  In¬ 
vasion  zu.  Stalin  hat  dieses  Verspre¬ 
chen  übrigens  nicht  gehalten.  Er 
hielt  vielmehr  seine  Kräfte  bis  zum 
22. /23.  Juni  1944  zurück,  als  die  Al¬ 
liierten  längst  einen  starken  ausge¬ 
dehnten  Brückenkopf  in  der  Nor¬ 
mandie  gebildet  hatten  und  eine 
Entlastungsoffensive  in  der  geplan¬ 
ten  Form  nicht  mehr  benötigten.  Sta¬ 
lin  verfolgte  mit  seiner  Großoffensi¬ 
ve  an  der  Ostfront  seine  eigenen 
Ziele. 

Auf  politischer  Ebene  zeichnete 
sich  der  dann  1945  hervortretende 
Konflikt  um  Polen  ab,  wobei  sowohl 
Churchill  als  auch  Stalin  ihre  beson¬ 
dere  Vorliebe  für  das  „Sorgenkind“ 
Polen  offenbarten.  Churchill  nahm 
Polen  unter  seine  Fittiche,  indem  er 
die  britische  Garantie  an  Polen  als 
Kriegsgrund  1939  vorbrachte,  woge¬ 
gen  Stalin  das  Land  als  sicheren 
Nachbarn  und  daher  als  Glacis  be¬ 
anspruchte;  ansonsten  sprach  er  nur 
empört  über  die  polnische  Exilre¬ 
gierung,  der  er  Komplizenschaft  mit 
Hitler  vorwarf.  Stalin  forderte  be¬ 
reits  damals  unverblümt  die  1939 
gewonnenen  Teile  Weißrußlands 
und  der  Westukraine  als  festen  Be¬ 
standteil  der  Sowjetunion  bei 
gleichzeitiger  Entschädigung  Polens 
durch  die  deutschen  Ostgebiete  bis 
zur  Oder-Linie.  Alle  drei  Potentaten 
waren  sich  einig,  daß  man  Deutsch¬ 
land  territorial  verkleinern  und  auf¬ 
teilen  sollte.  Roosevelt  ging  sogar 
von  einer  Aufteilung  in  fünf  Klein¬ 
staaten  aus,  wobei  Churchill  an  die 
Schaffung  eines  „Donaubundes“ 
dachte.  Auffallend  gestalteten  sich 
auch  die  Differenzen  zwischen  Sta¬ 
lin  und  Churchill  bezüglich  einer 
Erholung  Deutschlands.  Während 
Churchill  hierin  keinen  Anlaß  zur 
Sorge  sah,  warnte  Stalin  davor,  daß 
der  deutsche  Staat  in  15  bis  20  Jah¬ 
ren  wieder  erstarkt  sein  würde, 
wenn  man  nicht  die  wichtigsten 
Zentren  militärisch  kontrolliere.  Als 
unabdingbar  verlangte  Stalin  den 
Erhalt  des  Nordteils  von  Ostpreu¬ 
ßen,  um  in  den  Be- 
sitz  eines  eisfreien 
DERTE  DEN  Hafens  zu  gelan¬ 
gen. 


^D  POLEN  Schließlich  ei¬ 
nigte  man  sich  auf 
-  eine  unverbindli¬ 
che  Schlußerklä¬ 
rung,  die  in  schönfärberischer  Weise 
die  Einigkeit  der  Kriegskoalition  im 
Willen  zum  Sieg  und  auch  zur  spä¬ 
teren  Zusammenarbeit  formulierte. 
Ob  die  „Großen  Drei“  wirklich  als 
„echte  Freunde  in  Geist  und  Ziel“, 
wie  es  hieß,  aus  Teheran  schieden, 
kann  jedoch  stark  bezweifelt  wer¬ 
den.  Zu  sehr  waren  die  unterschied¬ 
lichen  Interessen  und  Präferenzen 
hervorgetreten,  um  von  einem  poli¬ 
tischen  und  strategischen  Einver¬ 
nehmen  zu  sprechen.  Noch  stand 
die  endgültige  Kriegsentscheidung 
zu  Lande  und  in  der  Luft  bevor.  ■ 
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UNTERHALTUNG 


Von  Renate  Dopatka 


Bevor  sie  sich  ins  Auto  setzte, 
winkte  Beate  noch  einmal  der 
kleinen,  hageren  Gestalt  auf  dem 
Balkon  zu.  Es  war  früh  dunkel  ge¬ 
worden  an  diesem  regenschweren 
Wintertag.  Vom  Parkplatz  des  Se¬ 
niorenheimes  aus  waren  gerade 
noch  das  helle  Gesicht  und  die  er¬ 
hobene  Hand  der  Großmutter 
deutlich  auszumachen.  Ausdruck 
und  Haltung  ließen  sich  nicht  be¬ 
stimmen,  doch  Beate  glaubte  selbst 
jetzt  etwas  von  der  Ruhe  und  inne¬ 
ren  Fröhlichkeit  zu  spüren,  die  von 
der  winkenden  Gestalt  ausgingen. 

Ein  feiner  Nieselregen  setzte  ein, 
trieb  zu  raschem  Aufbruch.  Hastig 
legte  Beate  die  ihr  beim  Abschied 
von  der  Großmutter  überreichte 
Konfektschachtel  auf  den  Beifah¬ 
rersitz  und  drehte  den  Zünd¬ 
schlüssel  um.  Schließlich  wollte  sie 
Thomas,  der  in  einer  halben  Stun¬ 
de  von  der  Arbeit  nach  Hause  kam, 
nicht  mit  durchnäßter  Frisur  unter 
die  Augen  treten.  Beim  ersten  Am¬ 
pelstopp  schaute  sie  besorgt  in  den 
Rückspiegel,  Nein,  mit  den  Haaren 
war  alles  in  Ordnung.  Sie  schluck¬ 
te,  kämpfte  das  aufsteigende  Unbe¬ 
hagen  nieder.  Alles  in  Ordnung. 
Wie  schön,  wenn  sie  dies  auch  von 
ihrer  Ehe  hätte  behaupten  können. 

Der  Gedanke  an  Thomas  und 
das  Schweigen,  das  sich  zwischen 
ihnen  eingenistet  hatte,  gewann 
mehr  und  mehr  die  Oberhand.  Ir¬ 
gend  etwas  stimmte  nicht,  aber  sie 
brachte  nicht  den  Mut  auf,  nach 
der  Ursache  zu  fragen.  Ein  Blick  in 
das  abwesend,  ja  versteinert  wir¬ 
kende  Gesicht  ihres  Mannes  ge¬ 
nügte,  um  ihr  Verlangen  nach  einer 
Aussprache  im  Keim  zu  ersticken. 
Ja,  sie  war  ein  rechter  Hasenfuß, 
immer  bemüht,  Konflikten  aus 
dem  Weg  zu  gehen  ... 


die  in  zartes  Seidenpapier  gehüllte 
Konfektschachtel.  Sie  glaubte  zu 
wissen,  was  drin  war.  Echtes  Kö¬ 
nigsberger  Marzipan  -  etwas  ande¬ 
res  kam  für  Großmutter  gar  nicht 
in  die  Tüte!  „Das  reinste  Magen¬ 
pflaster!“,  pflegte  sie  zu  behaupten. 
Daß  diese  Aussage  stimmte,  davon 
hatte  Beate  sich  schon  viele  Dut¬ 
zend  Male  selbst  überzeugen  kön¬ 
nen. 

Auch  jetzt  genoß  sie  das  milde, 
unaufdringliche  Aroma  dieser  ost¬ 
preußischen  Spezialität.  Es  war 
wunderbar  entspannend,  einfach 
dazusitzen,  auf  die  regennasse 
Straße  hinauszusehen  und  das 
Glitzern  der  Lichter  im  stockenden 
Feierabendverkehr  zu  beobachten. 
Nur  unterschwellig  vernahm  sie, 
wie  die  Tür  aufgeschlossen  wurde. 
Im  Korridor  flammte  Licht  auf. 
Dann  ertönte  Thomas’  verwunder¬ 
te  Stimme:  „Keiner  zu  Hause?“  Sie 
ließ  ihn  suchen,  regte  sich  erst,  als 
er  ins  Wohnzimmer  trat  und  die 
Hand  nach  dem  Lichtschalter  aus¬ 
streckte.  „Bitte  nicht!“  rief  sie  leise. 
„Ja,  wieso  -  was  ist  denn  los?“  Im 
Dunkeln  tastete  er  sich  zu  ihr  hin¬ 
über,  krampfhaft  bemüht,  nicht 
irgendwo  gegenzurennen.  „Was 
machst  du  da  bloß?“  fragte  er  irri¬ 
tiert,  als  er  jetzt  an  ihren  Sessel 
stieß. 

Sie  schaute  in  sein  von  der  Stra¬ 
ßenlaterne  schwach  erhelltes  Ge¬ 
sicht,  das  keineswegs  versteinert 
wirkte,  sondern  Ratlosigkeit  und 
eine  gewisse  Besorgnis  zeigte. 
„Noch  nie  was  von  Dämmerstünd¬ 


chen  gehört ...?“,  entgegnete  sie  ru¬ 
hig.  Und  ehe  er  sich’s  versah,  hatte 
sie  ihm  ein  Stückchen  Marzipan  in 
den  Mund  gesteckt.  „Also  wirk¬ 
lich!“  brummte  er  unwillig;  doch 
sie  hörte  keinen  Tadel,  nur  unter¬ 
drückte  Heiterkeit  in  seiner  Stim¬ 
me  heraus. 

Und  wie  sie  es  sich  erhofft  hat¬ 
te,  streifte  Thomas  seine  Jacke  ab, 
lockerte  die  Krawatte  und  zog  sich 
ebenfalls  einen  Sessel  heran.  Ab¬ 
wechselnd  naschten  sie  beide  von 
Großmutters  Marzipan,  lauschten 
auf  das  Rauschen  des  Regens,  und 
langsam  entstand  jene  besondere, 
wohlig-weiche  Stimmung,  wie 
Beate  sie  lange  nicht  mehr  erlebt 
hatte.  Die  alte  Vertrautheit  -  sie 
war  wieder  spürbar.  Im  Schutz 
der  Dunkelheit  begann  Thomas 
dann  von  seinen  Schwierigkeiten 
im  Betrieb  zu  erzählen,  von  dem 
neuen  Kollegen,  der  ihn  bei  den 
Vorgesetzten  madig  zu  machen 
versuchte,  um  so  an  seinen  Posten 
zu  kommen  ... 

Der  Abend  war  weit  vorge¬ 
schritten,  als  sie  endlich  Licht  an¬ 
knipsten.  „Komisch,  ich  hab’  gar 
keinen  Hunger  mehr“,  lächelte 
Thomas.  „Dieses  Marzipan  sättigt 
ja  ungeheuer!“  Er  legte  den  Arm 
um  sie:  „Mach’  dir  keine  Sorgen, 
Liebes.  Ich  werd’  mich  schon 
durchbeißen  im  Büro.  Und 
wenn’s  ganz  dicke  kommt ...“  Sein 
Lächeln  vertiefte  sich.  „...  dann 
halten  wir  eben  einfach  wieder 
Dämmerstündchen.  Das  bringt’s 
bestimmt ...!“  ■ 


Winterliches  Königsberg:  Die  Schönheit  steckt  oft  im  Detail  Foto:  Archiv 


Ein  Kind  ist  angekommen 


Dämmerstündchen 


Von  Hannelore  Patzelt-Hennig 


Beate  lächelte  traurig.  Liebend 
gern  hätte  sie  die  optimistische 
Grundhaltung  und  Tatkraft  ihrer 
Großmutter  geerbt.  Für  jedes  Pro¬ 
blem  gibt  es  eine  Lösung  -  man 
muß  es  nur  anpacken!,  lautete  de¬ 
ren  Devise.  Und  wenn  die  Lage 
wirklich  einmal  aussichtslos 
schien,  so  tröstete  sie  sich  und  an¬ 
dere  mit  dem  Spruch,  daß  nichts 
so  schlimm  war,  wie  es  einem  die 
Phantasie  vorgaukelte. 

Ja,  die  Großmutter  war  ein 
Mensch,  der  mutig  in  die  Zukunft 
blickte,  selbst  wenn  diese  in  un¬ 
heilvolle  Wolken  gehüllt  war.  Viel¬ 
leicht  half  ihr  dabei  ihr  Glaube,  ih¬ 
re  tiefe  Religiosität,  vielleicht  auch 
ihre  Lebenserfahrung.  Statt  wie 
manch  anderer  bitter  zu  werden, 
hatte  sie  ihr  Schicksal  einfach  an¬ 
genommen  und  das  Beste  daraus 
gemacht.  Ob  es  der  Verlust  der  ge¬ 
liebten  masurischen  Heimat  war, 
die  Strapazen  der  Flucht  oder  der 
schwierige  Neubeginn  auf  fremder 
Scholle  -  in  allem  hatte  die  Groß¬ 
mutter  eine  Bewährungsprobe  ge¬ 
sehen,  die  es  zu  bestehen  galt.  Den 
Kopf  in  den  Sand  stecken,  sich  von 
Ängsten  und  Sorgen  aufreiben  las¬ 
sen  -  so  etwas  wäre  ihr  nie  in  den 
Sinn  gekommen  ... 

Diese  und  ähnliche  Gedanken 
zogen  Beate  durch  den  Kopf,  als  sie 
die  Wohnungstür  aufschloß.  Tiefe 
Stille  empfing  sie,  an  der  sich,  wie 
sie  wußte,  auch  mit  Thomas’ 
Heimkommen  nicht  viel  ändern 
würde.  Beates  Schultern  strafften 
sich.  Plötzlich  hatte  sie  nicht  die 
geringste  Lust,  sich  jetzt  in  die  Kü¬ 
che  zu  stellen  und  brav  das  Abend¬ 
essen  vorzubereiten.  -  Sie  würde 
es  anpacken,  das  Problem,  auf  ihre 
stille,  ureigenste  Weise!  Das  Wis¬ 
sen  um  ilire  Wurzeln  kam  ihr  dabei 
zu  Hilfe.  Schließlich  sollten  bei  ih¬ 
rem  Vorhaben  gewisse  ostpreußi¬ 
sche  Gepflogenheiten  Pate  ste¬ 
hen  ...!  Und  so  setzte  sie  sich,  ohne 
Licht  zu  machen,  ans  Wohnzim¬ 
merfenster  und  öffnete  behutsam 


In  der  kleinen  Flüchtlingswoh¬ 
nung  mit  Brennhexe  in  der  Kü¬ 
che  und  Kanonenofen  in  der 
Wohn-Schlaf-Stube  war  es  weih¬ 
nachtlich  geworden.  An  den  Fen¬ 
sterscheiben  klebten  aus  Heft¬ 
deckeln  gefertigte  Transparente 
mit  Motiven  wie  Weihnachts¬ 
mann,  Weihnachtsbaum,  Stall  und 
Stern  von  Bethlehem,  Glocken 
und  ähnliches.  Alle  waren  von  Gi¬ 
sela  Gutt  gefertigt  worden,  nach¬ 
dem  sie  es  in  der  Schule  gelernt 
hatte.  Und  den  kleinen  Stuben¬ 
tisch  zierte  ein  Deckchen  aus  ro¬ 
tem  Kreppapier,  in  das  Giselas 
Mutter  mit  der  Schere  Sterne,  En¬ 
gel  und  Kerzen  als  Muster  ge¬ 
schnitten  hatte. 

Auf  dem  mit  diesem  Deckchen 
überbreiteten  Tisch  stand  jetzt,  in 
der  Adventszeit,  ein  Teller  mit 
dickem,  mandelbelegtem  Blech¬ 
pfefferkuchen,  in  handliche  Stücke 
geschnitten,  die  immer  nachgelegt 
wurden.  Ein  Reichtum,  den  man 
über  vier  Jahre  nicht  mehr  ge¬ 
kannt  hatte.  Es  herrschte  viel  Freu¬ 
de  bei  Gutts  in  dieser  Vorweihn¬ 
achtszeit.  Sie  lebten  erst  seit 
einem  knappen  halben  Jahr  hier 
im  Westen  Deutschlands.  Und  der 
Vater  war  erst  vor  drei  Monaten 
aus  der  Kriegsgefangenschaft  zu¬ 
rückgekehrt.  Die  Freude  über  das 
Zusammensein  nach  vielen  Jahren 
des  Getrenntseins  war  jeden  Tag 
von  neuem  groß  und  bedeutete 
unbeschreiblich  viel.  Und  vieles 
andere  gab  es  jetzt  auch  für  Gisela 
wieder,  was  sie  lange  entbehren 
mußte.  Dazu  gehörte  nicht  zuletzt, 
spielen  zu  dürfen,  statt  tagsüber 
arbeiten  zu  müssen,  um  sich 
selbst  zu  ernähren,  wie  es  lange 
gewesen  war. 

Ein  besonderes  Glück  bedeutete 
ihr  auch,  wieder  Schuhe  tragen  zu 
dürfen,  nicht  nur  in  Holzpantinen 
herumlaufen  zu  müssen.  Sich 
warm  anziehen  zu  können,  wenn 
man  nach  draußen  ging,  war  für 


sie  ebenfalls  lange  nicht  selbstver¬ 
ständlich  gewesen.  Und  Geburts¬ 
tag  zu  feiern  mit  Torte  und  Kerzen 
hatte  sie  vier  Jahre  lang  vermißt. 
Kurz  und  gut,  es  gab  keinen  Tag  in 
ihrem  jetzigen  11jährigen  Leben, 
der  nicht  ganz  bewußte  Freude  in 
ihr  aufkommen  ließ.  Selbst  wieder 
in  die  Schule  gehen  zu  können, 
empfand  sie  als  ein  Glück,  obwohl 
es  viel  Anstrengung  erforderte 
nach  den  vier  schullosen  Jahren  in 
russischem  Gewahrsam. 

Und  jetzt  erfüllte  sie  noch  eine 
unbeschreibliche  Vorfreude  auf 
das  näherrückende  Weihnachts- 
fest.  Welch  wunderbare  Zeit!  -  In 
der  Schule  hing  ein  dicker,  mit  ro¬ 
ten  Kerzen  bestückter  Advents¬ 
kranz  von  der  Decke.  Es  wurden 
Weihnachtslieder  eingeübt  und 
gesungen,  Weihnachtsgedichte  ge¬ 
lernt  und  aufgesagt.  Außerdem 
war  eine  Weihnachtsaufführung 
geplant,  für  die  eifrig  geprobt  wur¬ 
de.  Auch  Gisela  hatte  eine  Rolle. 
Sie  sollte  also  zum  ersten  Mal  im 
Leben  auf  einer  Bühne  stehen.  Al¬ 
les  in  allem  gesehen  meinte  sie, 
noch  nie  glücklicher  gewesen  zu 
sein.  In  ihrem  ganzen  Leben  nicht. 

Aber  dann  kam  ein  Nachmittag, 
an  dem  sich  zeigen  sollte,  daß 
auch  in  ihrem  Herzen  noch  ein 
Wunsch  lebte,  dessen  Erfüllung 
nicht  berechenbar  war.  Und  er 
war  gar  nicht  so  klein.  Es  hatte 
plötzlich  gefroren.  Die  über¬ 
schwemmte  Wiese  vor  dem  Clau- 
senschen  Hof  bildete  eine  große, 
spiegelglatte  Eisfläche.  Dort  trafen 
sich  an  den  Nachmittagen  jetzt  die 
Kinder  des  ganzen  Dorfes  zum 
Schlittschuhlaufen,  Glitschen  und 
ähnlichem  munteren  Treiben.  Von 
fröhlicher  Lebhaftigkeit  bis  zu  lau¬ 
tem  Gezänk  war  jegliche  Art  Stim¬ 
mengewirr  zu  hören. 

An  einem  späten  Nachmittag 
aber  schlug  diese  Geräuschskala 
ganz  plötzlich  um.  Es  ging  ein 


Raunen  und  Weitersagen  durch 
die  sich  dort  tummelnde  Schar, 
bis  es  Monika  Clausen  erreichte, 
die  gerade  am  anderen  Ende  der 
Eisfläche  schlitterte. 

Monika  Clausen  war  Gisela 
Gutts  beste  Freundin.  Und  da  sie 
sich  fast  ständig  aneinander  orien¬ 
tierten,  bemerkte  Gisela  aus  eini¬ 
ger  Entfernung,  daß  Monika  plötz¬ 
lich  über  das  ganze  Gesicht 
strahlte.  Daraus  war  zu  schließen, 
daß  etwas  besonderes  geschehen 
sein  mußte.  Eilig  lief  Gisela  zu  ihr. 
Da  erfuhr  sie,  daß  Monika  soeben 
ein  Brüderchen  bekommen  hatte. 
Und  kaum  hatte  Monika  es  Gisela 
erzählt,  lief  sie  auch  schon  davon. 
Aber  diese  Neuigkeit  bewegte  alle, 
nicht  nur  Monika. 

Vielleicht  lag  es  daran,  daß  es  so 
unmittelbar  vor  Weihnachten  ge¬ 
schah.  Viele  freuten  sich  aber 
auch  von  Herzen  für  Monika,  daß 
sie,  nachdem  sie  elf  Jahre  lang  ge¬ 
schwisterlos  gewesen  war,  endlich 
nicht  mehr  allein  war.  Jedenfalls 
setzte  sich  die  ganze  jugendliche 
Schar  wie  in  stummem  Einver¬ 
nehmen  in  Bewegung  und  strebte 
in  einigem  Abstand  von  Monika 
langsam  dem  Clausenschen  An¬ 
wesen  zu.  In  einiger  Entfernung 
vom  Haus  blieben  die  Kinder 
dann  stehen. 

Eine  Weile  nachdem  Monika  ins 
Haus  gegangen  war,  trat  ihr  Vater 
heraus.  „Was  wollt  ihr  denn?“  frag¬ 
te  er  zugleich  gerührt  und  ver¬ 
wundert.  „Wir  wollen  gern  den 
Kleinen  sehen!“  sagte  jemand  ver¬ 
legen.  „Heute  geht  das  nicht!  -  Der 
ist  doch  kaum  auf  der  Welt!  Aber 
vielleicht  morgen!  Am  Fenster! 
Kommt  man  so  um  fünf  wieder 
her.“ 

Vater  Clausen  lächelte.  Die  Kin¬ 
der  zogen  zufrieden  davon.  Aber 
am  nächsten  Nachmittag  um  fünf 
standen  sie  wieder  da.  Jetzt  konn¬ 


ten  sie  sich  den  ungefähr  einen 
Tag  aJten  kleinen  Erdenbürger  am 
Fenster  betrachten.  Auch  Gisela 
war  dabei.  Und  sie  wurde  von 
Monika  sogar  ins  Haus  gebeten 
und  durfte  dann  eine  Weile  am 
Körbchen  stehen.  Gisela  sah  in 
dem  Brüderchen  von  Monika  das 
Größte,  was  einem  beschert  wer¬ 
den  konnte.  Und  zuhause  sprach 
sie  das  auch  wiederholt  aus.  Die 
Mutter  äußerte  sich  dazu  jedoch 
nur  rein  wirtschaftlich.  Sie  hätten 
zum  Leben  kaum  das  Nötigste,  ei¬ 
ne  ganz  enge  Wohnung,  noch  fast 
ohne  Möbel,  und  wenn  der  Vater 
arbeitslos  werden  würde,  womit 
man  rechnen  mußte,  da  wäre  nur 
zu  gut,  wenn  der  Klapperstorch 
sich  bei  ihnen  nicht  einstellte.  So 
sagte  sie.  Aber  das  wollte  Gisela 
alles  nicht  gelten  lassen.  Es  hätte 
im  Ort  schon  bei  so  mancher 
Flüchtlingsfamilie  ein  Baby  gege¬ 
ben,  nachdem  die  Väter  aus  der 
Gefangenschaft  zurückgekommen 
waren.  Und  bei  jenen  Familien 
wäre  auch  alles  knapp  und  die 
Wohnungen  beengt,  was  aber  alle 
nicht  daran  hinderte,  sich  über  die 
Kleinen  zu  freuen.  Die  Mutter  sag¬ 
te  nichts  weiter  dazu.  Aber  Giselas 
Herzenswunsch  sollte  sich  nicht 
erfüllen;  sie  blieb  geschwisterlos. 

Was  sie  heute  bewegt,  ist,  daß 
jetzt  ihre  Enkelin  sehnsüchtig  in 
jeden  Kinderwagen  schaut  und 
sich  nichts  mehr  wünscht,  als  ein 
Brüderchen  oder  ein  Schwester¬ 
chen  zu  bekommen.  Daß  es  sich 
nicht  erfüllt,  daran  ist  nicht  eine 
materielle  Knappheit  schuld, 
oder  eine  zu  kleine  Wohnung.  Es 
heißt:  Ein  Kind  genügt!  Und  Ver¬ 
ständnis  für  die  Enkelin  hat  in 
dieser  Hinsicht  auch  nur  sie,  Gi¬ 
sela.  Aber  sie  hat  darauf  nun  mal 
keinen  Einfluß.  Sie  weiß  nur,  daß 
sie  sich  für  die  Enkelin  sehr 
freuen  würde,  wenn  sich  für  das 
Kind  vielleicht  doch  erfüllte,  was 
sich  für  sie  selbst  nicht  erfüllt 
hatte.  ■ 
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Frage  nach  dem  Schicksal 


Zwei  Bonner  Ausstellungen  zeigen  sehr  unterschiedliche  Kinderporträts 


Afghanische  Flüchtlingskinder:  Welch  ein  Leid  ha¬ 
ben  diese  Augen  gesehen?  Foto:  Ausstellung 


Immer  wieder  erwecken  die  Bilder 
im  Fernsehen  Mitleid,  wenn  Op¬ 
fer  eines  der  vielen  Kriege  oder 
kriegerischen  Konflikte,  wie  es  oft 
auch  verharmlosend  heißt,  gezeigt 
werden.  Alte,  Gebrechliche  und 
Kinder  sind  es  vor  allem,  die  unsere 
Aufmerksamkeit  verdienen.  Unter 
den  rund  20  Millionen  Menschen, 
die  das  Flüchtlingshilfswerk  der 
Vereinten  Nationen  (UNHCR)  unter¬ 
stützt,  sind  etwa  die  Hälfte  Kinder 
und  Jugendliche.  Allein  in  den  ver¬ 
gangenen  zehn  Jahren  wurden  rund 
zwei  Millionen  Kinder  in  bewaffne¬ 
ten  Konflikten  getötet,  sechs  weitere 
Millionen  verwundet  und  eine  Mil¬ 
lion  Kinder  wurden  zu  Waisen. 

Der  brasilianische  Fotograf  Seba- 
stiao  Salgado  ist  in  den  vergangenen 
sechs  Jahren  durch  die  Welt  gereist 
und  hat  43  Länder  besucht.  Bei  die¬ 


sen  Besuchen  hat  er 
entwurzelte,  aus  ihrer 
Heimat  vertriebene 
Menschen  fotogra¬ 
fiert.  Entstanden  sind 
auch  eindrucksvolle 
Kinderporträts,  von 
denen  90  nun  in  der 
Kunst-  und  Aus¬ 
stellungshalle  der 
Bundesrepublik 
Deutschland,  Frie- 
drich-Ebert-Allee  4, 
53113  Bonn,  gezeigt 
werden  (bis  1.  Februar 
2004],  Die  Ausstel¬ 
lung  ist  dienstags  und 
mittwochs  von  10  bis 
21  Uhr,  donnerstags 
bis  sonntags  von  10 
bis  19  Uhr  geöffnet. 
Zu  sehen  sind  bewe¬ 
gende  Schwarzweiß- 
Aufnahmen  von  Kin¬ 
dern,  die  nicht 
verstehen,  warum 
man  sie  verfolgt,  wa¬ 
rum  man  ihnen  Leid 
antut.  Angst  und 
Trauer,  aber  auch 
Hoffnung  sind  in  die¬ 
sen  Gesichtern  zu 
entdecken,  „durch  die 
man  wie  durch  ein  Fenster  in  ihre 
Seele  blicken  kann“,  so  Salgado. 
„Manches,  was  man  als  Kind  erlebt 
hat,  erhält  seinen  Sinn  erst  nach  vie¬ 
len  Jahren“,  hat  der  Schriftsteller 
Erich  Kästner  einmal  gesagt.  Wo 
aber  soll  der  Sinn  in  Grausamkeiten 
und  Elend  liegen? 

Fragend  blicken  auch  manche  der 
Porträtierten  den  Betrachter  an,  die 
man  in  der  zweiten  Präsentation  der 
Kunst-  und  Ausstellungshalle  der 
Bundesrepublik  Deutschland  zu  se¬ 
hen  bekommt:  Kleine  Prinzen.  Ge¬ 
zeigt  werden  85  Kinderbildnisse 
vom  16.  bis  19.  Jahrhundert  aus  der 
Fundaciön  Yannick  y  Ben  Jakober 
aus  Mallorca  (bis  4.  Januar  2004). 
Die  Bildnisse  geben  einen  faszinie¬ 
renden  Einblick  in  die  Kunst  der 
Porträtmalerei  in  Mitteleuropa, 
Frankreich,  Spanien  und  Italien  und 


Thomas  Müller  &  Co. 

Liebenswerte  Kinderbücher  zur  Weihnachtszeit 


Er  ist  schon  ein  richtiger  Trau¬ 
erkloß,  wie  er  da  so  am  Brun¬ 
nenrand  sitzt.  Lange  Eiszapfen 
hängen  von  seinen  Ohren  herab 
und  von  den  Pfoten,  Schnee¬ 
flocken  rieseln  sacht  herab,  doch 
sie  bringen  keinen  Trost  für  Tho¬ 
mas  Müller.  Mutterseelenallein, 
oder  besser  Marc-Wortmann-see- 
lenallein,  hockt  er  in  einer  dun¬ 
klen  Winternacht  auf  dem  ver¬ 
eisten  Rand  des  Brunnens,  ver¬ 
gessen  von  der  Welt  und  vor  al¬ 
lem  von  seinem  Freund  Marc.  Der 
hatte  ihn  verloren,  als  er  mit  sei¬ 
nen  Eltern  die  letzten  Einkäufe 
für  das  Weihnachtsfest  erledigte. 
Einfach  fallen  lassen,  als  er  die 
tollen  Turnschuhe  mit  eingebau¬ 
tem  Discolicht  entdeckt  hatte. 
Keine  Spur  von  der  Familie,  und 
so  macht  Thomas  Müller  sich 
selbst  auf  den  Heimweg,  schließ¬ 
lich  ist  er  ein  ausgewachsener 
Teddybär  und  weiß  wo’s  lang 
geht.  Oder  doch  nicht?  Er  begeg¬ 
net  bösen  Taxifahrern,  einer  hilfs¬ 
bereiten  Katze  und  einem  freund¬ 
lichen  Paar,  das  schließlich  einen 
Ausweg  aus  seiner  Misere  weiß  ... 

Karen  Duve,  Autorin  des  bereits 
in  elf  Sprachen  übersetzten  „Re¬ 
genromans“  (1999)  und  von  „Dies 
ist  kein  Liebeslied  (2002),  hat  sich 
an  ein  Kinderbuch  gewagt: 
Weihnachten  mit  Thomas  Müller 
(Eichborn  Verlag,  Berlin.  32  Sei¬ 
ten,  geb.,  9,90  Euro).  Mit  Thomas 
Müller  hat  sie  einen  liebenswer¬ 


ten  Bären  erfunden,  mit  dem  man 
gern  noch  mehr  Abenteuer  erle¬ 
ben  möchte.  Und  Petra  Kolitsch 
hat  mit  ihren  zauberhaften  Illu¬ 
strationen  viel  dazu  beigetragen, 
diesen  Teddy  ins  Herz  zu  schlie¬ 
ßen. 

Kleinen  -  aber  auch  großen  - 
Leuten  wird  ein  Buch  gefallen, 
das  fast  ohne  Worte  auskommt. 
Man  muß  nur  genau  hinsehen 
und  die  Geschichten  hinter  den 
Bildern  entdecken.  Warum  nur 
muß  Susanne  sich  einen  neuen 
Hut  kaufen?  Was  macht  Manfred 
im  Park?  Und  was  ist  mit  der  Kat¬ 
ze  Monika  und  dem  Papagei  Niko 
los?  Man  kann  viel  entdecken, 
wenn  man  sich  von  Rotraut  Su¬ 
sanne  Berner  in  das  Winter- Wim¬ 
melbuch  (Gerstenberg  Verlag,  Hil¬ 
desheim.  16  Seiten  durchgehend 
farbig  illustriert,  Pappbuch  im 
Großformat,  12,90  Euro;  ab  2  Jah¬ 
re)  entführen  läßt. 

Was  gibt  es  Schöneres,  als  an  ei¬ 
nem  düsteren  Spätherbsttag  im 
warmen  Zimmer  auf  dem  Bauch 
zu  liegen  und  zu  schmökern  - 
auch  wenn  man  es  eigentlich 
noch  nicht  kann.  Aber  Phantasie 
ist  gefragt,  und  das  Rätsel  um  den 
seltsamen  Motorradfahrer  in  ro¬ 
ter  Kluft,  der  von  Seite  zu  Seite 
immer  näher  kommt,  wird  auch 
gelöst.  Versprochen,  schließlich 
ist  in  dreieinhalb  Wochen  Weih¬ 
nachten!  SiS 


Zeichen  der  Hoffnung  und  des  Lebens 

Im  Wandel  der  Zeit:  Der  Adventskranz  ist  auch  heute  nicht  wegzudenken 


Adventskranz  damals:  Kleine  Kerzen  für  die  Werk¬ 
tage,  große  für  die  Sonntage  Foto:  Archiv 


Es  treibt  der  Wind  im  Winterwal¬ 
de/  die  Flockenherde  wie  ein 
Hirt/  und  manche  Tanne  ahnt  wie 
balde/  sie  fromm  und  lichterheilig 
wird;/  und  lauscht  hinaus.  Den  wei¬ 
ßen  Wegen/  streckt  sie  die  Zweige 
hin  -  bereit/  und  wehrt  dem  Wind 
und  wächst  entgegen/  der  einen 
Nacht  der  Herrlichkeit“,  rühmte 
Rainer  Maria  Rilke  den  Advent,  die¬ 
se  Zeit  der  Heimlichkeiten,  der  fro¬ 
hen  Erwartung,  des  Lichterscheins. 

Wer  hat  sie  nicht  aus  Kindertagen 
herübergerettet,  die  Erinnerung  an 
wohlige  Winterabende,  wenn  man 
im  Kerzenschein  beisammensaß, 
Nüsse  und  vielleicht  auch  sogar 
schon  Marzipan  knabberte,  sich  Ge¬ 
schichten  erzählte  oder  einfach  nur 
ein  gutes  Buch  las.  Das  Haus  wurde 
durchzogen  von  allerlei  Wohlgerü¬ 
chen,  vom  süßen  Duft  der  Weih¬ 
nachtskekse,  die  gerade  dem  Ofen 
entnommen  wurden,  aber  auch  vom 
würzigen  der  Tannenzweige,  die  be¬ 
reits  das  Wohnzimmer  schmückten. 
Ein  prächtiger  Adventskranz  mit 
vier  roten  Kerzen  und  ein  paar  roten 
Schleifen  stand  damals  auf  dem 
Tisch.  Heute  fallen  die  Kränze  und 


Gestecke  zum  Avent 
viel  aufwendiger  aus 
als  noch  vor  Jahr¬ 
zehnten.  Bizarre 
Zweige  einer  Korken¬ 
zieherhaselnuß,  ein 
leuchtendroter 
Weihnachtsstern, 
bunte  Glaskugeln, 

Gold-  und  Silberglanz 
aus  der  Spraydose, 
aber  auch  Apfel  und 
Nüsse,  die  Figur  eines 
Weihnachtsmannes 
en  miniature  müssen 
es  schon  sein,  um  aus 
dem  schlichten  Ad¬ 
ventskranz  von  damals  eine  kleine 
Attraktion  fürs  Auge  zu  machen. 

Angefangen  hatte  alles  1839  in 
Hamburg.  Da  ließ  der  Theologe  Jo¬ 
hann  Hinrich  Wiehern  (1808-1881) 
zum  ersten  Mal  Kerzen  auf  einem 
Adventskranz  entzünden.  1833  hat¬ 
te  er  begonnen,  obdachlosen  Kin¬ 
dern  und  Jugendlichen  im  Hambur¬ 
ger  „Rauhen  Haus“  eine  Heimat  zu 
geben  und  einen  Beruf  zu  erlernen. 
Im  Betsaal  ließ  er  zur  Adventszeit 
ein  hölzernes  Rad  am  Kronleuchter 


aufhängen.  23  Kerzen  schmückten 
dieses  Rad  -  19  kleine  rote  für  die 
Werktage  und  vier  große  weiße  für 
die  Sonntage.  Jeden  Tag  vom  1.  Ad¬ 
vent  bis  zum  Heiligen  Abend  wurde 
eine  Kerze  entzündet.  Erst  einige 
Jahre  später  (vermutlich  1860)  ging 
man  daran,  das  Rad  mit  Tannengrün 
zu  schmücken.  Übrigens  ein  uralter 
Brauch,  denn  schon  in  vorchrist¬ 
licher  Zeit  band  man  Stroh  oder 
Tannengrün  zu  Kränzen,  um  die  bö¬ 
sen  Geister  zu  bannen.  Die  Kränze 
umwand  man  mit  roten  oder  golde¬ 
nen  Bändern  und  hängte  sie  an  die 
Türen.  Zweige  von  Wacholder,  Mi¬ 
steln  oder  Tannen  galten  als  Symbol 
für  ungebrochene  Lebenskraft  und 
sollten  Haus  und  Hof  vor  Schaden 
bewahren.  Kerzen  sah  man  als  Zei¬ 
chen  der  Hoffnung.  In  der  Adventszeit 
waren  sie  traditionell  rot,  als  Sinnbild 
für  das  Blut,  das  Christus  für  die  Men¬ 
schen  vergoß.  Nach  und  nach  verbrei¬ 
tete  sich  Wicherns  Idee  in  Nord¬ 
deutschland.  Doch  erst  in  den 
dreißiger  Jahren  des  20.  Jahrhunderts 
fand  der  Adventskranz  auch  Anerken¬ 
nung  in  der  katholischen  Kirche.  Aus 
Platzmangel  entschloß  man  sich  bald, 
nur  vier  Kerzen  für  die  Adventssonn¬ 
tage  auf  dem  Kranz  zu  entzünden.  Die 
für  Kinder  aufregendsten  Wochen  oh¬ 
ne  Tannenschmuck,  Kerzen  und  Ad¬ 
ventskranz  sind  selbst  in  unserer  mo¬ 
dernen  Zeit  kaum  denkbar,  führt 
dieser  Brauch  uns  doch  zurück  in  die 
Welt  der  Wunder  und  Heimlichkei¬ 
ten.  os 


Gesteck  zum  Advent  heute:  Blüten  und  bizarre  Zweige  krönen  diese  Krea¬ 
tion  Foto:  Bf  Fl 


deren  Entwicklung  im  Lauf  der 
Jahrhunderte.  Aus  der  ernsten 
Strenge  der  Darstellung  wurden 
nach  und  nach  Bilder  voller  Aus¬ 
druckskraft,  die  auch  die  Individua¬ 
lität  des  Porträtierten  zeigen. 

Die  Anfertigung  von  Porträts  war 
meist  der  reichen  Oberschicht  Vor¬ 
behalten.  Viele  Bildnisse  wurden  in 
Auftrag  gegeben,  um  bei  der  hohen 
Kindersterblichkeit  dieser  Jahre  vor¬ 
sorglich  und  manches  Mal  auch 
posthum  eine  Erinnerung  zu  haben. 
Andere  wieder  -  vor  allem  beim 
Adel  -  dienten  der  Zukunftsgestal¬ 
tung  des  Nachwuchses.  Diese  Por¬ 
träts  wurden  angefertigt,  um  der  Zu¬ 
künftigen  oder  auch  dem  Zukünf¬ 
tigen  zu  zeigen,  wie  denn  die  „gute 
Partie“  aussieht.  Kinderporträts  zur 
Anbahnung  von  Hochzeiten  -  oft 
genug  gab  es  später  ein  böses  Erwa¬ 
chen,  wenn  denn  der  Maler  es  zu 
gut  gemeint  hatte  ...  Um  eine  gute  Er¬ 
ziehung  zu  demonstrieren,  blicken 
die  Kinder  den  Betrachter  be¬ 
sonders  ernst  an,  eine  sorgfältige 
Kleidung  ist  selbstverständlich.  Und 
so  sieht  man  in  diesen  Konterfeis 
auch  die  Moden  der  früheren  Jahr¬ 
hunderte. 

Bis  weit  in  das  18.  Jahrhundert 
wurden  Säuglinge  vom  Hals  bis  zu 
den  Füßen  bandagiert,  um  so  einen 
geraden  Wuchs  zu  gewährleisten 
und  die  Kinder  vor  Verletzungen  zu 
schützen.  Eine  nicht  sehr  hygieni¬ 
sche  Methode,  da  nur  zweimal  am 


rnals  schon  mit  12  Jahren  als  er¬ 
wachsen,  Jungen  erst  mit  14.  -  „Die 
Porträts  der  kleinen  Prinzen  und 
Prinzessinnen,  deren  Leben  oft  et¬ 
was  Märchenhaftes  und  Geheimnis¬ 
volles  anzuhaften  scheint,  zählen 
heute  zu  den  wenigen  Zeugen  ihrer 
Zeit“,  so  Yannick  Vu-Jakober  im  Ka¬ 
talog  zur  Ausstellung.  „Sie  führen 
uns  eine  hierarchische  Welt  vor  Au¬ 
gen,  die  uns  umso  mehr  berührt,  als 
sie  dem  heutigen  Empfinden  völlig 
fremd  ist.  Aber  in  dem  Blick  jedes 
einzelnen  dieser  Kinder  steht  die 
Frage  nach  dem  Schicksal,  das  sie 
als  künftige  Herrscher  erwarten 
sollte  -  eine  Frage,  die  uns  nicht 
gleichgültig  lassen  kann.“ 

Silke  Osman 


Prinz  Friedrich 
Hermann  Otto 
von  Hohenzol- 
lern-Hechingen: 

Porträt  des 
damals 
Fünfjährigen 
(1712-1786) 
von 

Johannes  Seirling 


Foto:  Katalog 


Tag  gewickelt  wurde.  Später  wurden 
Mädchen  wie  Jungen  gleicherma¬ 
ßen  in  Kleidchen  gesteckt,  so  daß 
man  auf  den  Porträts  nur  anhand 
des  „Beiwerks“  das  Geschlecht  er¬ 
kennen  kann:  Mädchen  tragen  Ket¬ 
ten,  Ohrringe  oder  eine  Puppe,  Kna¬ 
ben  einen  Männerhut  auf  dem 
Häubchen,  einen  Vogel,  Waffen  oder 
Spielzeug  wie  Trommel,  Peitsche 
oder  Steckenpferd.  Ab  dem  siebten 
Lebensjahr  wachsen  die  Jungen  in 
einer  Männerwelt  auf,  lernen  auch 
Reiten  und  Tanzen,  Fechten  und 
Schießen.  Die  Mädchen  müssen 
sich  auf  ihre  zukünftige  Rolle  als 
Hausfrau  und  Mutter  vorbereiten. 
Puppenhäuser  und  Handarbeiten 
helfen  dabei.  Mädchen  galten  da- 
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PANORAMA 


Quer  durchs  Beet 


Hohmann:  Proteste 

WEITEN  SICH  AUS 

•  • 

Uber  1.600  Unterschriften  veröf¬ 
fentlichte  die  Initiative  „Kriti¬ 
sche  Solidarität  mit  Martin  Hoh¬ 
mann“  am  Dienstag  in  der 
Frankfurter  Allgemeinen.  Die 
Unterzeichner,  fast  durchweg  CDU- 
und  CSU-Mitglieder,  darunter  zahl¬ 
reiche  Amtsträger  der  Union,  prote¬ 
stieren  gegen  den  Ausschluß  des 
Ex-CDU-Abgeordneten  aus  Frak¬ 
tion  und  Partei.  Unter  ihnen  ist 
auch  der  ehemalige  Berliner  Innen¬ 
senator  Heinrich  Lummer. 

Doch  Luftschiffe 
aus  Brandenburg? 

Neue  Hoffnung  für  den  Luft¬ 
schiffbau  in  Brandenburg: 
Nach  der  spektakulären  Pleite  der 
„Cargo-Lifter  AG“  in  Brand  südlich 
von  Berlin  hat  nun  der  britische 
Konzern  ATG  Interesse  an  einer  ei¬ 
genen  Zeppelin-Produktion  in  der 
Mark  signalisiert.  Mit  der  Techni¬ 
schen  Universität  Cottbus  sowie 
dem  Cargo-Lifter-Nachfolger  „Air 
Brand“  laufen  bereits  Gespräche. 
ATG  will,  aufgerüstet  mit  deutscher 
Technik,  sein  „Sky  Cat“  genanntes 
Mammutprojekt  eines  Riesenluft¬ 
schiffs  in  Brandenburg  realisieren. 
Die  „Himmelskatze“  soll  307  Meter 
lang  werden  bei  einem  Durchmes¬ 
ser  von  77  Metern.  ATG  hat  bereits 
fünf  kleinere  Luftschifftypen  auf 
den  Markt  gebracht  und  verfügt 
über  30  Jahre  Branchenerfahrung. 

Personalien 


Perfekt  deutsch 

Nach  den  Par¬ 
lamentswah¬ 
len  am  vergange¬ 
nen  Sonntag  gilt 
Ivo  Sanader  als 
ausrichtsreichster 
Kandidat  für  den 
Posten  des  kroati¬ 
schen  Ministerpräsidenten.  Sanader 
ist  Chef  der  HDZ  (Kroatische  Demo¬ 
kratische  Gemeinschaft],  der  Partei 
des  Staatsneugründers  Franjo  Tudj- 
man.  Der  50jährige  Sanader  wurde 
einst  in  Innsbruck  zum  Doktor  der 
Literaturwissenschaft  promoviert 
und  spricht  daher  perfekt  deutsch. 
Mit  der  Wahl  des  Mannes  aus  dem 
dalmatinischen  Split  würde  die 
vierjährige  Regierungszeit  der  aus 
dem  kroatischen  Zweig  der  jugosla¬ 
wischen  Kommunisten  hervorge¬ 
gangenen  Sozialdemokraten  zuende 
gehen.  Sie  hatten  kurz  nach  dem  To¬ 
de  Tudjmans  1999  die  Regierung 
(wieder)  übernommen. 

»Krise  verschärft« 

Im  Gerangel  um 
die  fortgesetz¬ 
ten  Verstöße 
Deutschlands  ge¬ 
gen  den  EU-Stabi- 
litätspakt  ist  Pedro 
Solbes  Mira,  EU- 
Kommissar  für 
Wirtschaft,  Währung  und  Finanzen, 
zur  zentralen  Figur  der  deutschen 
Politik  geworden.  Der  61jährige 
Spanier  aus  der  Region  Alicante  hat 
Politik,  Jura  und  Wirtschaft  in  Ma¬ 
drid  und  Brüssel  studiert.  1968, 
noch  zur  Zeit  Francos,  wurde  Solbes 
Beamter  im  spanischen  Außenhan¬ 
delsministerium.  In  der  Regierung 
des  Sozialisten  Felipe  Gonzales  be¬ 
reitete  er  den  spanischen  EG-Bei- 
tritt  1986  vor  und  betrieb  eine  strik¬ 
te  Stabilisierungspolitik  für  die 
zuvor  verfallende  Peseta.  Gegner 
werfen  ihm  vor,  Spanien  etwa  habe 
nur  mittels  hoher  EU-Subventionen 
die  Konsolidierung  geschafft.  In 
Deutschland  werde  Solbes’  Druck 
zum  unbedingten  Ausgabensenken 
die  Krise  eher  verschärfen. 


»Doch,  mein  Junge.  Das  hier  war  mal  ein  großer  Zeichnung:  Götz  Wiedenroth 

Wald  -  der  Tiergarten! 


Wieder  falsch 

Wenn  der  Lehmann  mit  dem  Hohmann  ...  /  Der  Wochemückblick  mit  Hans  Heckel 


Es  wird  immer  schwieriger,  zu 
den  gesellschaftlich  anerkann¬ 
ten  Guten  zu  gehören.  Das  hat  Kar¬ 
dinal  Lehmann  nun  kräftig  zu  spü¬ 
ren  bekommen.  Erst  fiel  ihm  zur 
Hohmann-Rede  öffentlich  gar  nichts 
eigenes  ein.  Darauf  nahmen  ihn  ge¬ 
übte  Aufgeregte  in  die  Mangel:  Ver¬ 
dächtiges  Schweigen  sei  das  -  also 
so  gut  wie  Kumpanei  mit  dem  Mon¬ 
ster  von  Fulda.  Nun  mußte  schnell 
gehandelt  werden:  „Unerträglich“ 
sei  Hohmanns  Rede,  quoll  es  aus 
dem  vor  Erschütterung  bebenden 
Lehmann  plötzlich  hervor,  und  „mit 
dem  katholischen  Glauben  unver¬ 
einbar“.  Also  weg  mit  dem  Kerl,  und 
zwar  schnell.  Für  gewöhnlich  hätte 
den  katholischen  Würdenträger  nun 
Jubel  und  Anerkennung  umschwir¬ 
ren  müssen  für  seine  „mutigen  Wor¬ 
te“.  Es  kam  anders. 

Die  katholischen  Schäfchen  in 
den  Gemeinden  liefen  Sturm.  Tanzt 
da  etwa  ihr  höchster  Repräsentant 
in  Deutschland  mit  dem  Ölkänn¬ 
chen  in  der  Hand  ums  Feuer  der  po¬ 
litisch-korrekten  Inquisition  herum, 
in  dem  ein  Glaubensbruder 
schmort?  Wie  war  das  mit  dem  Wort 
über  den  ersten  Stein  und  den,  der 
ohne  Sünde  ist?  Mit  Nächstenliebe 
hatte  Lehmanns  Gebaren  offensicht¬ 
lich  so  viel  gemein  wie  Weihnachts¬ 
karten  mit  Räumungsbefehlen. 

„Wieder  falsch!“,  ächzte  also  Leh¬ 
mann,  sprang  abermals  auf  eine  an¬ 
dere  Seite  des  Geschehens  und 
schalt  unvermittelt  die  CDU:  so  wie 
mit  Hohmann  könne  man  mit  einem 
Menschen  doch  nicht  umgehen.  Da 
stand  der  Hohmann  allerdings  be¬ 
reits  in  hellen  Flammen  und  ange¬ 
sichts  des  Kardinals  mochten  die 
Gläubigen  weniger  an  ehrliche 
Barmherzigkeit  als  an  in  Unschuld 
gewaschene  Hände  denken. 

In  seiner  Verwirrung  ist  jener  ka¬ 
tholische  Hirte  nicht  allein.  Zur 
Zeit  ist  so  ziemlich  alles  durchein¬ 
ander:  Es  gebe  zuviele  Moslems  in 
Europa  und  das  sei  eine  Bedrohung, 
poltert  nicht  irgendeine  rechte  Mi¬ 
lieu-Blüte  mit  Stammplatz  im  Ver¬ 
fassungsschutzbericht,  sondern  Is¬ 
raels  Ministerpräsident  Scharon. 
Wie,  bitte  schön,  sollen  wir  jetzt  da¬ 
mit  umgehen?  Am  besten  haben  wir 
das  gar  nicht  gehört,  stimmten  die 
meisten  Medien  und  Persönlichkei¬ 
ten  des  Landes  überein  und  schwie¬ 
gen  betreten.  Hätte  das  doch  bloß 
Hohmann  gesagt,  den  hätten  wir 
aber  ...!  Doch  Scharon?  Die  linke  taz 
indes  ließ  sich  nicht  von  ihren  gut 


sortierten  Klischees  weglocken  und 
entdeckte  Schreckliches.  Ganz  ge¬ 
wöhnlicher  Rassismus  sei  Scharons 
Antrieb,  so  das  Blättchen,  das  eine 
finstere  Verbindung  nahelegt:  Es 
verwundere  gar  nicht,  daß  ausge¬ 
rechnet  jetzt  Italiens  „gewendeter 
Neofaschist“  Fini  nach  Israel  reise. 
Im  Kampf  gegen  die  „Kameltreiber“ 
(so  habe  Firns  „Landsfrau“  Oriana 
Fallaci  die  Moslems  gescholten)  sei 
ihm  jeder  Bündnispartner  recht.  Ei¬ 
ne  israelisch-faschistische  Ver¬ 
schwörung  gegen  die  multikulturel¬ 
le  Gesellschaft?  -  da  müssen  wir 
erstmal  tief  durchatmen. 

Dazu  läßt  man  uns  aber  keine 
Zeit.  Denn  just  in  dem  Moment, 
da  wir  sowieso  kaum  noch  wissen, 
wo  unten  und  oben  ist,  erschrickt 
man  uns  mit  einer  Enthüllung  über 


Walter  Jens  verbrachte 
die  ersten  drei  Jahre 
seines  antifaschistischen 
Kampfes  in  der  NSDAP? 


einen  der  meist  geachteten  linken 
Moralisten  unseres  Landes:  den 
Rhetorik-Professor  Walter  Jens.  Jahr¬ 
zehntelang  hat  er  unnachgiebig  den 
reaktionären  Unrat  entlarvt  und 
ward  nicht  müde,  uns  die  Nähe  ge¬ 
wöhnlicher  Rechter  mit  den  Brau¬ 
nen  vor  Augen  zu  führen.  Am  Mon¬ 
tag  riß  uns  der  Spiegel  mit  der 
Nachricht  aus  den  Betten,  daß  Jens 
die  ersten  drei  Jahre  seines  antifa¬ 
schistischen  Kampfes  in  den  Reihen 
der  NSDAP  verbracht  habe,  seit  1942. 

„Belanglos“,  kanzelt  der  Gelehrte 
die  Neuigkeit  ab.  Er  könne  sich  auch 
gar  nicht  mehr  erinnern,  so  Jens. 
Das  klingt  plausibel.  Schließlich 
mußte  er  sich  jahrzehntelang  mit 
dem  Gedächtnisschwund  (s)eines 
ganzen  Volkes  herumschlagen,  die 
„Verdrängung“  der  NS-Geschichte 
anklagen  und  diejenigen  an  den 
Pranger  stellen,  die  ihre  „untrenn¬ 
bare  Verstrickung“  zu  verniedlichen 
suchten  -  wie  die  Wehrmachtssol¬ 
daten  beispielsweise,  denen  er  bei 
zahllosen  gemeinsamen  Auftritten 
mit  Jan-Philipp  Reemtsma  die  Mas¬ 
ke  vom  Fratzengesicht  riß.  Bei  soviel 
Aufopferung  -  wer  kann  da  noch  an 
sich  selbst  denken? 

Beobachter  sehen  dennoch  das 
Ansehen  von  Walter  Jens  ange¬ 
kratzt.  Da  muß  er  sich  nun  wohl 


in’s  Zeug  legen,  um  sein  Image  zu 
retten.  So  ein  Image  gibt  es  nämlich 
nicht  umsonst.  Das  war  Florian  Ger- 
ster,  dem  erfolgreichen  Chef  der 
Bundesanstalt  für  Arbeit,  seit  lan¬ 
gem  klar.  Drum  beauftragte  er  die 
PR-Firma  WMP,  die  Öffentlichkeit 
auf  ihn  aufmerksam  zu  machen,  für 
26  Millionen  Euro.  Das  ist  in  vollem 
Umfang  gelungen.  Seit  Anfang  der 
Woche  können  die  Medien  von  dem 
Thema  Gerster  gar  nicht  mehr  las¬ 
sen.  Auch  der  SPD -Abgeordnete 
Wend  hat  jetzt  richtig  Publikum.  Der 
ist  Vorsitzender  des  Bundestagsaus¬ 
schusses,  welcher  Gerster  überprü¬ 
fen  soll,  und  gleichzeitig  Mitglied 
des  Aufsichtsrats  von  WMP.  Wie 
klein  die  Welt  ist.  Wend  kennt  sich 
übrigens  aus  mit  dunklen  Geldkanä¬ 
len:  Er  war  einer  der  schärfsten  Be- 
frager  in  dem  Ausschuß,  der  Kohl 
schwarze  Kassen  nachweisen  sollte. 
Jetzt  halten  sie  ihm  vor,  es  würfe  ein 
schlechtes  Licht  auf  ihn,  wenn  sich 
herausstellt,  daß  ausgerechnet  er, 
der  sauberste  der  Sauberen,  „Zu¬ 
wendungen“  so  aufgeschlossen  ist. 
Wend  braucht  schnell  einen  versier¬ 
ten  Berater  an  seiner  Seite.  Wie 
wär’s  mit  Rhetorik-Professor  Jens? 

Aufsichtsrats-Chef  von  WMP  ist 
Hans-Dietrich  Genscher,  als 
Geschäftsführer  fungiert  im  Neben¬ 
beruf  der  FDP-Abgeordnete  Günter 
Rexrodt.  Das  war  ja  das  Schöne  an 
der  guten  alten  Bonner  Republik, 
das  wir  glücklicherweise  nach  Ber¬ 
lin  haben  retten  können:  man  muß 
sich  nie  neue  Namen  merken,  weil 
fast  alle  mit  allen  befreundet  sind. 
Genscher  hat  überdies  im  Ausland 
viele  Freunde,  von  denen  einer  je¬ 
doch  gerade  unter  die  Räder  kam: 
Eduard  Schewardnadse  ist  sein 
Land  los.  Zunächst  hieß  es  sogar, 
der  Arme  müsse  Georgien  ganz  ver¬ 
lassen  und  in  so  einer  Villa  in  Ba- 
den-Irgendwas  verschmachten. 
Egal,  Genscher  werden  die  Kauka¬ 
sier  trotzdem  so  schnell  nicht  los. 
Wie  diese  Zeitung  nämlich  erfuhr, 
ist  „Genscher“  zu  einem  der  belieb¬ 
testen  Hundenamen  Georgiens  auf¬ 
gestiegen.  Ob  das  nett  gemeint  ist? 

Wenn  nicht,  und  davon  sollte 
man  ausgehen,  müssen  wir 
uns  darauf  gefaßt  machen,  daß  un¬ 
sere  EU-Partner  demnächst  abends 
noch  mal  mit  ihrem  Vierbeiner  vor 
die  Tür  eilen,  damit  „Eichel“  ihnen 
nicht  den  Teppich  versaut.  Denn  die 
Partylaune,  die  der  Sturz  des  Euro- 
Stabilitätspakts  bei  Rot-Grün  in  Ber¬ 
lin  ausgelöst  hat,  will  jenseits  der 
Grenzen  nicht  recht  aufkommen.  ■ 


Zitate 


Die  Welt  am  Sonntag  vom  23.  No¬ 
vember  wundert  sich  über  den  Um¬ 
gang  mit  dem  EU-Stabilitätspakt: 

„An  den  Finanzmärkten  und  bei 
vielen  Bürgern  ist  der  Stabilitätspakt 
längst  beerdigt.  Erstaunen  kann  nur 
noch,  mit  welcher  gaunerhaften 
Lässigkeit  die  Regierungen  den  Ver¬ 
trag  von  Maastricht  jetzt  zerfled- 
dern.“ 

Gegenüber  dem  Internet-Nach¬ 
richtendienst  politix.com  äußerte 
sich  Israels  Ministerpräsident  Ariel 
Scharon  tief  besorgt  über  die  wach¬ 
sende  Zahl  von  Moslems  in  der  EU: 

„Selbstverständlich  gefährdet  es 
die  Sicherheit  des  Lebens  von  jüdi¬ 
schen  Menschen,  daß  die  Präsenz 
von  Moslems  in  Europa  ständig 
wächst.  Natürlich  hat  die  bloße  Tat¬ 
sache  dieser  hohen  Zahl  von  Mos¬ 
lems,  schätzungsweise  17  Millionen 
in  der  EU,  daraus  eine  politische 
Angelegenheit  werden  lassen“ 

Zum  Versuch  der  CDU-Chefin 
Angela  Merkel,  der  Kritik  am  Hoh- 
mann-Rauswurf  durch  eine  Patrio¬ 
tismus-Debatte  zu  begegnen,  wider¬ 
sprach  Unionfraktions-Vize 
Friedrich  Merz  am  Montag  vieldeu¬ 
tig: 

„Wenn  wir  eine  solche  Debatte 
hätten  führen  wollen,  dann  hätte  die 
Leitkulturdiskussion  im  Oktober 
2000  einen  Anlaß  dafür  geben  kön¬ 
nen.  Das  haben  wir  aus  vielen  Grün¬ 
den  nicht  weiterverfolgt.“ 

Scharfe  Kritik  am  Ausschluß  von 

Martin  Hohmann  aus  der  Unions¬ 
fraktion  äußert  der  renommierte 
Historiker  Arnulf  Baring: 

„Natürlich  ist  seine  Rede  proble¬ 
matisch,  aber  sein  Ausschluß  ist  ein 
Armutszeugnis  für  die  Union  wie 
für  das  liberale  Grundverständnis 
dieses  Landes.“ 

Die  Außenministerin  Spaniens, 
eine  der  Hauptverbündeten  der 
USA  im  Irak,  Ana  Palacio,  hegt  laut 
der  Zeitung  El  Mundo  vom  26.  No¬ 
vember  Zweifel  am  Erfolg  der  Ope¬ 
ration: 

„Das  tägliche  Leben  leidet  vor  al¬ 
lem  in  Bagdad  heute  unter  schlim¬ 
meren  Zuständen  als  mit  Saddam.“ 


Staatsbesuch 

Sicherheit  wird  großgeschrieben 
für  den  Schorsch  und  seine  Lieben, 
denn  auf  bloßes  Gottvertrauen 
will  er  eben  doch  nicht  bauen 

Muß  er  eine  Reise  machen, 
läßt  er  bestens  sich  bewachen: 

Myriaden  Polizisten 
lauem  dann  an  Straßen,  Pisten. 

Recht  geschützt  vor  Demonstranten 
und  Bin-Laden-Militanten 
kann  er  so  durch  England  reisen 
und  sein  Heldentum  beweisen. 

Aber  wer  beschämt  die  Gäste 
hinter  Mauern  der  Paläste? 

Guten  Seelen  von  Texanern 
droht  Gefahr  bei  Windsoranem! 

Konkubinen  und  Konkuben 
lauem  nämlich  dort  in  Stuben, 
und  -  ist's  nicht  profan  zu  haben  - 
geht's,  so  sagt  man,  auch  mit  Knaben. 

Ja,  der  Prinzesprinz,  der  kecke, 
hat  gar  Whisky  im  Verstecke! 

Haut  den  Schorsch  -  angeblich  trocken  - 
das  nicht  wieder  aus  den  Socken? 

Doch  für  Risiken  wie  diese 
gibt's  zum  Glück  die  Kondoäese 
und  ihr  frommes  Gospelsingen: 

Die  Versuchung  muß  näßlingen! 

So,  mit  Lisbeth  in  der  Runde 
feiern  sie  die  Bibebtunde, 
um  beherzt  -  drauf  könnt  ihr  wetten  - 
Seelenheß  und  Welt  zu  retten. 

Pannonicus 


